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Nur  wenige  Tage  nach  Abschluss  des  Schul- 
jahres, welchem  gegenwärtiger   Jahresbericht  gilt, 
gelangte  das   Leben  des  Verfassers     der   dem  Be- 
richte vorausgehenden  wissenschaftlichen  Arbeit  zu 
einem  jähen  Abschlüsse.    Am    6.  Juli    189!)    starb 
in    Karlsbad  nach    kurzem    Leiden    Dr.    David 
Kaufmann  im  48.  Jahre  seines  Lebens,  im  23. 
Jahre    seiner  Lehrtätigkeit    an     der    Landesrab- 
binerschule,   an    der    er    seit  ihrer  Eröffnung    als 
Professor    und  als  Bibliothekar  gewirkt  hat.    Das 
Professoren collegium,  dessen  tiefe  Trauer  um  den 
ihm  so  plötzlich  entrissenen  theuern  Collegen  und 
Freund  bei  der  am  11.    Juli  in  Budapest  stattge- 
fundenen   Beerdigungsfeier    Dr.     Wilhelm  Bacher 
verdolmetschte,  wird    in  seinem  nächsten    Jahres- 
berichte den  Schmerz  ob  des  schweren,    unersetz- 
lichen Verlustes,   den-  die  Wissenschaft  des  Juden- 
tums,, den  vor  Allem  die  in  unserem  Vaterlande 
zu  ihrer   Pflege  berufene    Anstalt    mit   dem  Tode 
David    Kaufmanns   erlitten     hat,    zum     Ausdrucke 
bringen,  bei  welcher  Gelegenheit  auch  die  vielfachen 
Kundgebungen     der    Theilnahme,  die    bei  diesem 
traurigen    Anlasse  der    Anstalt    entgegengebracht 
wurden,  verzeichnet    werden    sollen.    Den    gegen- 
wärtigen Jahresbericht,  sowie  er  von  dem  letzten 
Jahre  der  Lehrthätigkeit  des    Verewigten  Rechen- 


schaft  giebt,  erfüllt  auch  noch  sein  lebendiges  Wort: 
in  der  wissenschaftlichen  Arbeit,  die  er  für  das- 
selbe vorbereitet  hatte,  «leren  Drucklegung  er  noch 
selbst  besorgte,  mit  deren  Correctur  er  sich  in  den 
letzten  Tagen  seines  irdischen  Daseins  beschäftigte. 
Ein  Vorwort  zu  den  hier  vereinigten  Studien  hat 
sich  im  Nachlasse  nicht  vorgefunden,  ebensowenig 
eine  Andeutung  darüber,  welchen  Titel  das  Ganze 
erhalten  sollte.  Unter  dem  aus  dem  gemeinsamen 
Gegenstande  dieser  Studien  sich  ergebenden  Titel 
„Studien  über  Salomon  Ibn  Gabirol"  schmückt 
zum  letzten  Male  eine  Arbeit  David  Kaufmanns 
unseren  Jahresbericht.  Sie  wird  vermöge  ihres 
Gegenstandes  an  die  meisterhaften  Forschungen 
zur  jüdischen  Religionsphilosophie  erinnern,  mit 
denen  er  einst  auf  so  glänzende  Weise  seine 
wissenschaftliche  Laufbahn  eröffnete,  zugleich  aber 
immer  wieder  die  Trauer  wachrufen  darüber,  dass 
diese  an  Arbeit  und  Erfolgen  so  reiche  Laufbahn 
plötzlich  abbrach  und  unserer  Wissenschaft  einer 
ihrer  berufensten  und  bewährtesten  Meister  in  der 
Vollkraft  seines   Schaffens  entrissen  wurde. 

Dankbar  und  wehmüthig  zugleich  übergeben 
wir  diese  letzte  reife  Frucht  seines  verklärten 
Geistes  der  Oeffentlichkeit.  Sein  Andenken  sei 
gesegnet ! 


Pseudo-Empedokles  als  Quelle  Salonion 

Ibn  Gabirols. 

1.   Schemtob  Ibn  Falaqueras  Zeugniss. 

Die  einzige  sichere  Spur,  die  uns  zu  den  Quellen  der 
Philosophie  Salomon  Ibn  Gabirols  hinzuleiten  verheisst, 
schien  sich  bisher  im  Weglosen  zu  verlieren.  Der  Hinweis 
auf  die  alten  Philosophen,  im  Besonderen  auf  die  fünf  Sub- 
stanzen oder,  wie  sonst  das  Buch  betitelt  war,  des  Empe- 
dokles1),  denen  der  Philosoph  von  Malaga  die  Grundlagen 
seines  Systems  entnommen  haben  soll,  liess  bei  der  Un- 
auffindbarkeit jener  angeblichen  Ursprünge  ins  Leere  star- 
ren oder  in  die  Irre  gehen  ;  es  war  ein  homerischer  Stamm- 
baum, der  uns  da  für  die  Gedanken  Ibn  Gabirols  gezeigt 
wurde.  Die  Verwehung  und  der  Verlust  der  einst  erkann- 
ten Spuren  war  aber  um  so  bedauerlicher,  als  der  Hin- 
weis darauf  von  einem  durchaus  vertrauenswerthen  Manne 
herrührt,  dessen  Sachkunde  und  Zuverlässigkeit  durch  mehr- 
als  ein  Beispiel  sicher  stehn.  Schemtob  b.  Josef  Ibn  Fala- 
quera  war  nicht  nur  ein  selbstloser,  unermüdlich  hingeben- 
der   Pfleger    und  Verbreiter  philosophischer    Erkenntniss2), 

i 

■  i)  Im  Vorwort  zur  Uebersetzung  seiner  Auszüge  aus  der  „Lebens- 
quelle" Ibn  Gabirol's  bemerkt  Scbemtob  Ibn  Falaquera  (1BB  |D  ="w-^- 

Dv>n  nipo  ed.  S.  Munk):  b'.^zi  p  h"\  rvbv  h  er--  -rnsr  —=i  t:~; 
pjn  in«  mjnri  [rniö  *\va:  sw  "3  'h  mram  u«m  -pc  mpn 
..worin  v*p-:z  ■orte  nco2  nsutp  im   n  priori   -c:rc   n^aiDipri 

Carmoly  in  J  0  s  t's  Israelit.  Annahm  I,  309  schloss  hieraus  auf  ein 
Buch  unter  dem  Titel  C^j>"l  [3. 

2)  Bezeichnend  und  auch  für  die  Erfahrungen  des  Mannes  auf- 
schlussreich ist  die  Aeusserung  Ibn  Falaquera's  in  seiner  Abhandlung 
über    die    Philosophie    Plato's :    WpzcW  vi  tylB    0*030  "IHH    HtO  D'STi 

1 


sondern  ein  durchaus  nicht  kritikloser,  vielmehr  die  Quellen 
scheidender,  die  Denker  sorgfältig  auseinanderhaltender 
Gelehrter,  der  mit  einem  für  seine  Zeit,  die  Wende  der 
Mitte  des  13.  Jahrhunderts,  bemerkenswerthen  Sinne  für 
Geschichte  der  Philosophie  ausgestattet  erscheint1). 

Ibn  Falaquera's  Worte  gewinnen  noch  an  Nachdruck 
und  Bedeutsamkeit  durch  das  Schweigen,  in  das  er  sich 
über  die  Quellen  hüllt,  in  denen  wir  die  Ursprünge  der 
Gedanken  Ibn  Gabirols  zu  suchen  uns  gewöhnt  haben.  Der 
ausschliessliche  Hinweis  auf  Empedokles  wird  um  so  be- 
zeichnender und  be  achtens  werther,  als  neben  ihm  jede  an- 
dere Angabe  über  Abhängigkeiten  Ibn  Gabirols  unterblie- 
ben ist,  die  wir  mit  Sicherheit  erwarten  zu  dürfen  glaubten. 
Ibn  Falaquera  war  ein  so  genauer  Kenner  nicht  nur  der 
arabischen,  sondern  auch  der  von  den  Arabern  gelesenen 
griechischen  Philosophen  nnd  der  auch  mit  Unrecht  unter 
deren  Namen  gehenden  Schriften,  der  echten,  wie  der 
pseudepigraphischen  Litteratur,  dass  es  ihm  ein  Leichtes 
gewesen  wäre,  die  in  neuerer  Zeit  gewöhnlich  hervorge- 
hobenen angeblichen  Quellen  Ibn  Gabirols  namhaft  zu  ma-' 
chen,  wenn  er  sie  als  solche  anerkannt  haben  würde.  Spe- 
ciell  die  sog.  Theologie  des  Aristoteles2),  wie  wir  heute 
wissen3)  ein  ganz  und  gar  aus  einzelnen  Theilen  der  Enne- 
aden  Plotin's  nach  der  Anordnung  Porphyrs  stammender 
Auszug,  war  dem  Ibn  Falaquera  so  geläufig  und  zur  Hand, 


JV^SDn  b»!  niJJttBTl  bti  TlOXHOIKn  niü&>,  vgl.  M.  Steinschneider 
Al-Farabi  p.  228  und  183. 

i)  Vgl.  Steinschneider  a.  a.  0.  177  f.  J.  Guttmann,  die 
Philosophie  des  Salomon  Ibn  Gabirol  p.  34  n.  1,  L.  Y  e  n  e  t  i  a  n  e  r, 
mbycn  *1BD  das  Buch  der  Grade  von  Schemtob  b.  Joseph  Ibn  Fala- 
quera p.  X.  f. 

2)  Vgl.  Die  sogenannte  Theologie  des  Aristoteles  aus  arabischen 
Handschriften  zum  ersten  Mal  herausgegeben  von  Fr.  Dieterici,  Leipzig 
1882  und  :  Die  sogenannte  Theologie  des  Aristoteles  aus  dem  Arabischen 
übersetzt  und  mit  Anmerkungen  versehen  von  Fr.  Dieterici  Leipzig  1883. 

3)  Nach  Valentin  E  o  s  e's  Entdeckung  in  Deutsche  Litteratur- 
zeitung  1883  p.  843.  Vgl.  Guttmann  a.  a.  0.  25  ff.  und  M.  Stein- 
schneider, Die  hebräischen  Uebersetzungen  des  Mittelalters  p.  241  ff. 


dass  er  ganze  Blätter  in  hebräischer  Uebersetzung  in  seine 
Schriften  daraus  aufnahm1).  Gleichwohl  schweigt  er  von 
diesem  Um  und  Auf  unserer  Ibn  Gabirol-Forschung,  das  er 
als  Quelle  umso  mehr  zu  nennen  Veranlassung  gehabt 
hätte,  wenn  sie  als  solche  ihm  eben  erschienen  wäre,  als 
er  in  ihr  mit  seinen  Zeitgenossen  ein  echtes  Buch  des  Sta- 
o-iriten  erblickte2),  das  ihm  das  Recht  geliehen  haben  würde, 
Ibn  Gabirol  für  Aristoteles  in  Anspruch  zu  nehmen  und 
nicht  ausschliesslich  von  den  alten,  d.  i.  den  veralteten 
Philosophen  abzuleiten. 

Ibn  Falaqueras  Hinweis  auf  Empedokles  hat  aber 
nicht  nur  die  innere,  sondern  auch  die  äussere,  geschicht- 
liche Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Der  grosse  Akragantiner, 
dem  es  weder  bei  seinen  Lebzeiten  noch  in  der  Folge 
unter  seinem  eigenen  Volke  Schule  zu  stiften  gelang3),   hat 


')  So  stammt  im  Dl^öH  "IBD  ed.  Venetianer  p.  224  —  p. 
232  aus  Theologie  p.  84  v.  n.  —  p.  IO5.  Ein  Blick  in  die  Quelle  bei 
Plotin  (Plotini  opera-  ed.  Kirchhoff  I,  60i6  [Ennead.  VI,  1])  lehrt 
Jetzt,  dass  p.  22-ji  :  DIÖ^p  "Ol  THm  Herakleitos  das  allein  Richtige 
ist.  was  Steinschneider,  Hebräische  Bibliographie  XIII,  12  ver- 
geblich suchte.  Jochanan  Allemanno  tfahv  pOT  f.  55b  theilt  die  Stolle 
aus  der  Theologie  nach  Ihn  Falaquera  nur  bis  p.  2^6  v.  u.  mit;  Mose 
b.  Esra  hat  sie  nicht  der  Theologie  selbst,  sondern  nur  das  von  den 
lauteren  Brüdern  (Propädeutik  der  Araber  im  zehnten  Jahrhundert  von 
Fr.  Dieterici  p.  68)  übernommene  Stück  entlehnt,  s.  }VX  ed.  C  rei- 
ze nach  und  Jost  II,  121.  P.  26  Z.  6-20  bei  Ibn  Falaquera  ist, 
wörtlich  der  Theologie  p.  84i6-85s  (=  Ennead.  VI,  8;  I,  699  Kirch- 
hoff) entnommen.  Aus  dieser  Beobachtung  ergiebt  sich  für  den  Tex  t 
des  m^D"  'D  p.  26  Z.  11  der  Ausfall  einer  ganzen  Zeile,  den  offenbar 
das  Homoioteleuton  von  im*'?  veranlasst  hat.  Ebenso  stammt  ib.  p. 
262  v.  u.  —  27n  aus  Theologie  p.  85;)  —  p.  8611  [=  Ennead,  VT.  8;  I.  p. 
4392«].  Auf  Grund  dieser  Wahrnehmung  ergänze  ich  im  Texte  bei  Ibn 
Falaquera  p.  2T2.  Z.  2  eine  ganze  Zeile,  durch  das  Homoitelouton  von 
UJVUI1  ausgefallene  Zeile,  Z.  3  das  Wörtchen  xhz,  wonach  als  |T>J>  «TZ 
statt  des  sinnlosen  fPJ?2  zu  lesen  ist  und  Z.  7  die  durch  einen  Ausfall 
in  Folge    des  Homoiteleutons    von    JUlJÖ    arg    zerrüttete    Stelle    durch 

Vermuthung:  [jUTÜD  irtW  ;»ö  toajfl  W?  **>*  =r'x!  r:r:r-  ~:'*'Z'  ^* 
fi,jj"  ,~ru'~u2  CJ11Ä4  Verbessere  auch  Z.  8  K*r~2  in  paf13'. 

?)  Alle  drei    in  n.  6    nachgewiesenen  Stellen    werden    als  Citate 
aus  Aristoteles  durch  V^r'-x  1DK1  eingeleitet. 

3)  Vgl.  E.  Rohde,  Psyche  112,  173. 

V 


nämlich  unter  Arabern  und  Juden  im  Mittelalter  eine  an- 
sehnliche Gefolgschaft  erhalten.  Der  Schatten  aus  dem 
Alterthum  wurde  Ländern,  die  er  kaum  gekannt  hat,  so 
vertraut,  dass  sein  Name  es  sich  gefallen  lassen  musste, 
volksetymologisch  gemodelt  und  semitisch  mundgerecht 
gemacht  zu  werden,  und  er  nach  nahezu  anderthalbtausend 
Jahren  als  Ibn  oder  Ben  Daklis  auferstand1).  Bei  den  Juden 
Spaniens  war  er  wohl  seit  dem  Anfang  des  eilften  Jahr- 
hunderts in  seiner  arabischen  Vermummung  ganz  besonders 
in  Aufnahme  gekommen.  Sein  Name  war  so  geläufig  und 
als  eines  der  höchsten  Schuloberhäupter  der  griechischen 
Philosophie  bekannt,  dass  Juda  Halevi,  der  wie  Gazäli  die 
Philosophen  sich  gegenseitig  befehden  und  aufheben  und 
Uebereinstimmung  nur  in  den  Schulen  eines  Lehrers  gelten 
lässt,  als  Beispiele  solcher  Schulen  die  des  Empedokles 
neben  denen  des  Pythagoras,  Aristoteles  oder  Piaton  und 
an  ihrer  Spitze  hervorhebt.2)  Mose  b.  Esra  sehen  wir  vol- 
lends Empedokles  als  eine  der  geläufigen  Quellen  der 
Theosophie  im  12.  Jahrhundert  benützen  ;  neben  der  En- 
cyclopädie    der  lauteren    Brüder,  die     er  gern    heranzieht3) 


*)  Die  Verballhornungen  dieses  Xamens  s.  bei  Steinschneider. 
Die  hebr.  ITebersetzungeu  p.  12  n.  84  und  995. 

2)  Vgl.  Kusari  IV,  25  Ende  und  V,  14;  vgl.  Kauf  manu,  Ge- 
schichte der  Attiibutenlehre  in  der  jüdischen  Eeligionsphilosophie  des 
Mittelalters  p.  125  n.  17  und  p.  128.  F.  W.  Sturz,  Empedokles  Agii 
gentinus  I,  13  n.  1  'will  den  Ausdruck  D^piMÄ  njTE  an  diesen  Stellen 
bei  Jehuda  Halewi  die  er  im  hebräischen  Texte  nach  Buxtorfs  Ausgabe 
des  Cosri    vocalisirt    mittheilt,    als    ein    Missverständniss    des  bei    den 

Commentatoreii  des  Aristoteles  vorkommenden  Worte :  ol  t:so.i 'Ea-örW.Xsy. 
erklären.  Der  C,!:p~  p  T-  einer  Schule  des  Empedokles  gedenkt  nach 
Averr'oee  Josef  b.  Schemtob  s.  Steinschneider  a.  a.  0.  197  n„  65S 
und  Hebr.  Bibl.  XIII.  17. 

3)  Durch  Harkavy's  Entdeckung  des  arabischen  Originals  von 
Mose  b.  Esra's  ftpnn  (Monatsschrift  43,  133  ff.),  die  alle  Vermuthungen 
M.  Steinschneiders  a.  a.  0.  410  ff.  §  240  bestätigt,  lernen  wir 
ausser  dem  von  Schahrustäni  Angeführten  zum  ersten  Male  Citate  aus 
Empedokles  in  ihrer  arabischer  Urgestalt  kennen.  Die  Fehler  in  der 
Uebersetzung  stammen,  wie  wir  jetzt  sehen,  zum  Theil  aus  der  arabi- 
schen Vorlage.  So  zeigt  uns  jetzt  das  Original,  in  dem  dir  wie  Zion  II. 


entlehnt  er  Empedokles,  ohne  jedoch  den  Titel  der  be- 
nutzten Schriften  näher  anzugeben,  so  manches  Citat.1 ) 
Josef  Ibn  Zaddik  werweist  für  eines  der  wichtigsten  Lehr- 
stücke seines  „Mikrokosmos"  für  die  Theorie  über  den 
Willen  Gottes,  auf  Empedokles,  dessen  Buch  so  verbreitet 
gewesen  sein  muss,  dass  er  es  gar  nicht  für  nöthig  hält, 
es  erst  beim  Namen  zu  nennen2).  In  der  That  muss  die 
Verbreitung  des  Empedokles,  d.  h.  der  unter  seinem  Na- 
men o-ehenden  arabischen  Schriften  noch  am  Ende  des  12. 
Jahrhunderts,  so  verbreitet  gewesen  sein,  dass  Samuel  Ibn 
Tibbon  daraus  die  Anregung  erfahren  haben  dürfte,  die 
Frage  ihrer  Lesens-  oder  Uebersetzungswürdigkeit  ins 
Auge  zu  fassen.  In  der  Liste  der  Werke,  über  die  er  das 
Urtheil  Mose  Maimüni's  einholt,  sehen  wir  daher  auch  Em- 
pedokles eine  Stelle  einnehmen.  Für  Mainr.'ini,  den  reinen 
und  strengen  Aristoteliker  gab  es  freilich  in  der  Frage 
über  Schriften,  die  für  ihn  den  Charakter  einer  überwun- 
denen Vorstufe  der  wahren  Philosophie  trugen,  kein  Schwan- 
ken. Für  ihn  gelten  nur  die  Schriften  des  grossen  und 
wahren  Commentatoren  des  Stagiriten  unter  Griechen  und 
Arabern  als  nützliche  und  der  Uebertragung  ins  Hebräische 
würdige  Arbeiten.  „Alle  anderen  Schriften,  warnt  er  in  sei- 
ner Antwort3),     wie  die  Bücher    des    Empedokles,    des  Py- 


121   im  Namen  «los  Philosophen  angeführten  Worte  Ibn  Gabirol's  (I.  1) 
in  ihrem  arabischen  Texte  kennen  lernen,  dass  p*""  ~*~~  Btatl 
3HTTI  nur  auf  einer  sklavischen  Wiedergabe  der  'SkJ?'?*  ;;*!<  statt  üSxj^K 
irrthümlich  bietenden  arabischen  Vorlage  beruht. 

'i  So  erweist  sich  Zion  II.  120  Z.  2  v.  u.  als  Entlehnung  des 
Satzes  des  Heraklit  aus  der  Propädeutik  p.  67  =  Theologie  des  Ari- 
stoteles p.  9.  das  p.  121  Z.  1—4  aus  Propädeutik  p.  68  Z.  6—14  und 
ib.  Z.  5—7  aus  Propäd.  68  Z.  15—19.  Vgl.  Hebr.  Bibl.  XIII.  12. 

-i  S.  |Bpfl  Z-";  1BD.  Der  Mikrokosmos  ed.  Ad.  J  e  1 1  i  n  e  k 
p,  52,  Attributenlehre  p.  309  n.  153.  Vgl.  Max  Doctor,  die  Philo- 
sophie des  Josef  lbnj  Zaddik  [=  Beiträge  zur  Geschichte  der  Philosophie 
im  Mittelalter  II,  2]  p.  14,  48. 

3)  D'äoin  JinWfl  p31S  ed.  Lichtenberg  II.  28b.  In  cod. 
92m  f.  45b  der  Breslauer  Seminarbibliothek  lautet  diese  Aeusserung 
in  einer  zweiten  unedirten  Uebersetzung  nach  der  Copie  meines  Freundes 


thagoras,  des  Hermes  und  des  Porphyrius  sind  alle  zumal 
alte  Philosophie,  mit  denen  die  Zeit  zuzubringen  sich  nicht 
verlohnt".  Das  abweisende  Urtheil  Maimüni's,  der  hier  die 
ganze  pseudepigraphische  Litteratur  der  arabischen  Philo- 
sophie, wie  wir  heute  sagen  würden,  mit  einem  Macht- 
spruche verdammt,  ist  aber  gerade  durch  seine  Strenge 
ein  Beweis  dafür,  welch  einer  nach  seiner  Meinung  schäd- 
lichen Verbreitung  diese  Schriften,  und  darunter  nicht  zum 
Mindesten  die  Empedokleischen  sich  damals  noch  erfreut 
haben  müssen. 

Man  braucht  nur  einen  Blick  in  das  um  die  Mitte  des 
12.  Jahrhunderts  entstandene  Grundwerk  der  Geschichte 
der  arabischen  Sekten-  und  Philosophenschulen,  in  das 
Buch  des  Abu'l  Fath  Muhammad  asch-Schahrastäni1)  zu 
werfen,  um  die  von  Maimüni  abgelehnte  Litteratur  in  ihrem 
vollen  Bestände  bei  einander  zu  sehen  und  von  den  „sie 
ben  Weisen"  Griechenlands2)  Systeme  anführen  zu  sehen, 
als  ob  das  arabische  Mittelalter  unmittelbar  das  unver- 
kürzte Erbe  des  griechischen  Alterthums  angetreten  hätte. 
Ist  doch  Schahrastäni  auch  für  Empedokles  bisher  der 
Einzige  geblieben,  der  uns  von  der  Gedankenwelt,  die  bei 
den  Arabern  unter  dem  Namen  des  Empedokles  überliefert 
wurde,  eine  Ahnung  vermittelt  hat.3) 


Dr.  M.  B  r  a  n  n  :   D"^p"M3  nBD  loa  CtWXn  fib*  TlSlT  DnnXH  a^TOnil  f?3K 

xSk  Tonn  [3]o»b  ncni  iob'di^b  aSia  an  bitb-ibi  bibvii  cxTnxrrB* 

V1BN  "HPK  bü  JBH  leiten1?.  Vgl.  die  Uebersetzung    bei  Steinschnei- 
d  e  r  a.  a.  0.  42  und  besonders  n.  297. 

J)  S.  Keligionsparteien  und  Philosophen-Schulen  übersetzt  von 
Th.  Haarbrück  er  II,  81—127. 

2)  Ib.  81 :  Thaies  von  Milet,  Anaxagoras,  Anaximenes,  Empe- 
dokles, Pythagoras,  Sokrates  und  PJaton. 

3)  Ib.  90  —  98:  Von  hier  stammt  denn  auch  der  Auszug  bei 
M  u  n  k,  Melanges  p.  242—5.  H  a  a  r  b  r  ü  c  k  e  r's  Uebersetzung  bedarf 
an  einzelnen  Stellen  noch  ausser  dem  von  Munk  Angeführten  der 
Berichtigung.  So  lässt  er  p.  92  Z.  9  Empedokles  sagen,  „die  Vernunft 
sei  älter  als  die  Kede",  während  er  im  arabischen  Texte  ed.  Cureton 
p.  261  Z.  4  heisst,  dass  sie  grösser  d.  h.  umfassender  und  mächtiger 
sei.    Statt  Theile  der  Sonne,  welche  über  die  Zugänge  des  Hauses  auf- 


Durch  alle  diese  Zeugnisse  für  das  einstige  Vorhan- 
densein und  die  ausgebreitete  Wirksamkeit  von  Schriften 
des  Empedokles  wird  der  ausschliessliche  Hinweis  Ibn  Fa- 
laquera's  auf  diese  als  Quelle  Salomon  Ibn  Gabirols  um 
so  massgebender  und  bedeutungsvoller.  Die  Aehnlichkeit 
mit  den  Erzeugnissen  des  neupythagoreischen  und  neu- 
platonischen Schrifttums,  die  unter  den  Arabern  im  Um- 
laufe waren,  ist  sicherlich  auch  einem  so  vertrauten  Kenner 
der  philosophischen  Litteratur  wie  ihm  nicht  entgangen  ; 
entscheidend  und  bis  zur  Annahme  einer  wirklichen  Ab- 
hänsfisfkeit  charakteristisch  ist  ihm  aber  nur  die  Uebercin- 
stimmuno-  Ibn  Gabirols  mit  einer  Schrift  erschienen,  mit 
der  des  Empedokles. 

Aber  diese  Schrift  war  für  uns  bis  auf  den  Namen 
verschwunden.  Selbst  der  ausdrücklich  von  Ibn  Falaquera 
angegebene  Titel  schien  unsicher  und  irreführend.  Da  die 
fünf  Substanzen,  wie  sich  angeblich  das  Buch  benennt,  ge- 
wöhnlich die  fünf  philosophischen  Grundbegriffe  der  aris- 
totelischen Physik:  Stoff,  Form,  Raum,  Bewegung  und  Zeit 
bezeichnen,  auf  die  so  manche  Schrift  dieses  Titels  aufge- 
baut wurde,1)  so  schien  es  näher  zu  liegen,  wenn  da  dort 
in  der  angeblichen  Quelle  Ibn  Gabirols  von  mehr  meta- 
physischen oder  theosophischen  Dingen  die  Rede  sein 
musste,  an  ein  Missverständniss  zu  denken  und  als  ur- 
sprüngliche Bezeichnung  des  verlorenen  Buches  die  fünfte 
Substanz2)  vorauszusetzen.  Zum  Unglück  schien  auch  noch 
der    sogenannte    Lamprioskatalog,3)      das    angeblich      von 


gegangen  sind    (p.  94  Z.  7—8)    muss  es  lauten:    wie    die  Partikelchen 
■  ler  Sonne,  welche  die  Oeffnungen  des  Hauses  beleuchten. 

!)  Vgl.  Albino  N  a  g  y,  Die  philosophischen  Abhandlungen  des 
Jaqub  ben  Ischa^  al-Kindi  [=  Beiträge  zur  Gesch.  d.  Philos.  des  Mittel- 
alters II,  5]  p.  XXV  ff. 

2)  Vgl.  Munk  a.  a.  0.  3  n.  1.  Nagy  a.  a.  0.  XXVII  spricht 
sogar  von  der  von  Ibn  Palqera  citirten  [pseudo-]  e  m  p  e  d  o  kl  ei  sehen 
Schrift  Ttepi  ty,:  77iu.Tr,:  oüffia?.  Vgl.  M.  Steinschneider  a.  a. 
0.  380  n.  86. 

3)  Iq  J.  A.  Fabricius'  Bibliotheca  (iraeca  ed.  Gottl.  Christ. 
Harles,  V,  160:  laß   zlc   'Ea7ce<W>ia  Tcspi  -+;  i  oOffias  ßtßXia  i. 
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Lamprios,  dem  Söhne  des  Plutarch.  herrührende  Verzeich- 
niss  der  Schriften  seines  Vaters  eine  Bestätigung  dieser 
Annahme  zu  bieten.  Nach  diesem  Machwerke1)  soll  näm- 
lich Plutarch  in  einer  in  fünf  Bücher  zerfallenden  Arbeit 
über  die  der  fünften  Substanz  gewi  Jmete  Schrift  des  Empe- 
dokles  gehandelt  haben.  Die  Lügenhaftigkeit  dieses  Be- 
richtes richtet  sich  selber.  Empedokles  kann  kein  Buch 
über  einen  Begriff  geschrieben  haben,  den  er  nicht  gekannt 
hat,  Plutarch  nicht  als  Erklärer  eines  Buches  gelten,  das 
nicht  vorhanden  war.  Immerhin  wäre  es  aber  noch  möglich 
gewesen,  einem  Araber  im  Mittelalter  eine  Fälschung  auf 
den  Namen  eines  der  sieben  Weisen  zuzumuthen,  die  ihm 
ein  Buch  über  einen  damals  so  beliebten  Gegenstand  wie 
die  fünfte  Substanz  zuschriebe.  Das  Buch  des  Empedokles 
war  eben  bis  auf  den  Namen  verschollen  und  die  von  Ibn 
Falaquera  überlieferte  Abhängigkeit  Ibn  Gabirols  von  dem- 
selben wenig  mehr  als  eine  uncontrollirbare,  auf  Treu  und 
Glauben  nachgesprochene  Behauptung. 

2,   Die  pseudo-empedokleischen  Schriften   in  Spanien. 

Die  Auferstehung  der  griechischen  Philosophen  unter 
den  Arabern  war  keine  Wiedergeburt,  sondern  eine  Seelen- 
wanderung in  absteigender  Richtung.  Die  wahre  Ueberliefe- 
rung  des  echten  alten  griechischen  Gedankengutes  war  un- 
terbrochen und  verloren.  Was  da  als  System  der  grössten 
Denker  der  Griechen  umgieng,  kann  vielfach  nur  als  Zerr- 
bild und  Vermummung  ihrer  wahren  Ideen  gelten.  Wie 
durch  trübende  Medien  war  der  Strahl  ihres  reinen  Lich- 
tes durch  neupythagoreische  und  neuplatonische  Nebel  ge- 
färbt und  abgelenkt  worden.  Neben  der  reichen  Ueber- 
setzungslitteratur,  die  an  dem  Erbe  des  Alterthums  sich 
nicht  zu  ersättigen  wusste,  schoss  ein  Schriftthum  in  die 
Halme,     das     die    besten  Namen     der    Alten    missbrauchte 


Vgl.  Sturz  a.  a.  0.  I,  73  u.  20.  Simon  Karsten,  Pkilosophoruin 
Graecorum  veterum  operum  reliquiae  II,  73  bemerkt :  de  quinta  essentia 
(de  qua  tarnen  non  quaesivit). 

!)  Vgl.  Herrn.  D  i  e  1  s,  Doxographi  Graeci  p.  27. 
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und  die  jüngsten  Erfindungen  und  Fälschungen  als  Denk- 
mäler der  ältesten  Weisheit  ausgab.  Was  längst  verschwun- 
den war,  erstand  hier  in  Fülle  ;  Namen,  die  wie  Schatten 
umliefen,  von  ihren  verlorenen  Schöpfungen  getrennt  und 
abgelöst,  fanden  auf  einmal  ihre  Werke  wieder,  öfter  frei- 
lich Leiber,  die  schlecht  zu  ihren  Seelen  passten.  Die  Ur- 
sprünge dieser  pseudepigraphischen  Litteratur  sind  für  uns 
noch  in  Dunkel  gehüllt,  aber  immer  deutlicher  stellt  sich 
die  Wende  des  neunten  Jahrhunderts  als  der  Zeitpunkt 
heraus,  in  dem  dieses  willkürliche  und  oft  selbst  frevent- 
liche. Schalten  und  Walten  mit  der  Litteratur  der  Griechen 
unter  den  Arabern  in  Blüthe  stand.  Unter  den  sieben  Wei- 
sen Griechenlandes,  die  damals  mit  Vorliebe  von  Fälschern 
bedacht  wurden,  erscheint  als  ganz  besonders  Bevorzugter 
auch  Empedokles. 

Sein  Name  war  aus  so  viel  echten  Anführungen1)  in 
den  WTerken  der  griechischen  Philosophen  und  ihrer  Er- 
klärer, vornehmlich  des  Aristoteles  als  der  eines  Heros  der 
alten  Philosophie  so  bekannt  und  geläufig,  dass  Schriften. 
die  unter  dieser  Flagge  ausgiengen,  am  Leichtesten  und 
Sichersten  auf  gläubiges  Entgegenkommen  rechnen  durften. 
Der  Mann  von  Agrigent,  der  mit  keinem  einzigen  seiner 
Bücher  unverstümmelt  auf  die  Nachwelt  gekommen  ist,  war 
auf  einmal  ein  wohl  zu  überblickender  fruchtbarer  Schrift- 
steller sfevvorden.  Der  Fassunarsraum  seines  berühmten 
Namens  erschien  so  gross,  dass  man  unbedenklich  immer 
neue  Schriften  darin  unterzubringen  wagen  konnte.  Allge- 
mach war  ein  empedokleisches  Schriftthum  erstanden,  das 
an  Zahl  und  Umfang  sicher  das  zumeist  verlorene  echte 
übertroffen  haben  wird.-) 


!)  Vgl.  Index  scriptorum,  qui  de  Empedocle  (.•ommemorarunt  bei 
Karsten  a.  a.  0.  529  —  44  und  Diels  a.  a.  0.  GTT  f. 

-)  An  Titeln  empedokleiseher  Schriften  werden  von  den  Arabern 
nur  zwei  angeführt:  1)  z  |K3  C^VUSbl  1BD"IK,J  r.';-Z'cbi<  "!J?r  XC  3KJ13 
Tia  jXCT  bei  Hagi  Chalifa  ed.  Flügel  V,  144  Nr.  10,500.  also  eine 
Metaphysik  wie  die  von  Aristoteles,  und  l'i  '»mi1?«  "IKjm*?«  3KT12 
Iflti  -i';'    e  |K2  :-:r-x  D^piJlS  WQP^X  \y  x'jifi  roittaai.  Das  Buch 
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In  der  zweiten  Hälfte  des  neunten  Jahrhunderts  ist 
der  Name  des  Empedokles  den  Arabern  fast  noch  unbe- 
kannt ;  er  fehlt  bei  Ibn  Wädih  al-Ja'qübi  in  der  Uebersicht 
der  Hauptwerke  der  griechischen  Schriftsteller,1)  ebenso 
wie  in  den  Sentenzen  der  Philosophen  des  in  Bagdad 
schreibenden,  mit  der  Weisheit  der  Griechen  so  tief  ver- 
trauten Uebersetzers  Honain  Ibn  Ishäk.2) 

Die  erste  sichere  Spur  von  dem  Vorhandensein  und 
der  Verbreitung  der  Empedokleischen  Schriften  unter  den 
Arabern  ist  mit  dem  Namen  des  spanischen  Philosophen 
und  Sectirers  Ibn  Masarra  verknüpft.  Von  Muhammed  Ibn 
Abdallah  Ibn  Masarra  aus  Cordova,  dessen  Lebenszeit 
zwischen  die  Jahre  883  und  931  fällt,  wird  nämlich  zuerst 
ausdrücklich  hervorgehoben,  dass  er  auf  seinen  Wanderungen 
im  Orient,  bei  denen  er  mit  den  verschiedensten  religiösen 
und  philosophischen  Sekten  verkehrte,  in  die  Philosophie 
der  Empedokles  sich  vertiefte,  dessen  Schriften  er  bei  der 


von  der  Leugnung  der  geistigen,  geschweige  der  körperlichen  Rückkehr 
[der  Seelen]  ib.  152  Nr.  10,500;  vgl.  Schahrastäni  II,  97.  S.  Wenrich 
de  auctorum  graecorum  versionibus  p.  90  ff.  Neben  der  Metaphysik 
nennt  Ibn  Abi  Usaibia  p.  38  von  Empedokles  ein  rPEJOD^X  SXTD,  was 
an  eine  Verwechslung  der  sog.  Theologie  des  Aristoteles  sich  erklären 
dürfte  s.  Steinschneider  Hüb.  242  n.  965.  Ein  Buch  des  Empe- 
dokles   über    den  Samen    nennt    Samuel    Ibn    Carca    D^n  "lipo  f.  67  a: 

jntn  o^p-i  '}  im*  hb'j?  "itrx  in«  ibm  "Wim  Tiiprn  wy'.   Dieses 

Buch  niuss,  da  Ibn  Carca  nicht  arabisch  las,  hebräisch  übersetzt  ge- 
wesen sein.  Das  Buch  hat  Simeon  b.  Zemach  Duran  JTDX  f50  2°  f.  38  b 
noch  besessen  ;  in  seinem  Citat  ^«pa  |1  njH  l.lfl  hat  bereits  Stein- 
schneider H.  Ueb.  13  n.  84  Empedokles  erkannt.  Muhammad  b.  Ishäq 
an-Nadim,  der  Verfasser  des  Fihrist  kennt  987  die  Empedokleischen 
Schriften  nicht ;  in  der  Bibliothek,  die  er  bearbeitet  hat,  sind  sie  also 
nicht  vorhanden  gewesen. 

i)  Vgl.  M.  K  1  a  m  r  o  t  h  in  Zeitschrift  der  Deutschen  Morgen- 
ländischen Gesellschaft  XL,  189  ff.  und  XLL  415  ff. 

2)  Vgl.  Steinschneider  a.  a.  O.  350  ff..  A.  Loowen- 
t  h  a  1,  Honein  Ibn  Ischäk,  Sinnsprüche  der  Philosophen  p.  3  ff.  Ueber 
Zusätze  zur  Arbeit  Honeins  von  Muhammed  al-Ansäri,  vgl.  Hartwig 
Derenbourg  in  Melanges  Weil  (Extrait  p.  8)  Honain's  Sohn  Isak 
nennt  nach  H.  Ch.  I,  72  bereits  Empedokles  als  Philosophen  der  Griechen. 
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Rückkehr  in  seine  Heimatli  mitnahm  und  verbreitete.1) 
Die  Verbindung-,  in  der  hier  diese.  Litteratur  mit  dem  trotz 
aller  zur  Schau  getragenen  Orthodoxie  als  Ketzer  und 
sectirischer  Freidenker  geltenden  Philosophen  in  derUeber- 
lieferung  der  spanischen  Araber  auftritt,  beweist  zur  Ge- 
nüge, dass  die  Empedokleischen  Schriften  zu  jener  Zeit 
als  Quelle  und  Schule  einer  aufklärerischen  Theosophie 
gegolten  haben  müssen.  Sie  bilden  in  diesem  Sinne  eine 
Vorstufe  jener  Encyklopädie  der  lauteren  Brüder,  die  na- 
hezu ein  Jahrhundert  später  ebenfalls  aus  dem  Orient  nach 
dem  fanatisch  muhammedanischen  Andalusien  verpflanzt 
wurde.  Wie  die  Einführung  dieser  als  Saat  der  Aufklärung 
gepriesenen  oder  verfolgten  encyklopädischen  Schriften  der 
Gesellschaft  von  Basra  an  den  Namen  Maslama  al-Magritfs, 
des  im  J.  1004  oder  1005  verstorbenen  Polyhistors  von 
Madrid2),  oder  mit  mehr  Recht  an  den  seines  Schülers 
des    berühmten    Mathematikers    Abul  Häkim     al-Karmani3) 

!)  Vgl.  31  u  n  k  a.  a.  0.  242  n.  1,  D  o  z  y,  Geschichte  der  Mauren 
in  Spanien  II,  12  f.  13  n.  1,  387.  Wie  ich  der  Handschrift  der  von 
August  Müller  zur  Herausgabe  vorbereiteten  sog.  „Klassen  der  Völker1' 
des  Qädi  Abü-1  Qäsim  Said  Ibn  Ahmed  Ibn  Said  entnehme,  hat  nicht 
erst  Ibn  Abi  Useibia  ed.  A.  Müller  p.  38,  der  übrigens  Said  ausdrücklich 
als  Quelb'  eitirt  al-Qifti,  sondern  bereits  der  am  16.  Juli  1070  verstor- 
bene Richter  von  Toledo,  einer  der  frühesten  Pfleger  der  Geschichte 
■1er  Philosophie  dieser  Abhängigkeit  Ibn  Mosarra's  von  Empedokles  Er- 
wähnung gethan.  Die  Stelle  lautet :  n*l[D]t3  pK  rlS^K  "DJ?  [3  "CHI:  [K3" 
br.S  |Ö  'JBKSSk  —  nach  Ibn  Abi  Usaibia  p.  88  1.  "'hzihü  —  \"533^K 
RnjlEim  ty  K31H  -r.zzbzz  ne^3  ril'^p  d.  h.  Muhammed  Ibn  Abdal- 
lah Ibn  Masarra,  aus  Gebel  |  in  Andalusien  s.  Jälküt  IL  23,  4],  der 
Rationalist  aus  Cordova,  war  ein  Anhänger  der  Philosophie  des  Em- 
pedokles  und  besonders  am  Stadium  derselben  ergeben.  Nach  Ibn  AI- 
Farad  I.  33  f.  Nr.  1202  [=  Biblioteca  Arabico-Hispana  VII]  —  ich 
verdanke  den  Hinweis  Prof.  I.  Goldziher  —  war  Ibn  Mesarra  eilt 
scheinheiliger  Ketzor,  dem  es  trotz  der  zur  Schau  getragenen  asketischen 
Frömmigkeit  nur  schlecht  gelang,  das  Gift  der  von  ihm  verbreiteten 
philosophischen  Lehren  zu  verbergen. 

2)  Vgl.  Flügel  ZDMG.  XIII,  25 ;  WüstenfeM.  Arabische 
Aerzte  p.  80  und  61  Nr.  121. 

3)  Flügel  a.  a.  O..  Steinschneider,  Zur  pseudographi- 
schen   Litttratur  p.  73  ff.,    vgl.  M.  J.  de    Goeje.    memoire    posthumc 
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sich  knüpft,  der  diese  Abhandlungen  von  seiner  Reise  zu 
den  Sabiern  in  Harrän  nach  Spanien  gebracht  haben  soll,  so 
wird  die  Einführung  der  Empedokleischen  Schriften  als  ein 
besonders  hervorhebenswerther  Moment  in  der  Geschichte 
der  religiösen  Aufklärung  mit  dem  Namen  des  ketzerischen 
Schuloberhauptes  Ibn  Masarra  verbunden. 

In  dem  Jahrhundert,  dass  zwischen  Ibn  Masarra's 
Tode  und  dem  Auftreten  Ibn  Gabirols  verflossen  ist, 
waren  also  die  Schriften  des  Empedokles  ein  fester  Besitz 
der  spanisch- arabischen  Litteratur  geworden.  Ihr  Nachklang, 
den  noch  zweihundert  Jahre  später  Ibn  Falaquera  aus  dem 
philosophischen  Hauptwerke  Ibn  Gabirols  heraushörte,  er- 
weist das  Fortwirken  ihres  Einflusses,  der  mit  der  Schule 
Ibn  Masarra's  keineswegs  erlosch.  Wie  wir  so  häufig  in  der 
Geschichte  der  jüdischen  Religionsphilosophie  die  Nach- 
wirkung der  grossen  Erscheinungen  im  Schriftthum  der 
Araber,  das  Echo  seiner  folgenreichsten  Bewegungen  wahr- 
nehmen, so  dürfte  in  Ibn  Gabirol  noch  mit  Recht  ein  Nach- 
hall jenes  Anstosses  zu  erkennen  sein,  der  von  der  Ver- 
breitung der  Empedokleischen  Schriften  durch  Ibn  Masarra 
ausgegangen  ist. 

3.  Die  fünf  Substanzen  des  Empedokles. 

Um  so  wichtiger  ist  es  daher,  dass  wenigstens  ein 
Trümmer  dieses  für  nun  so  lange  verschollenen  und  ver- 
loren geglaubten  Schriftthums  sich  erhalten  hat  und  dass 
es  noch  dazu  ein  ansehnliches  Stück  des,  wie  wir  es  mit 
Ibn  Falaquera  ruhig  fortan  werden  nennen  können,  Buches 
der  fünf  Substanzen  ist,  aus  dem  wir  eine  Anschauung  von 
dem  Charakter  der  einst  unter  dem  Namen  des  Empedokles 
bei  den  Arabern  verbreiteten  Bücher  uns  bilden  können. 
Das  Buch  der  fünf  Substanzen  des  Empedokles  ist  neulich 
mit  seiner  Erwähnung  bei  Ibn  Falaquera  keineswegs,  wie 
man  angenommen  hat,  aus  der  jüdischen  Litteratur  ver- 
schwunden, sondern  weiter    in  ihr  wirksam  gewesen.  Ja'  es 


de  M.  Dozy  conceraant  des  nouveaux  documents   pour  l'etude  de  la  re- 
ligion  des  Harraniens  p.  7  n.  1, 
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muss  sogar  hebräisch  übersetzt  worden  sein  und  als  selbst- 
ständiges  Buch  bei  Philosophen  und  Kabbalistcn  dauern- 
der Beachtung  und  Verbreitung  sich  erfreut  haben.  Denn 
so  erklärt  es  sich,  dass  Fragmente  daraus  in  zwei  von- 
einander unabhängigen  Handschriften  sich  erhalten  haben. 
Die  eigentliche  Fundgrube  für  die  Fragmente  der  pseudo- 
empedokleischen  Schrift  über  die  fünf  Substanzen  bildet 
cod.  r>07.  der  Baron  Gunzbourg' sehen  Bibliothek  in  Skt. 
Petersburg.  In  diesem  Unicum  ist  uns  das  Jesod  Olam  be- 
titelte kabbalistische  Werk  des  bisher  wenigstens  aus  der 
Litteratur  von  sonsther  völlig  unbekannten  Elchanan  b. 
Abraham  erhalten,  der  seinen  Namen  unter  allerlei  der 
Quersumme  nach  diesem  gleichwertigen  Benennungen  in 
seinem  Werke  zu  verbergen  bestrebt  ist.1)  Ein  ausgezeich- 
neter Kenner  des  Arabischen,  ein  Zeitgenosse  und  Freund 
des  selber  stark  kabbalistisch  angehauchten  Erklärers  von 
Maimunis  Gesetzescodex,  Schemtob  b.  Abraham  Ibn  Gaons 
aus  Soria,2)  durfte  Elchanan  aus  der  ersten  Hälfte  des 
14.  Jahrhunderts  und  dem  Heimathslande  nach  aus  Spanien 
stammen.  Er  bedient  sich  der  Theosophie  des  griechischen 
Weisen,  um  den  Philosophastern  in  der  eigenen  Mitte  ge- 
genüber die  Uebereinstimmung  der  alten  Urweisheit  mit 
der  Lehre  Israels  zu  zeigen.  Dem  jüdischen  Volke  ist  in 
den    Stürmen     der    jüdischen    Exile,     wie    er  nach  der  all- 


M  Nach  dem  handschriftlichen  Kataloge  der  Gunzbourg'schen 
Manuscripte  von  Sen.  Sachs,  nennt  sich  Elchanan  b.  Abraham  in  sei- 
nem Werke,  das  neben  dem  Titel  D*?1J>  "ilE"  auch  den  Namen  JUIBTIK 
trägt,  cm  m*  B^p  oder  DrTl  p  'rnöCX,  dem  Zahlenwerthe  der  Namen 
nach  139  und  248.  also  (=  248)  D.TCX  p  (.139)  htOSTU  Der  Name  ('ha- 
nanel  erscheint  hier  auch  in  derselben  Zeile  eines  Gedichtes  als 
Alrostichon.  Die  Handschrift,  in  der  auch  ein  Brief  in  arabischer 
Sprache  enthalten  ist,  trägt  als  Datum  ihrer  Vollendung  :  r  ~  "U'"r  ~"- 
TVVfrb  l*BB>n  Dil?  rx,  d.  i.  Donnerstag  [Abend]  19.  Juli  1555. 

-i  i-;  pe^a  -xo  >pa  nvw  .  .  .  ty  bnc  bya  bvt  nan  nennt 

Sen.  Sachs  in  einem  Biiefe  an  mich  den  Verfasser.  Ueber  Schemtob 
Ibn  Gaon  s.  J.  H.  Weiss  T»tP1Hl  TH  TH  V,  55-  58.  Ueber  ein  in 
der  Bibliothek  zu  Madrid  aufbewahrtes  Manuscript  des  T'JJ  h'lC  rgi. 
B  ölet  in  de  la  Real  Academia  de  la  Historia  XXII.  282. 
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gemeinen  Annahme  des  Mittelalters  wiederholt,1)  der  ge- 
sammte  Schatz  und  philosophische  Ueberlieferung  verloren 
gegangen,  andere  glücklichere  Völker  wie  die  Griechen, 
die  sich  früh  seiner  bemächtigt  hatten,  haben  ihn  bewahrt. 
Es  ist  nur  eine  Rückeroberung,  eine  Wiedergewinnung  der 
eigenen  Väterweisheit,  wenn  die  jüdische  Litteratur  das 
Erbe  der  Griechen  sich  aneignet.2)  War  doch  selbst  nach 
der  übereinstimmenden  Angabe  der  Araber  Empedokles 
ein  Schüler  König  Davids,3)  wie  Pythagoras4)  der  des 
Salomo.  Für  den  naiven  Glauben  Elchanan  b.  Abrahams 
sind  die  Offenbarungen  der  fünf  Substanzen  eine  Stimme 
aus  dem  alten  Israel,  ein  Zeugniss  aus  dem  Munde  der 
Jahrtausende,  ein  Triumph  gegen  die  Zweifelsucht  seiner 
Zeitgenossen,  Mitten  unter  die  Worte  seines  Empedokles, 
im  Texte  der  alten  Orakel  hören  wir  ihn  daher  wie  als 
Echo  der  Bestätigung  und  Uebereinstimmung  die  ver- 
wandten Aeusserungen  der  jüdischen  Litteratur  verkünden. 
Die  zweite  Handschrift,  in  der  uns  diese  Fragmente 
der  „fünf  Substanzen"  begegnen,  ist  cod.  »49  der  Pariser 
Nationalbibliothek.5)    Am  Schlüsse    eines  anonymen,   bisher 


!)  Vgl.  Kaufmann.  Die  Sinne  p.  3  ff. 

2)  Ib.  p.  4  n.  5. 

3)  Schahrastäni  II.  90  :  „Er  lebte  in  der  Zeit  des  Propheten  Daüd, 
zu  welchem  er  sich  begab  und  von  welchem  er  lernte,  er  ging  aber 
weg  zu  Lokinän  dem  Weisen  und  eignete  sich  von  ihm  die  Weisheit 
an."  In  dem  Texte  Abu-1  Käsini  Ibn  Saids,  den  Schahrastäni  sicherlich 
benutzt    hat  :    MB  'h?    ER^dSk  r.'b'J    TUO  JK2T     E  fX=[E]    fi^piM  KBKB 

exzb*  [2  \snpb  \y  f\mnbx  -rs  j«:  d6*&k  IfaKwa  »übybx  nnyi  ist 

die  Angabe  über  die  Schülerschaft  bei  König  David  offenbar  nur  aus- 
gefallen. 

<)  So  in  den  Collectaneen  jetzt  cod.  Oxford  2234  f.  151  Stein- 
Schneider.  Zur  pseudepigraphischen  Litteratur  p.47n.  29  nach  Ch. 
Wolf,  Bibliothoca  Hebraea  I,  983  Nr.  1837  und  XII,  257. 

5)  Diese  merkwürdiger  Weise  Salomon  Munk  und  der  gesamm- 
ten  Jbn  Gabirol-Forschung  unbekannt  gebliebene  Handschrift  brauchte 
seit  dem  Erscheinen  des  Pariser  Katalogs  der  hebräischen  Manuscripte 
(Catalogues  des  manuscrits  hebreux  et  samaritains  de  la  bibliotheque 
imperiale  p.  147)  kein  Geheimniss  zu  sein.  A  la  fin  du  volume,  heisst 
es  hier,    se  trouvent  plusieurs  extraits  d*ouvrages  cabalistiques  et  phi- 


1.-) 


weder  nach  seinen  Urheber  und  seine  Zeit  noch  auf  die 
Heimath  hin  untersuchten  kabbalistisch  exegetischen  Werkes 
über  den  Pentateuch,  finden  sich  Auszüge  aus  kabba- 
listischen und  philosophischen  Schriften,  unter  denen  auch 
eine  Reihe  den  „fünf  Substanzen"  entnommener  empe- 
dokleischer  Fragmente  erscheint.  Da  sie  von  dem  Texte 
bei  Klchanan  b.  Abraham  vielfach  abweichen,  obzwar  die 
ihnen  zu  Grunde  liegende  Uebersetzung  des  arabischen 
Originals  dieselbe  ist,  so  müssen  sie  nicht  nothwendig  ge- 
rade dem  Buche  Jesod  Olam  entnommen  sein,  verdienen 
vielmehr  jedenfalls  für  die  Feststellung  der  Lesearten  in 
dem  oft  so  dunklen  Wortlaute  dieser  Fragmente  als  selbst- 
ständige Quelle  herangezogen  zu   werden. 

Aber  auch  noch  am  Ende  des  15.  Jahrhunderts  be- 
gegnet uns  in  den  Werken  Jochanan  Alemanno's,1)  des 
Lehrers  Pico  de  Mirandola's,-)  ein  Zeugniss  dafür,  dass 
„die  fünf  Substanzen"  des  Empedokles  noch  bekannt  und 
im  Umlauf  waren.  Alemanno  dürfte  nicht  bloss  Fragmente 
sondern  nach  der  Art  seiner  Anführung,  die  auf  Titel  und 
Beginn  des  Buches  schliessen  lässt,  noch  ein  vollständiges 
Exemplar  des  hebräisch  übersetzten  Theiles  dieser  Schrift 
vor  sich  gehabt  haben.  So  erweist  sich  uns  ein  Nachleben 
und  Fortwirken  der  pseudo-empedokleischen  „fünf  Sub- 
stanzen" in  der  Kabbala,  das  jedenfalls  für  das  14.  Jahr- 
hundert noch    sicher  bezeugt  ist.     Statt  der  phantastischen 


losophiijues,  au  noinbre  desquels  on  reinar>|ue  un  extrait  du  livre  sur 
les  einq  ebinents  attribue  par  les  Arabes  ä  Empedocle.  Die  fünf  Ele- 
mente sind  allerdings  eine  falsche  und  irreführende  Uebersetzung  des 
auch  liier  correct  erhaltenen  Titels  fltPBTiri  D^DXJJH.  Im  AVerke  selber, 
an  dessen  Schlüsse  sich  die  Aufzüge  befinden,  ist,  wie  mir  Herr  Isaac 
Broydi'  mittheilt,  eine  Beziehung  oder  Verweisung  auf  das  Buch  der 
„fünf  Substanzen"  nicht  vorhanden. 

')  Steinschneider,  Tat.  Bodl.  p.  2543  :  X'zr*  Z"*''""  DSp 

cmti  "Ex  ntPDm  troxjb  z^~-:z  ibdb  JTvp^D  [pa  0"W  1J  w  (?)  [ix 

D^Sa  I-'V"  HtJ  X\~.  Das  Citat  aus  dem  Vorwort  zu  ,-">."  ".";,    w«.   es 

heisst :  [nponn  =  'nr>  1.]  r,r.  zz*-;-  -zzi  ='■:--  \z  rr:r  103  b.  bei  J. 
Perl  es.   Revue  des  etudea  juives  II.  57. 
2)  Vgl.  Perle  s.  ib.  XII.   247. 


1-6 

Annahme  eines  Einflusses  des  echten  empedokleischen 
Gedankengutes  auf  die  Kabbala,  in  deren  zehn  Sephiroth 
man  sogar  die  fünf  Gegensatzpaare  der  in  der  Buntheit 
des  All  von  Empedokles  unterschiedenen  Grundkräfte  er- 
kennen wollte,1)  wird  fortan  für  seinen  Schatten  wenig- 
stens, für  das  unter  seinem  Namen  gehende  Buch  der  fünf 
Substanzen,  der  Beweis  einer  Einwirkung  auf  die  jüdische 
Religionsphilosophie  und  Kabbala  des  Mittelalters  bis  in 
die  Neuzeit  hinein  als  erbracht  gelten  können. 

4.  Fragmente  der  hebräischen  Uebersetzung  der  fünf 

Substanzen. 

Als  die  eigentliche  Grundlage  für  die  Erkennthiss  der 
Fragmente  der  „fünf  Substanzen"  stelle  ich  den  Text  nach 
Elchanan  b.  Abrahams  Jesod  Olam  an  die  Spitze,  wie  ich 
ihn  der  eigenhändigen  Abschrift  meines  am  15.  November 
1892  in  Paris  heimgegangenen  Freundes  Senior  Sachs, 
des  so  vielverdienten  Pflegers  der  Poesie  und  Philosophie 
Salomon  Ibn  Gabirols  1881  kennen  gelernt  habe.  Ich  habe 
trotz  der  Wiederholung  einzelner  Stücke  den  Text  genau 
in  der  Anordnung,  wie  er  bei  Elchanan  b.  Abraham  uns 
erhalten  geblieben  ist,  wiedergeben  zu  müssen  geglaubt 
und    auch    den  Wortlaut    im    Einzelnen    nur    in    besonders 


!)  Die  von  Cornutus,  de  natura  deorum  c:  17  p.  176  ed.  Gale 
angeführten  drei,  von  K.  Sturz  a.  a.  0.  II,  514  Z.  15 — 17  und 
Karsten  a.  a.  0.  II.  88  Z.  28—30  dem  Gedichte  des  Empedokles 
über  die  Natur,  von  H.  Stein,  Empedoclis  Agrigentini  fragmenta  p. 
81  f.  Z.  397—399  dem  der  Raftap^oi  einst  betitelten  zugewiesenen 
Verse,  in  denen  Entstehen  und  Vergehen,  Schlaf  und  Wachen,  Beweg- 
ung und  Starre,  Erhabenheit  und  Niedrigkeit,  Tonlosigkeit  und  Rede 
personificirt  auftreten,  lauten  nach  K  a.r  s  t  e  n  :  ^ijtw  TS  'iJtHfJtiv/]  TS, 
/.cd  EüvatT]  y.y.1  "Evspcri?  Kivcot  'A<rrs{Jt(pri  te,  xoAuTTscpixvo;  TS, 
Msvt&TW  *ai  'pop'jY),  Eoacpv)  ts  xori  'Oi^pÄiV).  Sturz  a  a.  0.  I, 
304  zwingt  sich  sogar,  die  oephira  "Ifl3  mit  ttoAuttsokvo?,  das  nur  ein 
schmückendes  Beiwort  der  Majestät  ist,  HD2n  und  nra  mit  dem  aller- 
dings von  den  Handschriften  bezeugten  Socpvi  oder  Eo<p£y)  (s.  dagegen 
Karsten  II,  170)  statt  Sopup),  mi25  und  n^HS  mit  Ms-firm,  rnKBn 
mit  dem  gar  nicht  vorkommenden  Ry.Aicrrco  und  TID"1  vollends  mit 
Wtteuudt)     zusammenzustellen. 
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zwingenden  Fallen  und  bei  offenbarer  Fehlerhaftigkeit  ver- 
mutungsweise berichtigt.  Die  Nummern  der  einzelnen 
Absätze  stammen  aus  der  Bezeichnung,  im  Jesod  Olam 
selber. 

Daneben  rechtfertigt  sich  die  unverkürzte,  selbststän- 
dige  Wiedergabe  des  Wortlautes  der  Fragmente  nach 
cod.  Paris  849,  di«ses  wichtigsten  Hülfsmittels  zur  Her- 
stellung eines  lesbaren  lückenlosen  Textes,  durch  seine  in 
Folge  von  Kürzungen  und  leichten  Aenderungen  oft  den 
Charakter  der  Unabhängigkeit  von  den  Auszügen  Flchanan 
b.  Abrahams  tragende  Gestalt.  Da  der  Text  der  Auszüge 
in  der  Pariser  Handschrift  in  ununterbrochener  Aufeinander- 
folge erscheint,  mussten  zum  Zwecke  der  Uebersichtlichkcit 
und  der  Vergleichbarkeit  mit  dem  Texte  Elchanan  b.  Ab- 
rahams die  Nummern  desselben  hinzugefügt  und  als  Zu- 
sätze   durch    eckige   Klammern    kenntlich  gemacht  werden. 

Aber  auch  der  Text  der  Auszüge,  die  Jochanan  Ale- 
manno  der  Eintragung  in  seine  Collectaneen  für  werth  er- 
achtet hat,  bedarf  der  vollständigen  Wiedergabe.  Stimmen 
auch  oft  selbst  stellenweise  die  Lesearten  seiner  Auszüge 
mit  den  bei  Elchanan  b.  Abraham  überein,  so  giebt  es 
doch  auch  der  Abweichungen  und  Textesvarianten  so 
viele,  dass  die  Verzeichnung  derselben  den  Raum,  den  die 
Mittheilung  der  Stücke  selber  einnimmt,  übersteigen  würde, 
die  Uebereinstimraung  der  Texte  habe  ich  auch  hier  durch 
Hinzufügung  der  Paragraphen  anschaulich  gemacht. 

Diese  Texte  wollen  nur  als  Materialien  zu  einer  defi- 
nitiven Herstellung  der  wahren  Leseart  gelten,  die  mit  Aus- 
sicht auf  Sicherheit  nur  nach  der  Auffindung:  des  arabischen 
Originals  der  Fragmente  unternommen  werden  kann. 

A.    Der  Text   der  Pseudo-Etupedokloisehen    Fragmente   nach 

cod.   Gunzbourg  607. 

♦jwmn  Tjrän  w  pbn  zbrj  td* 

DiTJWTpB  zbp:z  Kim  ona  ins  nn  x'2:  ii«  neiö^i  ♦  n  ^0*1 

n  #  D.nn  c  *  2  u  1?  n  [hnw]  (inir»  n  d  0  s  b  «  nmp]0T)^n  12-:- 
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«pina  wppn  na:  lrnjiya  usi  ana  aayta  nay  am  inais  »33  ^y  pmm 
a"a  bn»  nat»  ranra  atratra  irrni  'aan  pa  npi^na  $>B3  bsi  (Sirun 
/131  a'aaia  anrna  jbis  ^j?  amvia  anpi^na^  anpi^na  man^  n^n 
>ja^  ms^  »am  D^pnaa  nasa  aina«  lt  nyisn  ms  ♦  1  tlöl 
nn»ts>  *a  &  tranm  «in  prna  ian  asi  unais  »[bId^bhd  !?n  na 
b"~\  lana^»  ♦$>  mK3  »msrnr  mraa  v-iasa  aircsi  -man  pjam  'iai 
»lTDüa  «in  amas»  iaa  anann  airos  sbr  v,bj?s 
ahm  rrnnwi  matpj  nmsti  "amno)  nmat  naan^  »a  a^pnaa  ias 
mannn  es  nxrw  iaa  naann  innsnn  -par  iaa  naann  aa>  arn^ 
nmyan  s*n  nsn  ;ir3tt>Bia  nauj>$>  ms  ^a  nin  asi  mnnsma  matram 
pp»nn  mix  nniü  in«  naann  rmutn  nmyam  naann  ^yisa  nnnr  na 
nsu>  tppa^»  -|m  3"n«i  nms  wpa»w  Dann  ^J?  3"nm  hawRin  mix  s\m 
ns#  typa^i  m^  tei*  t«  mnan  "6*  nmst^  jvpn  pn^tpai  nnan 
^ara  sintp  na  ^a  K'x-in^  bw  xb  aanm  p^yri  amya  tos  nmxn 
ns'.n  nan^  l'^y  mm  nrn^  a'inan  ^»as  >3aian  v\b2  ymn  bwb  paa 
^j?  pj'pari  pajm  tppaan  pröai  tfpisan  n?$>  mmr^  nmn^  »^pa- 
Wfi^Äi  p#snn  ja  inv  p3j?n  im«  jrxm{>  ^av  lmsmtp  ny  »piaon 
mjrtr  ^>y  ^a«  nns  mrt*  bv  an«  '33  ^33  irs  mann  »a'a'jw  mnr 
mra'si  '^an  nxa  «£ri  mann  irm  7  fowh  rrrw  wen«  fewn  mar 
ro  mjnpa  -jt  ^at^n  rrn*  sm  mann  arnmi  "j?  mann  ^a  rrST» 
»es  man  je?  fe&i  airan  m«san  iTn"  rs  d*iw  ViTtwi  inamm  mann 
ifli*  an^asn  a^ia:  irr  rn  [a](tr)inpn  jotn  »»3«  »a  prn  im«  »r» 
a'piap   p'iWKnn  '"'an  i3nn«ty  na   rn*  pi  ir :ar   ^:« .  ^atra  bdt 

.a':nnxn  ^as 
"trx^  "]^aj  Wii^  na«a  rrtr«n  rmnc  'axan  nn  ♦  [f^]  (Vi) 
2b  a'^'tr  'ai  n^H'3  möKD  'i^a^  ai»«i  naann  'sjn  urw  inan 
D'ownn  naat>3  uanpnty.  paon  n«na  sin  naana  «in  n«/»-»  na  »3  rn* 
na  Dien  ia  ^aa^  »»  au  ^a  ^n  '^e:  dwh  ^a^  own  d*jv 
Dfi'i»i  jtapn  »B3n  owm  mnjn  *i^äi  «in  ^a»n  nwm  a"J  t^Bjm 
ynrn  to  ^p»'  s^>  a«  yn»a  an^y  ^ar  s^  ynrm  j?nr3'annD3 
j?a»n  Dwn  ^a»  pn»a  in«  rpa"^  i^w  xb  vby  f\fvv&y\  ia^j?a 
if?arr  man  inn  D»»inn  in«  u,tt,,i  n»i3  sin  »3  aitrn  i^  la«'  «^ 
Dirm  narnans  ^arn  Dimn  n,«'n  nny  isann  nim  pann  vbv 
13  p«i  msin  'yaas^  ^nat  u*k  »Vawn  mannt?  nti  m^ana  woan 
»»inn  n«mi  pacn  an^'a  psi  la  nam  sin  ams;n  ins  sns  ^a  an: 

!)  Vgl.  oben  p.  14  n.  1. 

2)  Anspielung  auf  Tosifta  Chagiga  II,  9;  Sanhedrin  88  b. 
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b*»im  vwrö  fen  «b  iaea  ir  n«ian  hm1  cx;r  -*-z  'paftMt^  71* 
■?  noii  «inr  'aee  rmana  misfp  fep'  rimcpri  'ab  nen  Ti«n  pi 
rmane  tti  mx-ina  sy  im»  mm  b  nanr  »»a  fronn  b«  im«  «'3'i 
■m«b  nan  tpacsMn  mm  i^»«i  »aram  ?annn  pa  'vsas  bat»  '&*  "obi 
mmn  pa  rrn  Am  aipai  ifea  n«iam  m«in  pa  mn  nnsspn  *nr 
myma  p'ann  pi  cbiyb  mr\:n  mmn  a-r'  «b  aipai  -[fea  n«iam 
ama'3  t!"  j,m:  fei  ny»T  fe  »a  rnwan  wm  A«b  myaan  nvfern 
uatt>a  »jwmkh  nti  pira  n«nai  jnva  inaa  »y2ta«h  nn  »lfen  «na  -y^a« 
m«na  mp'fei  inaa  a'a'p  A  r» yiT3  *ir«  n«iam  T'xsn  neb  narnaa 
»fern  airnn  T«'n  m*«"ia  r?  nam  nafe  maApn  a«  »a  irr»  «b  arnnm 
sin  a'eimn  »a»  pa  papb  fevr  hji  T'^ana  'aran  airnm  nsrnana 
D'swm  >ar  pa  papb  fei»  «f?r  *ai  ,naann  nniaa  aay  nan  oann 
sar  »a  'raan  »pa'  vfe  fev  »b  a«i  'fern  «im  anaw  laajn  rpa' 
•fern  mys:e«3  toiana  n«-iaa  rmrna  »piaan  im«  nniai  p:y  an  fe 
ihm»  laa  11DM  yva«a  ^:r,n  paan  psatfa  a'Biam  nrt'y2ia«a  yaorn 

fpiD  nny 
D^na  *n  "pa'n  n^iy  («na  abiyn)  «iar3  w  «man  ♦  [ml  (n"*l) 
A  wu'  aBJ  «im  svana  a"nn  cm«  "{[']n)rB'  "na'm  a"fern  B"n[']afln 
B-ive  pn  paya  abiyn  im«  hriii  fe  niB'n  ini«ai  myas?«  'fe  rm«rnn 
neann  nifea  rnbiya  nnwi  jms  fei  rwvA  wi»  nee  a'yai  iaD: 
-may[3]<3>  m«n  nyian  fe  isym  fer' fe  ney  aiay;vn  mnn  irn«-fe«i 
*fe  'm  «m3PiB  imarö*  ^nn  im«i  rmwi  n«  ba«  n«in  npwi 
»Bitten  o»i  DiTanbn  ctt*  mnaxn  nymm  'na«n  ayi:n  '3  mysa« 
my^asa  o^nn  w  A  ywom  fern  «ia  mo*n  m  «naa»  nnsai  n?rn 
^lra'i  nvmö»n  nmatn  bs  wa*  "no^na  p»*nn  "[na  fern  nrnai  rcn 
l'jinw  3"Ki  mnm  ny^Tn  my  mra'  arai  isxya  ir«  nmitn  »pv  ana 
*wn  aasya  Da?»*  mnr  «b  mHniD'n  nmsb  niwa  m-fer  ^nuc 
ferm  mcn  jiipjömö  »pn  s^.a  p  n'nrai  mya*  'B3i  iasy3  t6s 
"dbm  Ttrsna  nb  aa^ra'  ferm  ferne  a^nn  roria  rp:n  /ikxbj 
rn^ya  fei  nymi  mnm  »orn  "[-iran  raan  nnMi  chidm  a^nn  ferb 
:"rsi  rai^i  ferb  w  ^"t  :id  pr«in  tcm  nvii  ferne  rryz 
«wnn  hbm  myatana  abiyn  nt  nia'  mnr  [a'arn]  (r'arri)  ti'  Ria 
msni  nmrn  fep^:  «m  »a  -iixn  D"p  a'arn  nie  n»m  rpjm  ferni 
rm  rmsei  wi'  a'arn  vn  nr  ni'nai  i^s  B'aaty  'J  mysa«a  «mana 
n»m  raane  nifeen  fepa  a'arn  ysa  mm  ayun  nwe  im'  nn«n 
»3  13  rean  s^  rpa3  abiyn  nr  »3  n'«im  rpaa  iwiisi  carn  cmy 
m»a  «vn  ntn  zrvn  m-ja  npai  ira'a  n«mi  >ann  n«m  cS'n  a-r«ra 
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nb  aipa  nbwn  vb  übivb  aipan  «*n  '3  paa  p«  3"«  p^yn  a^iyn 
nsi»  aaia  m«n  apr  ai^nai  (Eccl.  3,  11)  B3^3  jru  amyn  n«  a: 
bxs  cbwn  nvm  n^yam  naa^  (Gen.  28,  12)  na'a&n  ma  n#«m 
n^«  Thmii  a>cjn  amy  p  »wdj  paa  «in  »a  13DJ  -inv  paa  bw 
naa:  paa  niB'n  ^a«  ^aa?ni  ^a»  paa  «in  '3  nsa:  nnv  paa  ^at'.T 
'3  anaa>  133 :n  «in  nniB'n  ^a«  hid"  paa  «ina»  i^«  d-o^ij?  *ja'a 
[mama]  ma  »na)  rtr  tatf'ni  niB'n  niysa«a  «man  aitpn  ia»j  ^atJ»a 
ma'nawi  na  a»'  a»B:ai  laia^n  niBTi  ia  am  otPTn  [naya]  (iaa» 
ciwn  ^  a?  paom  [aj?a  na]  m^B)  «man  awm  aa>  -jm  nnaya  ^arm 
«!?  aya  a^n  ia  [«man  aiani]  («mani)  tidvi  owni  »am  $wn 
Bimm  'jain  «man  own  na»:  [ma'a]  na)  na«  t:wrfc  in«  fav 
naaMn  irs?'  an  '3  n3n  aai?  aijMv  «n  maan  ni«nn  B'xia  aan  viaxn 
vrawi  nnna"  amaiawn  mniDM  nimin  i«ma>3i'  «nana  »jjxbk  ^3 
iaam'i  anspann  amaa  an  mnanna  D'anatp  dwi  ^nan  «man 
um«i  om«n  am«  »jwin  m«n  ar«a»  mjnv  an  »3  naan  m^ 
n\na«n  mmn  paa  «n  ^aa»  paa  «man  iw»  naa^m  ana»  na  *ba  ayian 

.ia  pana  «in  '3  ma'n  nij»sa«a 
asm  naa^  "[[»JrDpD*)  bw  ma'n  *a  in«  anana  «arm  $-ttH 
nvyaam  nryaan  ny  nva'aam  nvpaan  nnisri  np  vaim  nr^atpn  mmam 
anapa  mpana»  «n«  nana  pana  ana  '«  nm  nvaa>an  nr  ann;  mix  ny 
pananam«  naipai  m«a  inr  anpa  pamem  pima  [anspai  anpa  anapaa] 
mnn«na  mmsn  nai  pprai  aa>a  naa  mnan  «in  anpn  «in  biwn  3'«i  pinnna 
'-ainnKtp  -nmac  ana»  'arn  mnan  aa>  ia>«  m«an  jinura  «im  lmisa 
an  "a^i  a,T:nn«a  [ön*iWKm  =]  'la^sn  orpjw*na  [an^nnxa»  ==] 
^3i  p^n  ^33  p]»pö  ana  p^m  or^an  anann  u'a^i  an'aaya  ni^^a 
nt  n'tTi  ^3n  p?nn  rue»n  a'a^a»  'i^o  p^n[3j(a>  ^am  ^»an  laa  pbn 
.rn-i  nn«  rrn»  imnn«3  nann  nn«nna>  na  bz  »a  annnsnn  p?n^ 
a'an  nina.  i:aa  i^aa^i  im«cni  m«  pmri'  nnKn^a  »3  »:oa  nann 
an^j  p«i  nn«  nainm  nann  nn«n  rrn  iitr\  nrai  nnn«a  ann«  am 
n  *  in  n  n^a  «^  p  s  i  n  naa  b'"\  «man  naa  ana»  'jaa  rnfen 
i3D  nan  n'inna»  uia«  a«  nr3  mna  a^ym  mpn  «ma>  n '  n  a  «  n 
na  jrra>  »ai  mnjn  m^3an  in?  nan  «^  «»na»  i:na«  a«i  nm«  lama 
^ar  8^r  n^yan  b»  rjen  n  *  !»s  a  n  inr  na  n^na  mann  f«»ni  mmn 
^a  i^  ina«n»i  nasn  ^«  mnnaio  vnvm  i»mi  na«aa  i^y  pi^n^  an« 
dbv- nn«/r  Bn,n^^,;  bx  rrbbvn  nman  ö'anaa*  i:nam  nam  vma>p3 
m  d  '  ^«  BB'ana  mm  amnn«nm  .nns  nan  in^j?  aj?  b&vn  n'n*a»  ny 
nn«  pana  an^j?  y»e»»  nnx  aaaa  vwa»3'»ai  nn«  aaaa  'jt  nc n 
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onypa  iprn[i]<»>  omjpaa  onspa  nn«m#ai  oh:  bv  e]c- p  rjo  ni«a 
«r  'm  in«  ib»3'  onna:  n«#'i  naan  Sn:n  ii«n  on^yo  ins'  omtpaS 
[?  b"\  =  ^]  (^t,  i^na»i  l^a«'  n»o^>  DB'anai  m«1  r«  Mo  naa^  ib>3' 
ubb  pn  D^mt'tu  anan  nrna  »pj  aaa  ibxj^  bo-  «^>  ^aen  »a  noa^ 
a^a  onann  p«p  'ras*  iaa  »a  r^ifcp  $>n  oaa  nBa$>  onam  m^y  fcn 
r&pa^  an»   «man  wn  pvinn   man  >a  B>ojni  ^»aan  bxjj  nn/i 
■navi  asyi  «man  »own  ^a«  Tan  an*  fcawm  ^>3en  pna  an  mana 
a"nm  i«>«   nxpan  ^«   innvn  a-a*  «in  »a   iaxi,n  a-a^  na  ayai 
pi  [m«a]  (ms  :a>  nis-r   «man  ^>«  B»an$>  mna  iw  to  lexya 
n^pwii   m«n  fern  •>«    B»ajnMi  n$>  nsin  «ints>  ^:an  B'a/i  tr-an 
mnnn  antr  nnnin  aontpai  bstm  ar  nnn«  «m  na«  roj  nnm 
iiw  naspa   w«  nxpon  5«  boa  noaojfc  B'awai  "[emm   mann 
hmb  p*jn  rann  «m  mona  laxya  w«  ß«]  fern  aona'  ia:  ^aan 
sS  vawb  ana   p  tp  «  n  n   *  n  a  «  n   a  v  j>  n   ^>as  im«3  m«mr  ny 
x1?  lasya  mr«  Dnain   nm^  laonai  iaxya  pn   «in  aon^  iibs' 
myr  «vi  '3  ibxj^  iaaa   «^«  ba#a  i;ia«e>  iar  enn«  iaaa  m/r 
junn  paa  mm»a  »a  pinn  paa  mis  ^a  nanna  mawm  inrTi 
mmat  naa^  mna  nnyi  nanp  1a  nnn  nmxn  o  ia«JtP  r«  -pasi  «^ 
«man  «^«  DBaa  p«  onatpa»  amaa  anatraeotr  uia«»  naa^  i^>« 
sn  »a  (ipiioa  oaaa  «^j«  mpan  iv  n6  nn  n6  nr  mn'a  i:na«a>  ir: 
bki  yaan  sra*  rcjn  B»anra   «^i  a'c:n  ann  «na!?  ^ae>n  B'3'^a 
nr  m'ai?  i«ann   nr  nsa  p^ina  nn'i  B'aan  "ca   n«n  nap*  aci^na 
nr  pnr  »a  pB^D«  bj  [n]n>w  iaai  itjwwu  n«nam   ,i:r$»ai  a^iyn 
ianB3J»B>  *ry  n[a]ca)yn3  nso  no«3i  B'osyn  i^«  in[r]<a,>,a,r  cfnn 
♦D'aian  i^«  on  D^airen  bw  nnbvhrwn}  i»wn  nanrn^ 
n*«»j{D  ir«  ,«^  dvdi  dj;d  mn^  wb'k  «na»  na  ^3  ra«  ♦  *"*\ 
loa  «im  man  ^-s   ma:  m«"sa  'rxc   noi  n  *  j «  any  rw^ai  ma: 
laaaj  ay  p^>  nn  frui  «^  bj?bi  |3^>  .t.t  bpb  p^n   '3  pi^n  rnpa 
-nun«  ^a  *a  bm  ini«»sö  n:na"  «^  a-p  p^n  n*m  nn  ma:-  n'S"j!: 
nna*  m«»3San  b»  "mrn  "[n'i  iasya  m«»jra  iy«  [i](»)/i^ir  nwsao  «n 
m«'3raa  im«  b  enp  «in  in«  mpxa«a  nn  «^w  m«-ja  ^n  im^j? 
«T33n   ptf«nn  m«»3wn   m^nutr  'a«i   nai«  »ji^m  -jna   \nmr  n»an 
n^nnn  «m  ania^n   a'nna   D'mu'   Dm  b,im\   nyun  mysa«    nr 
nr  rimap  nmar  im":yi  njtrn  an:  psr  b»3wwin  D"nn  bn  nyi;nn 
nm«a   naj?'  amimtrai    Dij(n)m  D^n^ai   arjn"   i:yn*r:    xi;jn 
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*3bb  D^.iyn  nrs  nfa  rw  naa  pjjjri  nrai  naxa  a^nn  ana>  (rnsrotf 
i^«tr  'axi  annana  aa>  am  a^aun  nianrnS  B'a-ina  an  »3  »nnrr 
ep;^  nnis  n»nfr  rcjn  123   irovn  nniarn  jniK^  d'^x  dt  coi^r 

>nb  bv  pjum 
mase  2i  rita  an3J  u$>  nijraan  iNfratfin  rbvtrb  fit  im«'  ♦  ^"^ 
nsaa  irtry  na>xa  T*isti  a^paa  aaa>-6  psns  wn  a«i  in«  aipan 

♦man- 
ia>x  a.'avinn  am«!  b»fcinn  ^a  nb  #'  kavn  b^ij?3  »en  ■pk 
D'ännn  *2  a^ipn  nra  -ia'x  winna  anasj  im'  an  o^yn  imxa  n^- 
m:ie*a  mnpa  affinen  anann  wtP'i  a^nna  a^j?n  nra  r6  -ia>x 
-inr  na^iya  «-na»  iaD  d*bwd  a^nn  a^pina  D*in«ha  aa>  am 
fiaiiPB  w  fe»n  a^iya  x*n  pi  a^iyn  nra  kvib>  naa  flfia'3Ji  nsnrc 
IM  a>s:n  ^»ats  ana  ö'3T  nni'  rwim  a^iyn  nra  *rna>  naa  maar 
baa>n  nrrri  na>«  e^yn  «im  »wen  a^iya  na?«  »an  iaa  na^iya 
•enn  'a  ia«:  p  rprrrai  rr^aa>n  e'cjn  bzx  na  pjvo  na^iya  a>cjn  »a 
•npnwi  »aa  ana  a>in  bz  ran  normen  anann  f«aa  b»a»»B  a»c:n 
unb'p  na  ona  '«  ^a  :w  aa>  rh  nrra  a'annm  ^a-pna  iai  i*>  a>np 
m^npri  ns  "«n  (Gen.  27,  27)  »ia  nn  rtki  nyaixn  o'trinn 
na  ^aa>  »aaa  Bnnnxnn  [pnn^J  <pmn^>)  nr  rrfn  (Ex.  20,  15) 
pmrr  nnarwa  »a  *:aa  nann  fi»rn  nns  rrrp  imnnxa  lann  nnsmna* 
nun  nrai  nnnsa  a*nn«  (am)  a^ai  mna  naa  ljroan  Tri-nasm  m« 
nra  n*n  w«  (.2t>a:n  na  rwrn  p  ^  nns  namm  nann  nnxn  rrn 
a'cj^  «Dam  a^>  [n'^an  a»ajm]  ir^Dn  rc:^  sajnm  a^a  a^yn 
a^iya  Pen  n'nna»  ia>e«  ^«»n  ^«ia^i  ^aa^n  o^iya  [ia>s]  (nn«) 
nam  a^iyn  nra  nm«  o*«n  iani«i  »:nn  aia>a  D^»iyn  wiw  nam  ^aa»n 
nra  .rnna^a  a»»rwi»i  a^n  nra  nam  K*na>  'ai^a  aa»n  nra  nsipn 
Q[b)]wvn  wi«a»  'ax:  naa  »3  na>n  by»n  a^iya  nwi  xbv  na»n  o^yn 
im«a  annn  «*nrr  n^nn  inaia'n  a^iyn  nra  ian^  nan  "u»ni  naa:  ihr 
K»n  »b  nns  n,nn  ^y  nr«  x^n  ia>«a  nn«  pa  ^  «^  ^ax  a^rn  nrai  a^iyn 
'jmn  bninn  nmöTBi  nraws  «Mty  iaai  n»3nn  mdu  naa-na  nowc 
trinn  J,a>,a>  n^a^  iror  ia>«D  nnra  a»m  o^-iyn  imx3a>  e>inn  p  laa 
nr  psi  p^nna  nan  a«i  »^3  nan  b«  o'nnn  ira^a»  na  njaa  nnxn 


2)  C'f.  F.  V.  p.  32323:  signum  hujus  [sc.  quod  voluntas  est] 
sumptum  est  coe  motu  qui  est  a  voluntate  et  ab  u  m  b  r  a  eius  et 
arodioeius  =  V,  58  :  miÄTI  niB,H  r\bu  Kinvi  \'^n  n'.X'Sa  'jj?  ,Txnm 
„ttiisis^i  n  •?  5t  i  pai2  «\nir  ny«rno  nmpb 

2)  Hier  beginnen  die  Auszüge  Alenianni's. 
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pana  Bupn  pwn  ascyn  pnyna  npnyn  pi^n  sSs  np  si-  p?  pi^n 
[mm  S^s]  nm  n^>n«)  b'jwbj  nnami  mnm  ::>r-r  «S«  piiBa  t1— 
na  bv  irmni  cmyn  nra  ja  ör«i  nj>  «y  |bt  s^:  d^w  » >,L,i  «ipjn 
nrrtaDn  kvii  "imn  «in1  nmsn  er  D'^nian  ■:  oann  dkw  na  vnsw 
122: 131  p«  ir«  nnasri  m«m  mtsmiBn  an»  nnrntnin  bzz  ins 

.manyi  Dia'!?:  [im']  xb)  ane 
i$>«i  o»rn  omn  nra^p  an  B^ipn  nra  nwmon  ^:s  :2*1 
hionwj  nwman  jm«i  nsain  m«  naai(B).ia  nnna  an  rv  nwroon 
[»oh  au  W  0  eann  ia«a  n:  ^r  m«n  |wmn  meron  biaaa 
nms  j?t  xbw  »bi  *wn  r»rtr'm  narnaa  atpin  n:;  nyip»  rfcuö 
aar  iwa  «in  "jm  n«n  c:asi  iain  dsh?  niB^ra  pt  «^  n^uan 
im«  e'vnca  rwD'fe  'h  tr  »ann  bivb  jsaa  rne>  i«ami  nmi  13m 
an»  «Sx  pro  w*  mö^p^  pwnn  ib  nwnnn  im«'  nwmm 
paa  yaaa  «in  otan  nr  *a  paa  p«  :  «i  wnnrA  B'Biii  d'öwb 
p«  aH«i  ^a^a  «in  b>bj3B>  nai  p&ja  «vi  s?ataa  «wtp  nai  *;:;  "nr 
iaa:  im'  paa  #Bjn  anr«  cm  D'Wp  an  '3  tPBia  rnwmp  paa 
ai«n  n?  naam  aann  bvx  nr  H*  m«im  naii3  norm  nm  n«a  im»i 
nmpn  in?  pi  13c  ma»ana  1a»  na:  a\sM  nr  ma'an  jnr  «in#i 
■np'»  »ua  jjnro  aanan  nwwai  mnen  ~sr  [31  mmpna  12a*  naa 
im'  ima'a»C!  wrawe  iiy*w   »oa   it  Bitten  po  [p]  iaa  maain 

.n3>y  sm  ':  laaai  m 
a'trinn  i^>«  p«i  na  pnf?n  a^ij?  im«a#  awtvw  psap«i  :;"n 
am«i  fi»»inn  Bm«^>  b^VIcb^x  £«  s^s  Bmaa  ers-  p»«nnn  cr-s 
miaaa  nvjmi  wbwd  ^arn  B^iya  -a\s  nnwi  Bm«i  1^«  H"  ibw 
am  B'BJ  im'  a'aavi  bij  rai^3  papn  b^iv  «m»  ->'^-:s'-  a^iya  cm 
a":m-in  pa  »psa«  «in  b'bem  c^>*  c;^s-  m^nn  bvx  rr-:*2';\2\>2> 
c*a>inn  mipar  '>ca  iibj  -:n-\  sm  iiöJ  '^a*;  «^  «im  c-r;- 
mi«  na>ann  a't'inn  M-ra-a*  na  bsi  ':r^  -sm  anspöi  —ra" 
«in  a'^eun  a'*:nnn  na^ann  a*a"nn  viw  «Vtt>  na'  höj  '^a«:  oian 
pa  ai:n  im«  nrann  a^'inn  napa  vnanen?  na  !?3i  iibj  »jnn  bu 
«'i  ca'icn  B»tt>inn  mw^i  nt>«i  niBrrjni  naainn  pai  »jnnm  oie>B.i 
«in  «^>«  au  13  r,'p'  «^1  aipaa  tuv  s^  «in  -:  »o»J  «^  """  ~-v 
s^  :'«  an  iw«  B'Bityn  i^s  a-ai^  r»a  »iwni  f)un  a-:c:  ^po 
23ma  au  5>ai  ai«>'^  nnain  T«a  nur*  s^s  hbb'  s""  na«' 
v\y  aipan  '3  ':nn  «^  '-"•;  ci;  «in  na»ann  a"aa^i  D'nnn  —  :"" 
cB'inn  m;pa  mu-a-a4  c~;  by  icc:  iai«  «im  —  -a-  c— ■;-  •: 
»b»  "BiJ  c:~'i:  «^1  *:n*T  oit>c  «^  ':*s  —  ;-a"  sl  -r-j-r"  c'•"*J,;- 
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küoj  rr.T  a"aia>cn  a^jnnna  ia  n-na>  nai  niwani  jinnm  p  «in 
.TiTi  in«  ms  rm  p'^yn  -nsa  nnmri  imrni  "nun  ioa  mvrcn  »anna 
♦anpan  13  idjd'  *6i  (xia  -|Bn  p*  [^(djiitik  ii«  Wim  a^iyn  im« 
a\ny^  mann  ioa  a^ayy  anpa  orr  np'»  tö^  pm  J  T^ 
nt£%  1T1T  fliain  /iii«ai  aipaai  man  misn  k^x  /ins  mwvi  pa  >a 
s6  anpan  tb*w  ayaa  *jot  dv  Jiyn  piw  *6k  nuwA  nwi  pa  iiy 
a^ai:  dv  pro  p"atwn  by  nay  warn  a":n*nn  a'aatyn  by  nay 
^«  »jäi?  nnrn-i  /todwb  fli'^Jin  nn«nr  pca  pm  nbvö  oMou 
rui^prj  nmxna  -jitpan  a^iyn  nta  mix  ^ai  b^ötäi  nraa^n  nmssn 
nmiaa  jvnisn  i«r  p  laa  ani?  aviis:  a*aa>:'a  uvsnx\  "bxbif  s^s 
piis  »3  riiv^pn  misn  ^«  l'rt'tp  *W  an^>  nima>  nai  an^  aramn  ay 
a^a  ^a«  a'p^n  pro  dv  arrp^m  D'^an  tt'tP'  äj  an  nmxn 
»sa  niya>  aa>  vn  mbn  w  nvi  i^k  »a  lnnaxai  iax^2  my  de?  pm 
ana»  iaai  ,p^m  ^a  rrrw  map'  ^am  ^a[a]o)  p^nn  ^»as  p^n  ^a  mp'B> 
ja  nar6  tid'i  t3ia>a  nur  sin  ^>ma  rnw  na  *ca  arrasya  nvbbz 
'ai^a  flwtijn  /rnixn  by  mw>  ni^aa\n  nnisrn  D'^an  anann  irr- 
isBirr  firyaan'fiiT^ni  nryaan  nmn  ^y  iböiit  nnMMil  nmam  njditp 
anarpa  mpana»  vb*  (2nana  paria  ana  nns  ^ai  »t»«n  nbyn  n?  nnis  ^y 
-irn'i  inv  t«d  sin  inv  anpa  pamam  pima  anitpai  anpa  an^paa 
spra  ^aa  nno  'pa  airy  ^oa>n  »a  nasAii  n«ann  n:m  pima  panana 
n^ana  iiia'y:i  r\)»i  i^s  m,vs  nm^na'i  lmiaa  pnnsna  ronut  ^ai 
ia>8  nnian  ^st«  hn  m  s  c  n  n  i  n  1  a  a  n  i  m  n  n  a  an  'arm  ayi:n 
laa  p^n  ^aa  P,»po  ana  p^m  an'jnnsa  an^irsn  an^ia'siD  an^nns 
'ai^a  p^na  ^ani  ^>an  laa  p^n  bst  pbn  bz  by  ?py:  pbr,  b^  p^n  bi 
naa  xb  siian  nifa  ana»  ':aa  rr^an  an^  pm  fan  pbnn  /um  a»i^ 

.p  at  n  n  naa  s^s  nasn  iTiin  mntf  «man 

mne?  uias  am  nms  ww  iaa  nan  n'inrw  una«  am  \  n'",1 
lasan  "[«'n  pti  n'inn  na  jn'w  ['](n)ai  ^m^n  rv6aan  inr  nan  «^ 
TiT  tm  na«aa  r^y  pi^n^  in«  bzv  »b    na  n^n:  mann  "]mni  na 
niaa'n:  rnnp  ny  rvhrbyn  ibn  vby  )b&"\  nasn  bx  nimaia  i'nrmi 
♦inrpa  i^  nasnna»  iy  ana:p  ^y  an^p  mr  mmai  (3a  a  b  io  vi*i  i4» 


1)  nomen  ^no  »vi  nracnn  [d  [^n  L]  jrun  aitrcn  teyn  omy 

sagt  Efodi    in    der  Trauerepistel    auf  Abraham  Isak  Halewi    tsx  .ncyo 
p.  1928. 

2)  Cf.  an  Anfang. 

3)  Cf.  a"1.  Talisman,  =  Vgl.  Steinschneider,  Zur  pseudepigra- 
phischen  Litteratur  p.  33  n.  12,  p.  34  n.  15. 
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pru*  'd  nw»  iv  unrot»  *am  nasnn  w  i«ann  nnyi  ♦ "]  *■) 
ynu»  ICD  misa'BBi  uaa  naaj  n*n*i  niaai  B$>iyn  nr  i^j?  ^p-  irna«B3 
mbn  d^ij?  «na»3  w  «ni3n»  |m  =  |  na«ji  $>»nji3i  nay»  ü'asn^ 
i^  T»a'  Kmam  «msna  D'-nn  am«  fitr*r*  niBvr  B"^a»n  c*n:  — 
naa  "rorui  nc  p:ya  D^iyn  nnm  nr  ma*ai  mysa«  -Sa  nnnwin 
onanai  c*y;  n:a  o-c-yj  nnv  an»  D'a^yjn  «msn  »anen  er-  n»B'«» 
naan  ni^ya  tvhvo  i — dvi  mmsn  put  591  '»bji  '^s»  nam  300 
nyim  ^r  nay/ii  bsv  bs  nay  auyjini  ayuni  nmn  im«  ^>it«i 
r«n  vnM  »a  rrmsraroi  »a»n  m«  $>x«  m«nn  npian  mays  msi 
iinni  'neun  oyun  *a  myxa«  "Sa  «man  ja  om«  i3»a'  oyun  im«i 
ba»n  sia  [3  rrw  insa*  D.TBi»n  er  rrjva«n  nyrm  >ne«n 
dwwi  rm  wn  myatatta  c*nn  mian  A  "p»eni  wn  niy3ta«3 
nvwn  nimstn  ^«  ö'3'  bswn  mm  wnn  3C»n  am«  mw  öM3W! 
mnm  njprn  my  m»a^  o»ai  laxya  wu  nmsn  »dv  ana  iwi 
«in»  «^  mt'fiiD'n  nrnatn  rwnro  nv^>3»  jitos  wimx  i\m  nanm 
»an  ma  [3nn«i]  *^3»n  irrr  >B3i  lexys  «$>«  hibm  oasys  ara- 
l[»]o)w  aowi  tavna  dtir  "p»Bn  »an  nrrm  awm  niBTi  niyxa«3 
»an  nnvii  a'Hia-n  D»»nn  ^>3»i?  wn  ■jf'Jowa'»  ina  a'^>-»na"nn  n^> 
wn  mm  !?3»na  maion  ni^yan  301  nyrm  nsnm  mnm  »orn  nwan 
D»c»n  «man  Ria  a'n«i  »b:3»i  bzrb  w  «"::  p»«n  «vi»  p»«nn 
w  n*m  »Bim  $>3»m  |i»«nn  tidm  mysa«a  oanyn  ,m  w  «in» 
B'asy  'J  nysa«a  «mana  m«m  imtn  ^apo  «in  \:  nun  cp  rrorn 
ana  ^»«  nnijtn  rm  nia»J  vn»  o^arn  c^y  n»n  p  n»n»  in«ai 
rc;na  m^yan  ^apa  caa-  yaö  n'm  ninn  moiyai  ovm  maiya 
D»yj  -r."-  ^r:;  -i-i"  |»aa  »ean  ^a«i  a'-a:;  rnmsi  ca»n  ef?iy  -■-• 
-nr  paa  ^a»n  V^«  vnniai  »c:n  c^iy  f:-  *a'-a;  paa  «in  *:  -■::•■ 
ca^y  o*;»n  i^«a  na::  paa  my  ^»3»n  |3i  *^a»  paa  «in  •:  -::; 
*inm  cyu  «in  '3  mnsn  cn3»  i33:n  «in  niß-n  ^a«  nie  paa  «in» 
ckij  an  b»i  b»  ibi»'  n  1 3  a  n  n  *ai»"i  *:  'Jan  paa  -a; 
t»'  mysa«  'hz  D"p:  an  «^«  nan  aay  anyn'  ab  man  m«nn 
nvniDYi  jiimxn  i«r»3i  nna»m  nnnm  cyun  iir««  *«t  i  «man  nina 
an  Dn'nina»ir  i[aj(«>r»  a*y«i  bnsn  «man  ma»i  nnn»1  Dn*3i»«i 
/ii«n  D3%K»  nimv  an  *3  naa^  nnn^>  ia»n*i  B'nspa  an»  D'3»m 
«man  ;*a-  ^a»ni  ana*  na  *c;  mnm  ayian  im«i  a*m«n  an-s  »3i»«i 
»3   ma*n  w*?x2  »nattn  nnnn  paa  »b   -^ra4  paa  -ayr  im«  r»*i 

.•2  parra  «in 
B2n^  3""ra  n*rr»3i   n*a»:  nmsi  n^nn  nms  nasrfo   ♦  p^ 
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ins->nB>  nan  es  nan*B>  iaa  nmi^  neann  rnnsin  "pjra  iea  naann  bb> 
jveB'jm  nBB>Bia  rnnnn  insin»  nan  asi  ninnsna  nwjm  JVimnii 
nasnn  flimaia  r&ieni  naann  ^>j?bo  rrrw  naa  nmyan  nsn  nBB>aia 
»pane>  Bann  f?y  3'tut  ruwm  mix  s*m  pp'nrf  miat  rrimiic  in« 
3"nsi  rn3ie>«i  nniic  n»m  ppwi  mix  nmix  ins)  naann  m-nxa 
tev  rs  niron  'bx  nmsb  pätfi  pirtwi  ninan  isb>  B>pa^>  n^' 
cn  i«»m  am^s  p-ipi  p^yn  amya  v«  rtvmm  iktp  B'paS  mW 
naai  nam  d'Tkbi  pnxi  'ma>  riimaw  orsi  mnnsriB  an  "jsvn  aipaa  ars 
am  d»bu  an  m-n  ma-yj  an  amfiimxB»  rot  £sb>  nja^i  33131 
ns:  mnsna  mix  an  sns  rintm  p/iis  p  arsi  d*jwo  [mo](D)ipa3 
nvaVpa  jn  sm  ibbb  nmxn  jni*6  p«i  /ins  misi  an  i^S3  rrsn:  newi 
a^nyn  nra  arn  nr«  »öii  '3  a'ajn  axya  m\ann  an  s^>s  maipan  i^sa 
a^nn  ja  naia-m  a-pan  p  n^nii  nam  w  n*ni  na  aipan  s^s  aipaa 
mxa  npan  [i](.n)#BJ  ntrn  »an«  [mm]  (ns-n  ai^na  ö/iwitbatf 
ab   nbwb  aipan  K»n  »3  paa  ps  3"«  p'Vyn  amy  mau  «im   amyn 

jfa  a-pa  amyn 
ivann  w  «*n  maxi?  mrn  abiyn  \nisa  nwiiw  wom  t  n'"H 
B*axym  b'bb':?  *nasn  aipan  sin  »sah  *a  -isann  -133  3"si  [napina]  Wi 
i^sb»  iaai  [no^ip  ^si  m^s]  rami?  bsi  m^>s)  a'aran  ibm*  nr  '>aai 
^3B>n  amy^  P]iB3n  »san  p  iaa  mnnixi  B'aan  nbwb  a^saa:  awan 
myxasa  iaaa  n^ya^  i»i6  ppoa'  amy  fcai  axy  bi  '3  lmsE-m  ivnmxi 
■n«^  p|iD3n  »wni   »on   'lyatasa  ^3e*n  a^iy^   rpaa'  yaem   J?3ran 
«man  m«^>  fjibr»  md'n  ^3S  ma-n  myiiasa  nan^  p*j«ii  «man»  jr^pn 
nr  »»Di  p  "is's  a*airnm  iwrm ,  aiöH  nasni  naann  myaasa  nam 
i^  ttt  na  *äb  anann  ^3  i3i  "wm  nasam  anar  oisyn  ma'n  n»n 
niie'sin  n^nn  ^s  anann  ^a  isaa*  p  ^yi  nmaan  n'inna  msm  mnano 
na  anai  jmjntBKa  maa'B»  na  ana  w»  s^s  n^nasn  nnnn  s*n  irs 
siian  *jn^iT  Batj>  myaras  s^a  m^s  sjiDa»  ma'n  '3  ^iya:as  s^a  »maa'^ 
mas'tr   na  ^3   rr'ri  p   nann  nTPtrsi   ma:n   nasn  sman  i3na  s^s 
na'   mm   prn  nnv  ?]a3an  ims  rm»    b*ös?b  nryatasa  nnnn  ^s  ana 
*n  a^yn  iniKa»   [na  ^a]  (naa)  '3   'as:i   n3.n  h*fona  msai   a^y:i 
inv  is   Emjn  nratr  na   ^a   ams?n  irnsai  'ans  bsp  bb>  pal  nana 
♦maipa  nyiar  paa  sm  iBBa  paa  irs  smtr  s^s 
a'iann  -saa  paa  ia's  ns*m   bb»  nsaan'  -|«*n  rm:i  [♦  tO'"**l] 
B^nm  ^3tr  »awm  'ann  nnsn  amyn  n?a  yiiv  »mn  nym  an  a^3 
in^'B^B*  na  bz  '3  a'Biana  nsean  nnm  ^3B»m  E'siän  bv  issan  n^jr 
rnaam  anaoam  a^pB^an  p    «in»  n*sim  lms  nma'  nsaan  »inn 
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P"sa  'bpvi  naaa   maa   tpinn  bx«  ir«   ppn  *:   nnn  bx«  -a>s 

?r  nbyab  ,«m  »a  :  a\n:  *:->  p~  nflv  «in  *:  bawn  bvx  wws 
r^y  pj-dv  maa  s?a  nsnn  nnxn  bpß»en  iw  pnm  rp*r  w  :  ma%nn 
sn  «swi  aipen  ->'  p  nraai  fl'oDin  poa  «b«  nt  n>*  fev  *6  r-nn 
pnsen  paa  lbx«  amen  bae>n  ?3«  mas  paa  «7«  iennno  am/v 
wn  es*  pixa  xr  amo  er  rrir»  "nbaa  2mm  paa  ibst«  putern 
pmi  w  «in  p  cryn  nra   n-jsa'  na  rrrnw  a>3E>na  i«3nn  "2:  ja 

.Bitten  ?:a*n  bx«  p^yn  a^ij>3  pp»nn 
ina«ttMB3  *n:;x  rnaoni  'isncn  batsM  n-^s  -r  -ar  a«i  tD'1 
,L,?:n  «naa'n  ninaa  na  -a---n  aofc'ni)  naa\n  nnaa  na  *ancn  naa\T 
prno)  im»  [«int?  '^an]  naa*n  nxx  [»iki  w]  kvw  paa  p« 
barn  [bss«]  o'nv)  «inu>  naa  w  na*h  bx«  «vii  fl[i]o)jm-ini  niesen 
■taaa  paa  p«  /lvroii  D'axyn  an  er  n»«  anann  v,r  {3  rrrwai 
a'jnv  DJ'«  t^Djm  ?:a-!'  *naa\  «ann  bivs  paa  «b«  Bipa  paa  kt 
bjb«i  weno  «m  anaaena  nn«n  »a  nn«n  anp  ana»  'joa  aneaan 
naavn  vnr  -a-sa*  Dfi'catya  an  >aan  n-jsa  nn«n  »wni  naa'n  ij?t 
öni  obxx  Q'iacen  vn  s?  D'iaaan  a^p  vm  ancoana  •>'—  $b  a*a:n- 
anaaani  anecana  nbyab  nv  aa^vb  *:ra>  na  na*  aneaana  nnyan 
.[ar:ai]  (n:*;a*)  winn  rinn  b^bij  an  anaaen  »3  a»  iw  «^ 
nan«n  ?>••-  rrm  rriaum  nan«[n]<3)  abijM  amp  n-n  bki  :  X  ^1 
a"«i  nanwi  n-jzptr  na  irai?  [nisun  H'a  rrm]  nnwn  'r-aa^  na  papnr 
nr«bi  na  bt  ^aan:  t>  cn^raa'  »bs  i2*s  »n^i?  "sa*:  a?T~  n? 
nv^;n  in  nanttn  )W  '.sr  nazn"  an*te>ya  *r  n's-n  nai  bzzr  nby 
riarwrifa  |(a)]v^n  a?*r;  an»  mx^m  nan«b  rbbx  an  c?u*n  n?a  an  -rs 
•n*s2  <-rs>  -a's  ni^'jn  *r  a-nrn  ins:  arn  p'nyn  cn-ya  ie>8  mmi 
nansn  n,cn  ':*si  nanwi  mJ3  n«»i  «in  *:  nansn  n(::a  «in  abiyn 
nnvi  nan«n  "jan  hwan  nr  n-,m  una«ty  ioa  ^'m  1^1«  n-na*  in«ai 
n*nr  nn«ai  rmaa  na-aTr  iv  nwn  -a^n  pnn  f«:a  "a'^s*  -:n«n 
■jicn  '3aa  a^iyn  nr  -ixa*;-'  n*arn  mx'an  ""n-na  n:nsn  -[an  nir;~ 
n:nsn  533J3  n-^«:n  n-n'i  miit'JS  n3.n«n  nnsrrr:-  iz  nanuni  niu»jn 
nn«ii,»3i  p'n;\n  n-j-:;  nwan  nn  njvnyn  nsn«3  n:nsn  it  nn'nn 
bwq  »jnn  in«  cn-y  n-n-i  an-yn  lnina  cn*>n  nr  pan«  nnupez  n^spa 
nr  nie:  a;t:s-  lastj^a  cn^  nn«  H'c  paa*  *s  an'Bstya  ~cz'  zr'^-yzv 
üp  am   a'anjin  mannns   a'aina  an  %r    'lain  'iaa  cr>n  nra  rtra 

.B'nnxji!: 
n-^'jn  Bna^n  sr  n:nsn  rs:-\  ana^n  nab  ns'a'r    ♦  jj'lD*! 
nwjm  jnnam   a'a.ayn  p:-r  *:    •;—  -nr    nansna»    ma'tr:  n*^*:n 
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npn  inv  nan«n  rw'iw  :'J2oi  matra  w  mran  mn  nr  »aem  ite* 
nyion  nyo  aaa«i  atranana  rpari  ^y  nprn  im*  iwn  mann  -inn 
lmnai  a^iy  ut«  r6nnm  d^>m  nr  jv*o  pa  r»  tttwra  "iö«on  roa 
bj?b  ^io'a  nvrtr  twii  im  «^  pana  rww  »aeai  parm  «in  ^>a« 
fl'oitvn  r^pa  inn«mtra  mm  nti  upr»  na  *b*  mn«  nao^»  märan 
KT33H  bx  tf^PSi  in«  aaoa  «-nan  b»  nbz  iO'3»e>  nj?  Drospea 
yana  B^a  ^y  rpimtr  na  m«a  w  «-ran  amf?y  PW  nn«na  oaa 
anicpaa  onapa  nn«fpfc>ai  Diixpofe  onarpa  mnn«nnn  mmi  nn« 
na«n  um  ntr«  ^nn  m«n  am^a  w  onitpa^  amjpa  lptrmi 
nriy  ^a«  &>3  noaf?  io'S'  s^i  «nnn  $>«  wa»  o^naa  n«tri  miaan 
^:rn  car:  «^  '3  pmoa  D03B  «■?«  uisstr  wa  «man  ^«  coaa  p« 
»3böi  jraon  0*3'  »mpi  o*3JW3  «^i  {3  »a  »oan  o»an  man  ^>« 
■wo«!  n?  »jdöi  *£ina  mmi  B3an  e:  m«n  pVapa  vn  tfmo  rrnv 
[njnryn  iaai  nwn  nimani  larbi  a^iyn  m  niron  nmas?  nowini 
iitot  a-a^y  [iaairaa]   nB*irw3)   B^ijm  rt?  jvfew  p  o  V  b  «  aa 

^»n  o^iya  wyn  «man  -n«a  Ppawa»  jro»  712:1  J)TD1 
-aca  1^03'  «b  a«i  iV»3'  üb  «  ;«3a  Mb  antr  mnan  An  6öa,e> 
üb  1«  £oa*  o^aran  anpinn  p«  ^i«tf$>  »»  o^amt  a"a*aa  bw 
■irr«  «in  {«aa  ia^  «in  -itr«  man  nrtr  pBD  p«  £o3?  «^  a«i  i^oa' 
nr  mn  a«i  matrrt  rwoa  nr«  «in  atran  n?  mm  tob  i^oa*  a«i  Dts» 
nai«  a^ipn  m  «^1  n«na  i^>  p«  atran  nr  3"«  atran  im«  «in  aa»an 
antr  iB3  am  dwb  oMann  D^trsa  Ena»  Ja«a  mnan  na  iaia«  b«i 
invi  B'pn  im*  cw  «^«  («33  anr  laa  d»  an  a'tnnn  ^a«  («33 
nw  arn  am  (aa>)  amaa  a^yata  vw  r«  *a  j«aa  antr  naa  d'Vi^se 
n«^nm  wawi  anay  anynnw  "acai  in«^nv  a^iyn  rw  ,Bia,,a  anaj; 
E'Bia'tan  ana  lp^no^a  ^a«  orn  antr  laa  a-naa  B*Ba  rm  nynn 
E'nnn  vn'i  n^nn  i«iaatr  na  *ca  ow^on  an'yaa^  iaitr  t«  m«^nm 
a-aiaa  nnaan  »amnn  m«m  e-airnna  a*anaaa»  na  nwveh  a^a-ra  r« 
iww  jn»i  ^atrn  mjrrr  iaa  nn^a«  njn»  rrnn  ot  t«i  p«Birfcn 
•«im  onBDan  nnntr»  mnn«^  nain  imnn«tr  maan  na«n  nn«m  r.a«n 
i«n  pnäm  nrrn  n*n*  t«i  niaian  n  1  p  a  «mr  niaan  aiian 
Twma  pniaa  310  «^i  aiona  piiaa  nan  er  p«i  a*nn«na  an  n,«'n 
in«  aaj?  aiom  ns?t»ni  nanm  na«n  «^«  no«n  p  pmaa  w  «^1 
«im  im  «ipan  n^an  mm:aa   n^yo^   «mtt»   mnwn   imn^a^  iyn 


i)  Vgl.  Kaufmann,  Die  Sinne  p.  133,  n.  18 
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i^'Bwni  t:::*  )b  nn/iw.m  •- ;-|^|<::,>  Dnaisn  D'Bsrn  •«$><  -rx  oxyn 

.naa?  an'rjj 
zVt  t«  «$>a  ni«  a*>iy  «*n.  t  ?3i  zS->  ~  wiRa  r*Mi  ;  ■]  2") 

■-•«a  p«w  i«3/v  rrtoi  72,1  imn  vroä  p«i  nwn  ^2  ^j?  p]b «n 

ii«  K^»a  sjun  im«  tt>:-:i  tb,i  rjun  im«3  «$>i  n»ona  wbj  o^iyn 
a^winn  r.Ti  11«  «Sa  nvr  isn  dw  nw  «rwai  -pn  12  p«  :x 
D^iyn  nra  D'mnni  D'öiWDn  D'jnnn  ani«$>  arrwa  -sa  onr 
D,3nMa  rn  ss  D,p3na  rn  ^  D'pano  ar«i  Unna  D»[p](n)-ne[i:  tri) 
rm  -a:n  [annal  <trvn  na)  B'jnr  rn  Sas  bbz  iai  njTT  wpa*> 
wmam  winnw  iai«  in  nrai  ana  D*BWDn  dwjji  n[i]\jnn  c,;,r: 
■rwn  bw$>  n«  ir«  -sm  [*a]  bwiam  Sown  pi  nn«  -2-  bw 
5  -  z;a«  crr/imi  anam  m»jan^  m«  «in  ^»a«  /raown  tr-z;1?  «bi 
rraoBM  wsn  «^i  Ti«n  nra  n«a  •;•«  'Wein  bstm  -z  ia«an  nra 
•a  tum  *;•«  »anm  m«-in  7-3«  'awan  pyn  nurt  11«  «in  —  «n  '3 
wa  aw  pro  ia  thu  nvr  -n«  13  p«  b^sm  www  nr  3>y  rrnni 
«•nwa  woanw  imn  nr  er  pro  a'z;  rT'r  -bzv  wiwa  «^»«  »bwj 
«3»i  *^  -pas»  >6  »ann  im  mn«n  wen  Sj?  i3nn  pjwi  H*  irwij 
dp'IbdJcdd)'  iw«  ( 2ii'Z">';S  «^  :t;^  Dwaon  nrm«^  "piöir  «r  pp»s 
ni(n](ö>aa  «in  bw  iibi.iw  pes  p«  2  x-  'trsam  'asyn  wo«n  nann 
x^x  p^an  nb«a  mann  nvr  x^ra  n  a^isrnn  a^aa  «S  D^a'aan 
•za  mnan  cnxa  a«a':c  13»«  rn*  3>3«  i^jsa'  a^an  ,L,s*  : «  on^ira 
;';>'inm  nnarn  n'nn  r«i  nsn  nra  c,,z,;2  a^iyn  nra  anw 
•;sr  nr  ^y  rrihm  arn  a^iyn  nra  anw  naa  c*:r  inr  n-scr- 
s^s*  pina  vhy  awa  iwwa  nan  $>«  rr  s^  juynm  inewnw  D»nn 
nnawn  r^>«  T'rr:  -]i»ar»  \:-rr  ppan  'ba  nprn  np'ai  r:>-  in« 
nnawn  nm«^  tt  «$>i  n«^i  nprn  ->•;•  --;i  pa»  wen  mna^  :";vr- 
...._..._._  _._.:,  „....  sIX  [aamo] .-;-  »a  mna  paa^i  niinwn  auynm 
nbvrw  na  ^»ai  Tan  an^>  n«w*i  r;-:*  «^a  pina  auynm  nnawn 
r^i  cyin  "]b  rp'  ab  me-Aim  cvpn  prn  mv  nirn  anann  ^« 
nnn«Ain  n»m  a'wajni  a»^awn  a^iain  rrr  -r:  bzv  n-nn*  a^aann 
■jnn«  [jatmj  (janrni)  »iann  anyn  "jnnn«nn  prnmw  na  S:-  prr 
«in  prn  nrtn  ^io'  «bw   »ai    prn  nnn    ^»ian  «^    naiy  a"p  n/iKW 

,paa  ps  -j-r-z 
itt«  waanw  L-  [n]cn>n«  -:-  [a]n)a —  zu*  aipam  :  n  2m 
->-:n  «^  pr  na^ipa   p«i  zS-><   [i]<n>m«a    s>_-   öwb  ii«  na^yi 
aw  prn'  «^wai  pyb  p;;*z  npnyn    aw  ps   mpiir  zr  •-•  s^r:* 
npnea  nr«i  nn«  nan  -z^y  s-  »3  z-j;m  s-m  aipan  «m  : «  ripnyn 
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rrtnm  ovn  h[*](WiW  iös  aipan  »rfri»  «Vi  ovn  kvw  ipa  narya 
sin  nai«  i3n  ov  n'H'  «^trai  -rni«  izn  amyn  ini«a  p«t?  nr  ^y 
amy  vnsair  onain  3"x  n^ann  d*bwb  pnann  vrwai  »ain  a^tra 
p«  3"«i  ins  nan  no^»ij?i  »o:n  osyi  ne-styi  trean  o^iya  an  e:a« 
^3«  ^3  naa  -an  D3ny  i;m«a  p«i  nns  nan  13  arvm  aipan»  paa 
«m  ny  at»  rrn*  «^tpai  ja:  ab:  ny  n»  p«  $>ya3  sin  d&  ip*  ^a 
vb#yi  mrwb.  ^-pa  «*ntr  ->aa  p"piv  pipen  *a  aipa  atr  rrrp  «V  ja; 
nan  atrrm  aipan  sS«  at'[r](n)^  a'pa  p«  ryehvn  a'jarn  dw  vm 
K^m  vimh  a>«  aan  mynni  atrtr  na5  a-an  a«#  jrni  naai  nn« 
*tt>>«n  !?ae>a  12?«  *«rnn  mpom  «in  »$wn  a-pa  n*n  d«i  »fenwi  mpan 
ia:  nn«  nan  *fen  ao&m  «in  *^:n  ferm  *^:n  aipan  (3  nns  nan 
nnarm  juynm  mnn  »a  jnasnm  n«ann  naa  p  nannrai  'Wfca  «ins» 
aian  snian  maiwi  na«*  «an  n^a*  «^  *Tön  ny  6a  iS  nanm 
n^a«n  nni«  nrrm  ^e«  mn  ut3w  na*D^  nao^  nr  3"n«i  -riaan 
Dxpn  im«3  nnnn  mpan  liii«  jnv  «man  .rnvaxyn  -ran  ^y  nipa 
^3  «man  jrr  pi  3*a  paa  «^?«  -ia1n  ynv  ,m  «!?  p  mntr  »»ni  ptotnn 
t«  er  *ii«^  d\"6«  Kip'i  (Genes,  r.)  ormui  ptr«-in  paa  r\tb  höh» 
mp*i  ".nan  naian  a>y  «V«  nynn  £»y  iatr  nn*a  ir«  irapn  amyb  wb» 
«np  "na  [«m]  (nai)  [nb'b  «np  "j^n^'i  or  =]  'byr  rxb  dm^k 
D'aa.iTön  a^a^yn  ma:a  «in  aiaa  *a  a  3  n  n  ia«tr  na  ry  n'«im  nr^1 
bat«  ^a«  DnMwnon  fane»mcn  bsws  «^«  ynn  n»iTtr  n»ss  *«  '3 
nrjnnn  ni^3»n  ^y«a  «^«  n*.T  «^  aian  pi  bbs  y\  p«  bwöwri 
p«  p  nann  dki  ^a  310  n*.T  ab  rvsavxasi  ba«b  ^as  riiäi^on 
ppiantt»  ioa  »raun  D5ty^  ns-^p   fjun*  ia:  aion  f?s  sin  ynn  *a  paa 

.tbm  aitt'c  tixpn  ^a«  »oxy  n-pa 
na^  ban^  "pias'  »3  'pj  aaa  icayb  a'3'  xb  ^arm  ♦  y^^ 
osy  nnn  a^3  ansnn  p«i  iaay  rinn  orrä  anann  ^»«i  i:aa  pin  vmtf 
an  "TiDMa  n^ya^  onw  «man  *ewm  pä^UTn  ma^n  »3  2>s:m  ^3«^n 
na  ayai  ma'n  asyi  «ni3n  »oibn  bs«  ran  tra*  raim  ^rti^  pma 
an  laaya  a«rui'  nr«  fiacpsn  ^«  161^6  a'a1  «Nn  *3  iaay^  a-z-a* 
trsin  pi  ma*n  m«i  «msn  n«a  w»  ny  ''CK'  im«i  «iian  ^«  -naa 
m«n  batt>n  ^«  b*afl»ai  ^a'n  ^«  'ai^a  n:aa  pm  «in»  na^  a*an 
wh'hyh  B'3nt^3  ^3«  aotfn  m«a  nnn«na<n>  n-nm  na«  a%aj  rrnrn  n^yjim 
onis»  hspan  ^«  a'an  «m  npsy^  »»anwai  n'nnn  an»  wbbyb  naaa  «m 
Tann  «?m  nia-na  ia^ya  ne?«  [n-^pan  ^«]  ^:a'n  bw  i»3  aotfna  na-jya 
^3a*m  «m  n-nm  13  nn«nm  ^:m  ^"«3  rnsna*  ny  ^3irn  ^«  p»pn 
na^   «in  aaaa    an   Dianen   p'oaspn  6«  ^a«  yaan  r:i  nn«   1313 
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p'yrn   a'c:n    3itt>nt?3i   onxyn  ^«    «^   mi3i«n   m^iycna  ennne> 

oxy  Sa  m«mi  anar:n  d*bwbti  D'Bjtyn  S«  tram  iidmb  L,:r- 
«m»  p»«*in  na«n  Djtyc.i)  Sax  ins  nai  mpBi  -oin  n»n*w  iy  mpaa 
a-raTi  bbz  iBtfya  pn  «in  wxfo  "ptar  «^>  laray^  0*30  «m  na«  S: 
«$>«  bats>3  uibiw  »3  D.t!?«  1B3B  mm  «S  rcatpa  wk  Dnain  nrraA 
miai  S:  nenn!;  «m  mBaryn  lnymi  iBsy$>  inyn'  «in  mya  nsaa 
nmn  mww  iB«at>  rs  -pttsj  «S  pain  jnaa  mmtw  »a  p  jm  n  paa 

♦nonp  *z 
paa  bzvz  «<n»  na  Sa  «'sma  asv»  aanS  pm  «Si  jfDI 
lmwa  mn  »pa*  "]«*n  naia  rSy  a'inan  S:x  '»wn  ima  ':nn  ows 
PT«?3i  -11313  kw-a»  na  Sa  «'xinS  ^:dvw  ans  ps»  »piaan  nra 
p:yn  im«  «'xmS  Sar  i.ii«'y»  ny  »piaan  bv  pppaw  papn  vpacn 
Sy  ans  »;a  Saa  ir«  mann  »3  öya  mm»  wb'ki  pwnno  w 
mmi  i?  fern  mm»  "i»a>«i  fcäiwi  m3?  "iiy»  Sy  Sa«  ins  mrti 
«i?i  -nann  arnimi-p  mann  ?S3  mm»  wem  'Ssn  I2taf»rn  va-,- 
-•«•an  mm  ?«  dw  rm»ai  t/iarnm  mann  jtot  "iiy»a  ]t  S3»n  mm 
[DH»)hpn  prn  »»an  »3  pm  im«  >»j«  •-:  Sun  p?  S2S1  aiB.i 
na   i»m  pi   u*jaf  '»:«   »S3»b    a*ar  *i/iv  a,rSa»i  a':ia:    w   vn 

,D'jnn«n  Sa«  o-piay  D'JWKin  nan  unn«» 
im«  »p3/i  «S  p»«*in  «nun  iipnSi  »paS  nsn/wao  {HOT 
»p3/i»3  n!n«  '3  iajty  S-j«!:  -x  iaaty  im«  »pa  «S«  dwoti  b»n3n3 
fern  fliKi  a'aa'n  3Änsi  le'sy  ^s  b%3üi  matpa  1«  "r-jr  bssa  im« 
D^nio'n  Dnain  ^ra  tj'pe  r^?«  p^ym  inawi  vpiaen  osyn  paiy  ^31« 
ab  -:  rwTi  p%z->:n  mK'san  m«Jtam  a^yaani  DM»D3m  D'^awm 
Sj:s^  'Bi^a  lasy  pina  inyn'  u>pan  c«  ^2«  dwtb  131  udq  nna* 
nwn  «^  6  nstin  «int»  na  ^«  -S:uni  *«nnn  m«n3  öüm  onain 
m^ia*  *«i  n«in  '«  p  nain  nnr  in«ai  ^:a*  «^i  '»in  «^j  m«nn  ab) 
1331  n^JJ  «in»  paa  nn*  d«  k^j«  cran  p  pea  n«n^>  ^av  niai  *«i 
c-r-  c;rs  ^;rn  «im  «~:;  pvnnb  py  nji»«nn  n^yn  j»iji  ■•«  "as* 
*i«n^  bai*»  ny  o^awi  o»iain  rraa*  'jca  toaj  p»in  ^:a-  osnn 
pwm  ie»iwi  onain  ;*a'n^  ^3'  ^3»n  ,T~r  'ivr'  ^:r-  n«vi3  cr-s 
n-«-i  np^  sna:  p»«n^  a»aj»a  ~zb-  nioann  ra*;  13»  'jdb  u^atM 
pDD  '^3  ^3»3  -«M  m»»«  mm«  n^yie  nm«  ba  »3  «msn  ^y  uos 
»flE«n  (nniBjn  (i»«nn  ti«.ib  «nsj  «in  »a  \z  bzvn  n-n  a;^s' 
mT«B.i  —  a;-  i'm^iysi  [i»«nn  n«n  »a  maj  s,,-r  -*z  pvmn  m«m 
':  ba»  «ipji  D.ia  "ji»b?i  an*\s  0*3'  ,_:;  «m»  ~^:  am  hd»3  an 
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«naa   aatpn  n-ntr   -insci   rjnnrw  na  ^>a  ona  ^>yö*i  orr^«  tra*  «1.1 
na«n  miaain  n^yn  ira»   m^yn  nay  nmm   -imrn  imm  r«n  im«a 
12  rm   udo  p^»j?  sm   [in«  nan  — ]  im  naa  16   rmjtjf  nsa  im« 
rrw  na  'aca  B**tpinm  D'yaam  D"«?B3ni  d^wfi  ö$»a  onann  mry 
mn  inoKW  ica  ^aavn  rrntp  *>aai  p^yn  nam  jwiiwnn  mnistriB  ia 
öranfc  narrte  laacy  ^w*i  ranvcn  oraifin  D'jpWBfi  a'^yan  rfW 
nsttn  mma«n  (no«n)  ma«n   httra   rnaan  man  «imr   mv   n^ya^ 
ronv  noa  pp-nn  m^ana  rrya  nry  mm  itprm  %ma«n  arasn  on^y 
iaw*i  oui^yn  mnana  tmmt»  noa  "ran  r«  n*n*i  oui^yn  mnana 
mim  mir   p^pn  «man  iisa   mvan  rby\r\  miryr  mnam  mnan 
o'rana   paa  \xwnb  mann  ^>ar  «t   n«im  «^i  a»v  «^  mp«  na« 
laa  m  irw  -in«ai   n«nan  ^«a  In  laaty  aaf«B  dtwib  naa  i6i 
Mono   n^yaa  ana  na*r  o^»yn  nr  »an»  an  mnan  i^«  vn  uibkv 
onwo  wrbw  pm«  im  own  H   *^an  yaan  nnn  wen  »Wan 
a^iyi  s>can  a^nya  am«  laanm  of?iyn  nra  ptrun  i$>  ljrri  o^iyn  nrb 
yaon  nnn  -a'«  o»a^iyn  lmi  ^yaass  o^iyn  nra  ^a«  »yata«  ^a  yaon 
ywwp  »a   an2?  -panan  a'sam  mnan  i^  oaiap  mye»  »ea  D'm« 
n*rp»  ans  nr >«  laiaKtr  iaa  rcan  nmmpai  won  *ca  aamam  bstfn 
newjc  «m  »a  n^r  «^  ma*  «^  'Tan  naaa  oaty  a*aans*  paa*  ^»ae>  iS 
m?nn  «mi  [omn«]  <n«)  D«n  na  rm  «a  naiyn  nra»  na  ^aa  nopa 
ivran  ^naaa  s»can  it  n*nn  vb  ym   im«  nanaam  a^iyn  nr  nyian 
c  *  a  a  n  n  nma  nr«a  onann  navo  «*m  mnpa  na-«  ma>y  «*m 
na^  r»*i  vnnna'  nai   loaty  jn*  aa^na  «^  ni«  aaiy  »in»  Dia«; 
"  a  a  n  n  at  p  a   neu»    i  a  a   «  b  i   im«  y[j]ü)m2>  naa  rnnnr 
•ü-jya  m  »n  aaty  «*n  ^:«  myia  nr  *:  Dwr6  n^apa  nam  «vnr  ia*aar 
-aaai  naa«?  ^a«  na^a  «niana  «^«  dw*i   n^na   »yatöft^   piw   rn 
rr»ni   b»»nh   na   aian   «man   »a  a«n*bn  D"n  r^ya  nmn  p  nmn» 
D*a»n  rai  na  ca^n  i?aa»a  may  «Ma'a  «^s  ^n«  iana  rn  xb  D'Ohpb 
j3*owi  ana  a'yaiaa^  »'»  «^>«  'm  «niana  o^aian  om 
p«  au«i  Dnaipaa  cn-^pa  cat^nai   D'Vjne  a'an;n  i^«i  ♦  tD"3"l 
-Snna  «^«  nn«  paya  m^ycnm  bysn  n:  p«i  p^ysai  D'ayia  p»  pea 
mnam  maia  m^yan  m'ap  rrnn  pnmm  ?iirnn  nye>  'aai  nr  ^>y  nnn 
n^iyn  nra  j-rr»  a'^aa^n  onann  naipi  n,'i:i«n  bnatn  nap'  «^  »bi  myn:n 
c^yani  a^ayn  uniwi  aaa«i  a^iy  im«  nana  a'pa*tr  naa  D'ai  anan 
naruwo  ia  aira  a^iyn  nra  m»»in  iain  i»«  an  a'^a^an  o^anan  nafa 
n:n«n  pa  itm  mpann  vir  ia*«  oaiyn  nraa»  an«n  «$>«  ia  nan«n 
maran  n'rre?  *aaai   m^annn   nprm   nar  nnr  iiapww  a"y«i  matuni 


irr  D-oye  «in  *a  -sr;-t  >»inn  ni«nn  nav»  103  d*itd»i  Dnain  naia 
rai  nvns  Ttr  nn«n  mixn  n«T  D'ays^i  D'ayD  '3  "rn«n  iann  ?s 
fec  D3B«i  nan«m  rrawn  j:  103  onann  in"  »fern  nimm  nnist 
v*?x^  wm  'yj/aKa  tibi*  irm  rmvi  13»«»  »3db  nr  «rinn  rronn 
bbz  yvavh  Trost'  «$>  Bi»sn  *anm  'fe»n  mmn  S;k  aamana  du 
»D3m  »B3n  r-n^:^  sm  »inn»  »3.dd  (3  rrn  D3a«i  »jmi  «3^1  wj  «^ 
D(»)nann  ywi  fe«  yaa«^  "pBiui  «r>  la^y^i  fe»n  nna$>  ^rr: 
n*ib  jiBsni  'a»3n  o^iyn  nra  n»nn»ai  fe»n  oyT»  iaa  D*»fe»n 
•nfet:  aa*>ia$>  "i»D'«  s%>  aa*na  »man  t  na  dtA  "povii  wann  ian 
»D3n  n/rn  -:~ks%*  »a»3n  »man  »D3n  3'»n  ni  i3>  [nan>]  (naai)  Dia 
D»»man  onan^  D»m«3n  o'fea  x^«  D»»a»3n  D»nann  n3»a  nnw  »3sa  ja 
'»inn  nimm  'ysa«*^  Trox»  «3>  »fe»n  »inn»  fe  i3fl»«ii  (Pfcn>  b  - 
romn  nrpa  n'.T»a»  o'nn  ia«»  naiwn  »inn  «in  »yita«$>  Tn[B](i)ap 
B'ana-nisin  j;3B»  16  "jr  onan  1/11«  n»n»i  na  c~:  »man  nr  ian[i](») 
»piaan  nann  im«  a»ana  /ii«in  y3B'  ay  'iTn'»ai  -jrn  ,nann  ijt«3" 
«in»  fea  ian  n«nam  m«-in  pa'iT.T  «^»3  »"3  p  nann  rrrnwi 
pa  p«»  my  ,r«nn  nai  »»inn  Baan  im«ä  »pina  im*  Baa  1»$»«  er 
D^aaman  onann  i^«  ia  p«  bi»b  D3>iy  D^iyn  im«  ":  Dia  »fe»n  msin 
T  pcc  p«  3  «i  £  nan  «in  D$»iyn  im«a»  na  fe  fe«  D»oan 
prn  -im»  n*n»  m«-in  '3  "jm  Bi»cm  c:n  »aoun  'j?3ta«n  p3n[D]m)»»3 
3»ian  *3  *>*-j!:s:  «^«  DTiyn  nra»  naa  ^an  niKin  r»*»  p/r  «^1 
nvr»  na  fe»  -!:«:  c;t:s-  bi»d  mzi  ia  p«  33"!:  «m  obiyn  nra 
m«in  Sap*  s^  »j?3ta«n  p^flbnpai  WB[h](n>a  "\r\v  -z  Di3n  rrrr  "|T  ,ysa«n 
--s4!:   »ai3n   »mana  7   mn"  ni«nn»   :•:?  nan  •;  yaBiv  «bi  nan 

-na'^   nam   ri«n  |a  nann  n*n»  in«ai   Bj?a  »mana  ~;  ~r. «m 

m«nn  ^«  im«  s-zri  ib  nan  «in»  ':z"2  »mana  rnwi  ^»ap1  nnupn 
-j-  nrai  r_>--"  -;•  m«Sna  ay  n»i«n  rrm  ni«n^  non  «iri»  *>-- 
— s^  nam  'y2:B«n  rvw  «^1  'a»3ni  »arnin  pa  ">^-s*  ^a»  -üs: 
-7- a  n«i3m  m«nn  pa  n*n  mispn  nn«^  nan  nvi  i^>«  »a  mwipn 
a*»a  m« s;  "j^na  n«i3.m  m«"in  yz  r-  i^«i  peo  *bz  aipai 

....    .....    ...  -    --.-.    ---    Dnt,    n--    —  «•    -;r-    r;s     C1?'!^    n«13n 

ma»jn  ljs  «in  n»«  nv: —  (B  ;-~  «in  ^rs  ~-:~  »a — -  u*ki 
_.....„_  r.;..—  ?:  --— :  j31  s-s---  r-: —  ^-x  «in»  -•;      •:  s- 

nj'Tn  bz  *3  n«n3m  r-s~-  p^an  «m  r>i-a»3n  r'v~-  '',sL,  niy3Bn 

*j?sa«n  nn  -s:-  ^;-  «»13  «m  "-j^s  on»3»a  »'  >—  fei    v--a 

„....  -s-r  ;.-...  -rr: 

T»3Jön  ,*;--Li'  a»naa  "::*w  2  jnra  t-:-  'jJSDÄn  im«i  t  x  M* 
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ni«na  m&'bp  ib   an  inaa  bwc   ib  w   piT-a   ifc>«   n«"un  im«i 
pin»a  nnaan  men  *i?2:a«n  ba«  paa  'ba  nie'bpn  jm«  «>£>'  aupinni 

.inu*»'  «b 

ana  ba»  b"*n  '«rc:  nnem  »ba»  Di»n  D'j»  nnaimm  ♦  ^"^1 
Dm  bran  'iban  «in  ba»n  ci»m  ana  traabi  na  own  ia  ba#b  »* 
dk  yiT3  omby  bar  «b  inrm  annaa  traan  mm  ;tapn  «in  »ean 
ba«  wra  im«  »pa'w  rby  nnar  «b  lastya  vby  mim  *pp»»  «b 
nn  D'tPinn  im«  uHpi  n«n:  «intr  aitn  ib  na«'  «b  yaan  aie>n 
natrnona  'baem  aitrnn  "j«m  n«ann  nam  pann  rbp  ibaw  man 
Dann  «in  B'ai^nn  'atr  pa  papb  bar»  %ai  maana  'traan  ni»m 
apaa'  «in  D'Binn  »at>  pa  papb  bar  «bv  wi  nasnn  mnioa  Msaaan 
•zraan  aitpnn  rpa*  vby  bav  «b  a«i  »basm  aitcnn  «im  anatr  nasan 
nrrn  ja  nann  n*Btt>  in«ai  tppiaan  im«  nrnai  pay  an  by  bar  «m  *a 
röwrtfi  nb'yna  awn  d%bwi  '3  nb  »•'  myaraKn  ma-na  nb'y  ba 
«im  w  «nan  Dien  ia  «"  batrn  *a  n«aat»  ia:  jwnin  'yaa«nai 
pewin  ma*na  »arn  aitrnn  13  -tri  «naa  biby  «in  *a  bnan  iaitrn 
«man  Dwno  n3  p«i  baen  Di»m  niDM  aitpn  na  «»  a>wn  bs« 
mavii  «ii3n  airm  »Dam  ba»n  Din  i3  e>*  säen  b3«  taya  «b« 
ana  w  a'anan  [?  ib«]  («b)  ba«  uremb  in«  bar  «b  taya  rbn  ans 
mmn  «m  yatan  owm  nnaa  mm  yaab  p«  '3  Bswm  batrn  oi»n 
•atram  "annn  pa  mnr  nai  »ararn  *annn  p3  «b«  tw  wnn  p«i 
hupt  rpa'tr  *a  b3b  i«3nn  nam  paen  owna   nno:  n*n'»  nt^D'« 

.atrpa^  Tia  -[«vi  D'ospn  ib« 
•2»D3  ^at!'  iTn'tJ»  ny  o^inn  i^«  mc^p  i:aa  ybwrw  jöi  ♦  jj"Sl 
-im*  «swn  n»n'  o^onjn  nS«2  «mtr  s"j?«i  [niom]  «112,1  aicn  bv  bar 
«in  abiyn  n?a»  aiaynm  nnarm  yatsn  ^a«a  d-j^ö»  rcam  ba»»n  aiena 
awm  'm  «man  Ditrn  yn*s»3i  D»ian  nb«3  ina«e>  paswnn  ib«  nrT 
misb  öö'i  y  a  o  n  owm  »  c  j  n  Ditrm  b  a  «>  n  owii  n  ijd  '  n 
n  a  »  b  r  n  n  n  o  e>  n  «in  iT3.nb  yT-tr  iv  ^n  ma  ana  nn«  ba 
i«  ntrann  a'trinn  "jTia  traab  yaon  «'3'^  na  «*n  nnorrntp  'ai«m 
ma^bpb  mcbp  an  mnorn  am«i  ib«  nnrtJ>3  canan  'aiayn  pna 
nno»i  manan  «»aan  nnatra  fi'anan  «oan  nnatri  iaia«e>  nrT.n  u 
ae'in  «ina>  naanan  »©an  nnatra  b3a  «in  n?  jrr  «ba>  »ai  ba»n 
poan  3"n«i  ny»  «in  n'aiaym  manan  nnatwi  natrm  nm«  a^ntr 
•myiana  ib  e>»  ^3  na  isnb  unnn  a3a3  aaynn  im«  n3«ai  nnarn  nm« 
nnan  ba«>n  nnar  ba«  nann  im«  tasaa  nwi  nay*  3vn«i  aiayn 
aya  n^by  ba«*n  vzww  na  b3  «b«    na[«]aa  na'«i  paen  «b  tt»aan 
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inti  r:-u's—  p«pq  rrby  ray  \tb  r;yn-  nnö»  n?  »-"m/in  eye  --s 
be  b  bj;i  onpnn  m:nna  pywpn  «|?n  ynnn  -se-;-  na:;n  'unn 
•naHWmn  qj$g  cnsn  w$n  Kb  ne  nai  barn  B»a»r 
»ki  D^>jm  rna  p-hudw  vm  wpi  m«n  im«  »«n  »pwi  ♦  T'^1 
•s  ü.wv  !i®B  p»wi  ib  lttHnm  c^nn  cb'y  bmth,o  nbn;  nnpv  n 
nr  mmoo  nan  bj>  rpp»«r  HB  be  '"  ^n  P$"»n  VW  flfljp  fe 
vnm  Ppa'i  obiyn  ww  nroira  mn«  nyr  ib  ffcqp  naa  j?t  uton 
*nn  :rr  mianoi  nbipn  WW  -"lamp  0*w  *W  nynvi  FiwKa  v\vavi 
rinn  murin  nt  pwi  cbiy  jnmta  cm-Kirni  sjwn  nra  p«wi  #wi 
by  b?J'i  na  ng-ri  nKbjiJ  miaib  tra'tre  .innren  jrinfl  B  rj/intre- 
n/i*  sb«  n«;n  n>in  jnm  mg/fr  aba  nnorn  nmsb  Kb  prn  eh- 
rrvpn  i?b  OBfl^a  B  v?sen  bsKtr  mnnn  rnistn  nra  km  nmpn 
•r  er  irr-  rzr-:"  mwwi  vxen  hmv  miätfi  fea  im«  mjNi  riKn 
.n,fi](n),,j*:  ipTa»i  mn*  ennm  r«i  pnisn  nmKb  misn 
e-c:n  n-nntrr  nTcpi  nyunn  nbnnn  um  t»c:n  mjn  yT?*i 
nb'j?  nw  Pß>Tfi  o-ian  pyn  iw  pßß  [fKj  -"*  mw  nyun  nbnnn 
«Mi  cyjen  mnanc  cna  ne'trntr  nee  c^sm  B^aban  pysw  «n 
-n-er  nbnnm  nyu/i  nbnnn  um  B  Wbj|aIW  irK»  neiy  ba  flbn*n 
boannsB  yy;nen  b  neu;  yyunen  km  rcjnen  rrrw  y:e;  nr- 
-e-y  »**bi?  kw  iptöh  mjriB  nyun  ww  m#"pn  maisnn  u^njn 
rm#  bni  neiy  b:  wgan  trc:ne  b:  mw  nbnnn  rwn  pK  -aJKi 
err^ne  ca'-ejne  c^bn  pnypn  B  5»1Ki  -V^J  re:ne  b:  nbnnn 
ctw  nj?':n  ^-r*eB  irr^n-  c*e^:n  ibxi  D'e^n  nb«  bz  rb*v  cn- 
u'e;-:  B  jv&fen  w»e:n  myun  -r'*":  ceijn  am«  nr":"'  ce-;- 
rcjn  »nn^ai  ir:?r  *e:  b^jwkii  c'nj^n  p-eun  n-fe?  nyi  n^ban 
tann  «b  B"n  nbve  re:n  :"«  c^.yn  wp  kvi  rerjaiwi  ny::n  nbnnn 

.c-eun  tjc  s^  ne*>'e  n**n  »pJWMi  K-b 
-;  n-n-üB  S':r*r  »e  b>  z*"nn*  *:nrn  ^gren  rpem  ♦  * ,L^^ 
pyn  jUK-p  dj^i«  jpwi  B3BW  !ÄW  «vi  B  B^jpn  nre  mni  -nKvr 
n»n»w  jan'  «b  ja  b*i  nrenn  B'jewa  cn-s  *nn-  D'e"jn  ^k  ns— 
E  ;*s*  'v^rh  epe  •e*:en,1  »j»>fi  nnsn-  *c:e  nn«n  c:re  nirjc  Min: 
•wmito  7  wv  km  »o?*a  bai  aane-b  nww  fe  B  *ns-  s^  «mar 

.•e*;cn  bs  ii?n'  pjwm  nr  ^«Bi 
•:*«  eye  nvr  h^i  nyc  n-n-r  wb?k  s-nr  neb:  ♦  I^'l  ==  t  ?*l 
-■•p  umi  —er,  -rs  -e;  n-s-je  -yse1  ne  by  ,vjk  'ybr  -e;  jt*'#3 
-a'bcy  (ab  n-n  j^?ki  ;eb  nvr  sb  eye  pb  n\rcyc  |abn  B;|abn  «: 
mimw  nfoJöW  'sL?  ='?  "T-in  i-  \-b-{?)  [n-n-1  t.t  -e;  nuwa 
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.  nirrm  "jjvi  laxpö  mjrjiö  ir«  m7ir  nwitacma  «in  m«'2ra  73  »3  [7"-n] 
«in  nn«  m«'5ra  nij?2:a«3  rrn*  «7t?  niK'aa  731  m7i?  rrrw  mx'nan  7« 
nii«  »nfcin  i«  'ii7.iT  'Tan  nwstan  im«  17  amp 
'3  7"i  nn'ay  vtröjn  nyun  jwmn  m«'aan  mr^rn  ♦  n"^1 
cm  D'iiöjn  D"nnö  B'7iyi  a"n  an  myaa«  «73  «133  ptfmn  m«'san 
nbnnn  «in  pe>«*in  mian  nwxotp  a"nn  «'n  npunm  nyi:nn  n?nnn 
Biam  bimjvb>  nö  73i  aaom  naymtp  na  731  na«a  »h  «im  nsmnn 
a  3  n  n  wnim  na«3  a"nn  «'W  nyunn  nm«a  nay  a-oma»  na  731 
773  «H  na  anym  «7  mp:  pin  n3  n»ni  p«3  nna  n:'«  tPBJrt  '3 
aH33jn  n'tt>3?a  nwj/'a  rwwo*  '3  na  nann  im«  p»t*  na  «un  aw  b«i 
naiBn  naianm  iaa:n  npaBB  m«'aan  rtow  'n7aa  ni7pa  a'7i^an 
niTayn  i«a>'  hnirapä  aiynn  «7  a«  nniraya  anvnnra  7nnn  «7» 
pnn  m  nniT3j?3  3ij?nna»3i  i'7«  n377  731'  «7  7s«  m«a  ayia 
im«  niwa*  bki  n7  m«:n  na7ij?7  na77i  ruwjm  nn:i3n  71?  rm*w 
im«  mp:7  pnm  V7«  nBn  na7is?7  n377  3ia»n7a  ia  a"iynna>  mrapn 
13  3iynja>  na.nn  mi«7  jar  nana>  c"P«  rean  »a  naj?  ina'7ina>  nj? 
i3.niinna  «in  '3  naaan  na7iy  n'37  n377  pnn  'bu'bb  lan  na  aiynm 
♦pia  «71  n7  n'j3n  «71  an:  ir«a»  ira«a*  na  'Tann  p'7rn  a^iy  im«3 
na  pjbs  üa  na»«  viun  [n«]  <a«)  npn7  1:«  pansi  ♦  £»^ 
nn«n  n«7an  P]un  nra  rtiw  «hmh  ira  mnn  «7  1?  nvpm  npaa 
aanm  7ij?m  apan  an'7j;  7a>aa>  ny  a-'jnn  n[i]'onan  nuuyna  naianni 
73a  Tp:>  «Tii  nr,73  narrn»  »wii  npnaa»  arnno  «7«  nt7  nanm 
r«i  t«i  na7i  mran  n73p  na  n?  '«ai  n«r  «',n  na  jn:  nai  mr'a 
«tu  i7«n  mjnn  na>a:a>  wdjti  '3  urpaw  na  733  na«n  1:7  nasm 
n«t  na  jn:twi  13  rnwp  «71  13  nr«  i7'«3  «'n  nn  pjuh  nra  mpj 
an^a'  naa  «71  lrnana  nya:  «7  nm«  ui«n  nai  noaty  nai  a»c;n 
nnyi  nyaom  nnaa  niyin  p«i  »däi  7P  majaj  mynntr  ynji  n'7« 
nna-'yi  pjun  »bw»b  puo'b  np'mna»  »djtiw  ib«ji  n  nawna  iaan  amnj 
mrin  nriT  im«  n«i:  ''3  aänian  an«n  ni7j?a ....  pa»«i.  a'aiö  ü^vht 
n73pan  «;n  a'a:n  n'nntrai  773  i3n  ana  73p'  «71  B73  ni'anan 
pca  p«  3"«  mpjtBK  «73  uaa  mamnan  nnaaan  nrn7«n  ni7yan 
ntj>«  Owen  M7«n  'jnnn  p'7yn  B7iyn  Jiaa  n«a  133J  aay  »ein» 
ua  nnn«nna>3i  an'-:'a  a^icn  •  p«  nn«  aaayi  mJ'ana  137  13  p« 
13BO  p'7y  im«  n'n  a:a«i  naaan  B7iyn  im«  jibb  ubw  na  wnn«nm 
"]ro3ni  ni'anan  mi«n3  naa7  a>ai,n  Ta>a:  unj«ty  n33J  im'  un:« 
jica  n'jni.i  mina  a'cjn  '3  p-aß  '73  B7iy  im«  jibb  n'n:  a>ajn  in« 

.Tnaa  B7iyn  im«i  n7iyn  im« 
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f]wa  nmvia  oWn  lm«^»  nnn  »cjn  nrrn  ajasi  ♦  2  "i 
ra:n  j\wA  n/mwa  nwi  n^j?  f]un  n^aai  n^>j>  .- ;-  tawi 
n«^a  n^ctr  nwi  rsi  na^iya  pmm  nbo^  pinw  laca'  ;si  imiart 
anpjii  n^y/in  jvanan  »wn  $>m  ffun  H*  tftsn  ^iworiwa  Sa«  mj?n 
anp  cm«  nan  n".ntp  iaa  onann  nmrtp  irc\sr  ijj  a^y  mma 
B»a'  v^y  n^trai  »ufc  wbj  nnw  ira  nw  esi  alhtfri  Hü  rro/w 
nTa  sin»  cw  qfcwi  nra  «im  1a  "j^in  i^«a  Tan  o^iin  urn«^ 
bü»  &bw  nns  nan  tnpn^  bann  rnsiai  ^a  ia  irs  i^sa  a^pn 
»d»3B  nann  »a  »b*jjdti  nann  nnnn  Bün^  Hnts»"  «9«  n:irnn  nrbpb 
yir>  ab  p  ntrr  «^  asi  rrya  «in»   nidin   ivmn  'pin  asryn  »in 

»inflö«  ^y  lann  irn«  njrv 
[i]?3»a  «nm  rnmo  ^apan  'aan  n:ia    rr  n:n  *iy  ♦  X"E") 
'oi  man  nra  nam  nsrpaa   a-;rn  na  H"   ip^n-   btiikj  ani  b.t$>p 
D'»p/ion    lrnrtrip   )b   laana'i    pn    mna    ona  piarv  'iai  nr\w 
£kw»  -rasa  «ii^ap  n?  w  nn\nc  naa  i?  bv  irnjran  oinn:i  lwiia^ 

B.  Nach  cod.    Paris  301. 

^a»n  B$njü  a'c:n  ntrann  a'asyn  icaa  Dsbp'i  ps  -as  ♦  [fc^")] 
va  a^iyn  n?a  n$>  ww  arnsa  enaa:  -mv  am  onpinn  b?  n$>  a" 
a-nnxna  cn  aan  ybnrm  "njü  n*p^nna  man  'wa  m^nna  an  (xaa 
-aa  nnaaji  nBnpa  nnr  nafjijü  K'.ntr  iaa  '»Bi»a  a"jm-i  "jpwo 
-a*s  bupbTi  ar>*n  sin  na^ijn  a-a?  inv  nnenn  ;a  a^iyn  nra  s'n» 
riT  »a  nanan  sm  *js  naisi  bzirn  bxx  na  pju  iaa  «»m  ^»a»n  nnn 
—7  ja  ps  (Jebamotli  f.  62» )  anaisn  mini  'train  nyis  a-aoa 
ma»:n  ^a  i^ra»  ny  n?a  aiisTfjyar  maa^n  ^a  nbsrw  t>*  sa 
na  s]'pan  ^yian  ^a»n  an'a  pjij  wnpn  n^ian  a'c:na  niyarn 
iTa*  i*iT  tsi  f]ijna  s?  ^ae»n  iipaa  nwean  iyat!>r  mi  n^ar  nzpr\ 
an-  p  niae^n  ^s  "jmin  a'c:n  an*a  n6i  ia  isia*  "p"?2:i  n-tran 
»in  ?a  rttH  "p^nnan  mann  '-ra'a  an  js:a  »a  a^a^nn  ^s  "»inn 
mnsn  nransn  n:aM  ana  nns  ^a  ra"  ca'i  \b  »»»  iwn  'aa  anä 
w  sin  mnnsa  nann  nnsnnr  na  ^a  »a  ae>  nnnnsnn  pnn^>  nn 
na>«  »aan  nri'n  p  H'i  nn«  nannni  nann  nnsn  n»n  nsn  nrai  prn 
-'•rjn  rtiam  ob^  rMsn  a'cjm  n»^an  a'c:^  niam  a^a  c^yn  nra 
-t:«^  "ist  ps  ia»s  'jnm  bwb  ^:a',n  ary  '3  oai  .^aa'n  b^ijü  -rs 
an'  ps  »a  *aa';n  arya  n»n  sra*  iaa  n»n  s-na*  aa»  a»c:n  bv 
^nain  nrs  manai  am  •-•-»•;  ntrn  an^e'  bv  "aks'  njn  an'ra  p-am 
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rbba  flWI  trinn  »arffffll  Bi*Sil  d^i&3  '3  ifiWinrf  tffttin  p  mamyn 
iWfflH  an  bb>  "Wiam  man  j33Vrü  8^8  p?  pife  »*?ao  np^nna  i« 
cna   naa:  nan    ;\s  -ib>«   mnnKm   »3»o    ^33  ITlÄrtM   »3Pf11FI   "fiSJIi 

♦Ötya  8^1 
rtfefih  fliaaniB  mtrniai  ms^p  an  f«3  ÄnMieil  ^3«  J  [l'^ll 
^  »3  ptr«nn  "tB'S^Sn  feui3  niöwe  rntrma  an  atri  fi33nn  in« 
0*1  i3nn  aay  nivbv  Hin  73  fepna  a&Tn  nar  nyiptr  nmaa  nan 
im  m[']:nnn  im«  jiitiibb  ms^p  »affirt  BWB.n  -|rn  m«n  im«2? 
paa  |v8  ^a  am«  "rtra  a'trin  mc^p^  b"b>  ia3  im«  'Wo  '*»in 
trcan  amya  «im»  nai  b>  an  amya  «in  jpsn  amj?3  «intr  na  ^3  '3 
bib>ci  *aflrii  1333  "inr  -pna  «in  nn«  ^>ae>  «^«  bstm  amya  «in 
[jjc»)3  »woa  Dwcm  »anna  »annm  'BB'ja  »wan  nama  jni>  nam  fei 
iaai  mmnpri  pi  naa  on«3  ib>«  jnö»sn[n]o>  na3  «n*n  ma'en  avv 
.wnsnwi  »b3  :w  Bitten  p  rnaain  »eb  a'tra  asniamp 
'nsiäen  bwt?i  am«^>  bt&jc  an  j«33  -w«  a'annn  i^«i  ♦  [r'H] 
f«aa  -itr«  BTifia  w  s6  b*bwb  '"ann  B'a'a  nts^tp  an  öwwni 
«n  j«aa  ie*«  anrina  iatt>v  a'aa  a^atrai  a^annn  '»awpn  a-trina  «"3 
D»öwn   "Bian  am  a'aam  B"amnn   pa  a"yaa«  a'atpai  bb>   itr«a 

♦dfcfllP  «^  cnypai  Dirir  a^nnn  napa  1fc>8 
rWM  fi[3]aff3  pv  frouawfi  aty  traan  pyi  j[f"»1  =  ITl'] 
o^nn  am«  ]wb'  '3  B"fe»n  a^na  m  man  amy  «13  «ii3n  '3 
amyn  mila  ^3  nio[']3i  mi^a«  «fe  nn«^nn  A  y^a'  «im  «ii3na 
D'naaan  «man  'aitrn  iai  WbR«?  naa  nanai  f\8>  [jlmnj/'tajn) 
*a'B3i  »fea>  nan:  feo  ananai  a^ya  ^aa  "a^y:  nnr  onw  D^a^am 
mnn  im«  ^«i  naan  mfet5l(3)  mmya  nvmo'n  mman  om«  ^ai 
^iay3  ni8i  nyian  ^3  maym  bsv  b>2  may^  aiaynn  ini8i  aj?[i:](i3)ni 
cy[ia](U)n  ini8i  ni8n  ini8  '3*  nesnaEft  *b#n  m«  ^«  ni8in  nyun 
'^a8n  Dy[i:](t2)n  '3  jtu?sb«  8fe  8ii3na  am«  la^a*  mnn  im8i 
^ae'n  8ia  ja  nn«i  nwn  bb>  mmasn  firfm  ^a«n  nanm 
a^nn  rm  ma^n  myaa«a  s^nn  «H3n  -b  TB>am  tbm  myaa«3 
liTüTjtfl  ^«  b'^'  fetfh  n^m  ma^na  fe«fl  am8  ^itra^  ö^awn 
arai  iB3i»a  itt>8  rrlWi  W  ana  mtya^  ma'3  i»w»  ^3  m^niD^n 
rrrtra  m-fe»  [ums]  fflWfti  rm  nanm  mnm  nrsnsn  my  mtra' 
mya'  'B3i  iaaya  8^8  "ma^n  aeuya  Ba,,B,,  äitw  8^  mma^n  filmst 
-[iB'an  rsan  nmm  fe»m  ma^n  myaa83  2»B3n  8i3  j3  nn8i  sb:rn 
jfbtfv  ia3  a^fett'n  a^nnra)  nb  ^['Jf-Dra'  fet^ni  fets^a  a^nn 
ncnm  mnm    'avn  -jwBn    trsan  nmm   a^ma^n  a^nn   ^3tr>^  ma*n 
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wn  «in»  i'cs'n  ma-n  n»m  featwia  maien  mWn  a»ai  nm'm 
amyn  nt  rc  amr  w»n  pa  [ins]  p  ^ns-  »bjSi  SatrS  iiir  ma: 
-3  man  c*p  dwti  ma*  mm  »c:m  Sarni  prmn  wn  myjtaKa 
p  rww  "in»oi  b*B3W  ntrSr  mpsana  umarm  "nuni  inwi  topo  «~ 
Djnffi  roema  ana  w*  mmxn  i*m  [n]*a»j  w  d*bw  aay  rrn 
wintti  a'atrn  amy  mm  rwna  frfcyan  Sapa  own  pae  irm  mnm 
aaw  pi  »Bin  paa  «in  »a  no'i  p'jwraaa  w  paa  wen  htm  »an 
nrtrn  amy  pi  »ao»  paa  «in  »3  naa:  nnv  paa  a>a»n  Sx«  rmmsi  »c:n 
paa  «in  '3  a*amy  wn  iS«a  naa:  inr  paa  «in  mc*n  Sü«  rmmxi 
-imn  mm  bim:  £  '3  rrrom  qwi  ana»  laan  «in  ma»m  "Tr 
tibj  ni«nr?  b'«-u  an  aan  atr  rai«r  nuann  >ai»n  »3  'jai  paa  tum 
ibwi  «man  mna  «»»'  mjttöH  «Sa  a"p;  an  Sa«  nan  aas?  anpm  «S 
an»  nvwn  mmsn  i«m»ai  nnpwni  mrnm  ayi:n  int«  i«mi  npm 
ort  oirmna«wro  [aJaoTvew  bmn  «man  matri  ww»  Drowin 
[man]  }r«  *a  mjnv  an  »a  naaS  mnS  ia»n*i  anspo  an»  e-ar-r 
«man  xw  ab»m  an»  na  »sa  mnm  ajwn  im«i  am«n  cm«  ^»«i 
mcai  «maa    «in  nwo  na«n  paa   «S  'Sa»  pa    mjai  im«  :wi 

,ia  panan 
in«nn  cann  nsn  c«i  mstw  nm  mnn  nmss  naanai»  --am  [♦  p"|] 
nwam  fiö»Bia  mmm  in«nn  ran  a«i  r.nn«na  ma»:mi  mannn 
»paa>i  mW  Sav  nn«i  nnwi  ia>«3  p»j>S  ui'JJ  mroi  nö»Bic 
cipaa  er«  an  n^m  amS«  p'jn  p'W  amjra  wn  mmxn  ik» 
ani*n  a>*  '3  a*aaan  n«»i  pmri  'na»  nnwa  btsi  mnn«na  an  "|«'ni 
nnwi  am«  p  ar«i  b*:wö  maipaai  b'bu  an  mc*i  ma'jN  mms 
Dtnvb  p«  "3  iin«  nmaan  ia>«3  m«i3  ma'Wi  rwo  mnn«na  an  '3 
»3  ran  wya  nnnn  maipa  an  Sa«  aipaa  an  «m  iebb  nmam 
n^nai  rnrn  im'  «-m  na  aipan  Sa«  aipaa  amvn  nra  nr«  rc:- 
n^n'm  amyn  nra  twsan  «S  raj3  «in  aanyn  nt  *3  n-«im  a-p^-r 
a«  aS*rn  msa  npan  itrc:  n«Ti  *:nn  n-n*  a-Sna  an«n  »a  m^nnc 
.nS  aipa  amyn  «S  arrS  mpen  «ti  »a  paa  p«  [3 
an-rn  nra  rrw  naa  mann  im"  amy  im«a  «-n  *a  Itn^ll 
••rar*  nt  '3BB1  B'aspni  B'ar;?  'fia«n  aipan  «'n  ra:n  a  sM  a,L,_: 
ra:n  am>'S  a*aaa:  a'ar:n  '?«r  iaai  nary  S«i  n«S«  a-ar;n  -?s 
*a  vrmm  imm  rflvn*  bm  amy?  ra:n  .-aar  [3  iaa  rrnro1 
ya»m  paon  mp3£a«a  i»a  nnran  -r«S  sfioa*  amyn  ?a-  bxj?  S: 
«man  tm6  PjiBa'  Sarn  p  »a  »Bin  nijwana  Satrn  ami'S  r-rr- 
-anS  t[i](')j?ni    «-an  -«S  -iaa-  ra*n   ?a«  ra*n   mpsa«a  nam 
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mn  m  usai  ia  "i»«  cowini  i»ivn  aiam  na«m  naanfi  niyaaNS 
mnana  i^>  pu?»  na  -asa  aninn  ^3  m  1333m  ana»  matpn  mo-n 
«•n  itr»  nai»«nn  mmn  ^>«  fcn  lsor  js  ^>yi  miaan  minna  m«m 
csnoi  iidm  ia3  myaa«  «^3  spa*»  no  ana  »'  »3  '«$»«  rta«3  minn 
^3  ^33i  paom  »aan  iaa  pirn  myaKasa  anai  ba»n  ia3  mj;a:a«a 
^:  p^wn  ini«3i  *ana  aa;j?  a»  p«i  nana  >n  «in  a^iyn  im«a»  na 
nyian  ras  «bi   hbbb  pos  u*«  «in»  «^>«   w  i«  abiyn  ma»  na 

."aipa 
w^i  -snn  o^ipn  nra  "ncVra  *a»a  '»jnu  anann  "3  [♦  t2'""n] 

.'ww  iBoan  nnT  ^3»m  "Eian  $>p  iBaan  nby  »inm 
'isi  w  «in»  psa  p«  »men  $o»n  ^«  n?  w  b«i  [♦  p*J 
bzx  nra  wi  n[i]unnni  nip^En  p?n  ijtp  «in»  Sfcon  k»n  btix 
imram  "aatyna  du»  -i»«  »3  3"«  n;n  ^>a»n  ^a«  «in»  naa  toii 
$>a»n  '3  ^3»  unn  bwb  p»3  on  ^3«  aipa  paa  «^i  iBoa  paa  er« 
'3  ona  n^ira^n  ansaan  amp  ana»  usa  ansaan  D»jnr  er«  »eam 

•vuni  $»a»n  nun  ab  a*»inn  iinn  b^bu  ansaan 
ninan»  nariw  frintfi  ^amaneaa  a»  p«»  3'«  nan  ♦  [yyi] 
a»  "1»«  «in  j«r3  i:^  -i»«  man  mi  a»  if?»ajv  «^  u*>  }«33  an» 
an»  naa  d»Wx  wi  a*3r  w  q*bi»b  B'Uiin  o[*]»mm  a»  ans'  «^« 
o^wh  n?  *sira2  a'amjra  an  j«3i  amaa  B'yaä  wr  ?«  »3  am-yn  n?3 
a*«n  uro  toa  "133  araa  vm  i33?nn  n«3>nm  fjwm  ubbi  wubm 
ampita^  iai»'  t«  n«bnm  a'Biyan  ana  ip$>na»»3  ^3«  («33  am« 
na  njy»B$>  bu»»b  t«  a*annn  i»m  n^nn  i«i3:a»  na  »m  onswon 
«Tian  ij?t  t«i  a'aia'sn  a^aija  nnan  uninn  m«m  maia>nna  ansn^» 
>na«n  ni«n  Rin  [*d]  <ia)  vrv  6  bsam  myi'ty  ia3  n^a«  nvsr  t\- 
3iö.i  «im  ansaan  nnria»  mnn«^  niin  iirnnro  isoan  *na«n  nn«m 
cnn«na  cn  ^x-n  ixi^i  pTaffti  n»rn  .mm  t«i  nanan  mpa  «mr  ^jn 
pmsa  i»r  «^1  in?nö  pmaa  31a  «^i  awna  pm&a  nan  a»  p«i 
jninacan  nrnau  "3  um  nn«  aaj?  3iam  nrrm  nanm  na«n  «^«  nasna 
■manba   onmon  a'aayn   i«^a  n»«  aar'yn   «m  n-atana   nH*a^  «in» 

♦ia»  'mi  'm  ras^  aaatj?  imc»m  ipasai  1^  lvisnvni 
«^3  m«  a«  '3  »ana  b  a^iy  im«3  p«  '3  mal  ^aai  ♦  TD1 
aumin  a^'»a  n«a  a'3T  a'»inn  r.m  niVi  -jan  m«  ini«^  p«  '3  bx 
vn  a«  *3  13  a-pan  aa»«i  m«na  a'pniBB  B'trmn  {«33  ^3«  B*aia'cn 
a'ynr  vn  ^3«  hbi  121  nym  »p3^  a'snaaa  -  ivj  «^  13  a'pana 
»niam  »mn  '3  D»öi»fiPi  a^atran  munn  B'a'tra  rm  naan  annna 
■»••«  ia*«  mi«n  '3  nri  nn«  i3n  an»  ^3»iam  3>3»n  ias  nn«  131  b» 
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»j  n»aa»n  r-a:n  Mai  aapn  *h  i»im.i  nra  -s:  u»m  •;  rcjä-  a2ra 
n»Mim  *,z  tmj  u'm  »jnnn  imn  a>3M  '»»an  pyn  niMia  um  mn  i»im.i 
»BttJ  virä  er  pm  12  hmj  nw  Tis  13  pM  eTy  wim  »a  nr  bv 
wru  irwa  pdii  '3  nain  nr  dp  pm  »pbj  pipbi  »aap  pipb  snx 
'mmb  Mai  »aoa  tum»  «a  »jnn  man  mnMn  PEia  i3in  Pjian  ay 
»»pmh  »axpn  'naMn  iiaia  ip»BB»  »a  nia»j;jn  a>M  «an  "r'aya  '»:»[a](3)an 
n»n»  B»aon  las  laraa'pai  o'jran  B»aaa  sa  n[i  b»jb.i  nwaa  mn  nain  '3 
n»nn  Txi  B»»a»ißa  mn»  aaiyn  nra  miip  raa  '"D'jbh  ninas  -2-1 
n'mim  b^ijm  nra  mwp  naa  car  im»  niMBnni  nnni  aupmi  nnarn 
d\sz  anps  nan  ^s  ura»  sa  auynni  nnap.ip  n»mi  um  »a  nr  ay 
lpmwj  iitM'P  'jbbi  P|ian  'aaa  nprn  np»a»i  313p  -ins  MaM  pna  vhy 
n'.i»i  nMa»i  nprn  njrr  fpan  pa»  pbai  mnas-  aupAii  nnapn  ran 
es  aaM  3311a  ?pan  »a  mna  pDB»i  no  nrsr-  auphni  nnapn  nniM^ 
npain  M^.ai  np»a»  sa2  pna  aup/ini  nnapn  nrpsjn  ninsa  ip»a» 
arpn  nprn  ihr  nn»n  'nenn  as  napnp  na  an  Tan  ana  iimp' 
a»p/n  ihm  'aap  n»nm  a»[aa](ayjnn  sai  a»ipan  na  np»  sai  manim 
innnsnn  prnrrr  na  aai  prn  innnMnn  tti  a»'PBani  B'»aapn  p»iai.i 
nai  prn  nnn  aien  sa   naip  a»»p  nns   -z  71ns  prn-  »mn  airpn 

.psa  p«  bips  s-n  prn  nnn  aia'  Map 
naam  nns  i2n  an  12  aprni  bp  aipanp  ras  *2  ij?  *  [ri"D"l] 
aaip  l/iiMa  M'm  bips  ms  aaiy  naaipi  jtt[s]cj)  s*n  ar  pwn  '3 
a»pan  s-n  2  si  r,s:>M  papa  npnpn  sa-  npun  sa*  pt  natura  pMi 
sai  ;s22  M»np  iaa  n^v?  npnsa  nys^nns  ^2n  naaiyi  K*n  '2  Bayrt  mmi 
bwb  "2-  cs  '2  12s  ^21  aaipii  *ms2  pMi  («3a  K»rw  ia3  z-p-in  *nair 
aasyi  rc:n  B^iy3  bn  ca-y  •i-^,s2t:,  p»annn  D^won  B»i3in  asi  »jmi 
131  an  -2  3t»vm  aipan  *2  psd  ps  2  s^  inM  [»aa  an  naaipi  r-r;i  aspi 
|»m  2  s-  aj?B3  mn  er  -rs  a2  a2s  a?2  n22  ^21  aaiyn  ,n,s2  ps-  --s 
D»*pn'  ßipan  '2  Bipa  er  pMi  bvz-  bx  nsn  \?  nMsa  jbt  sa^  nj?  er 
aipa  |*s  nrarn  B»iarn  er  pM  es-  nyu/13  n.iny$>  a2pa  s--  •: 
«m  »»»Mn  aanan»  122  '2  •  ins  -121  an  3»i»m  aipan  sas  irva 
a:r2r  aipam  »^aan  a2r*!:n  p  nns  isi  an  »e»»m.i  a3»3  dwoiT 
nnn  *2  naMnm  aMann  ~\zz  3"s  n:n  .nra  mi»i  nns  ^21  z-  »aa2.i 
iy^  iibb»  sai  ia2-  sa  Tan  B»a»»p  an  ana  nanm  nnaa—  auynm 

.aaira 
•2  naa'  sT  nie'  sa  »i»bji  122:  aai?  sm  r*a;n  -2  { [/TD1 
na'nn  mmi  a-nns  a»»n  na  i»n»i  cairn  nraw  na  a:  nspa  noi»e  s-- 
n»Tan  71122:  »an  w  n»nn  sa  ts-  imM  n;n:an-  Ba'yn  n?  npun 
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«*na>  nna  r?«  iaan  anann  rra^a  «*m  mpa  nrwi  rrasy  iwn 
n;:*«i  im«  yjnr  naa  rnnn»  nai  iaay  jrr  bitjuib  «S  nm  nxy 
»\n  bza  mya  rrr  »3  omn  rtapa  iain  «me>  a^nnxn  na«»  iar 
nrrn  nr  Sxi  3>3a>m  wn  «S«  rrma  •ysoa  p«a>  laaya  rn  ti  dü>* 
rm   «Si  '»bwb  nmi  amn   na  aan   «nan  ?a   am'an  am  nbyi 

.irnam  Totti  Saim  aiana  «S«  13-12 
»'«nriii  *r  w^3tt>n  romrti  *wnn  man  paa>  anann  ;  [t2"D"i] 
wwi  »psöKa  »^s  tjiti  rnm  inw  »jbb  Df*n](ri)em  onann  nana 
«Si  antpa  «in  »a  anain  in«  »fcawi  Sa«  33-na  an:  «in  'yxastn 
r-naa  «in  «mw  'Jca  nn  >jrm  «Si  wa  «S  SS3  »psoaS  tiw 
[TOmA]  ttoui  «S  iö3nyi  30tpn  [nnaS]  nnaS>  tVnwa  warn  rar 
T^Mn  aSiyn  ma  rwunMi  awn  awv  iaa  D^VaeM  anann  ynn  Sa« 
-a»a«  -8i  aa-na  vman  >a  na  dwä  "[TBütn  nwano  ian  nynS  ttösbti 
p  nr  rm  wan  rrron  a»an  jra»n  ia)i  1a  naT  aia  *r6aa  aa-iioS 
ntn  awian  nnana  tsrvwa  a^aa  a«  »a  dwjpi  r\wn  na»«»  »bS 
fiimna  naa:  invi  aaa>  inr  «in  »ysa«  «Sa  rvon  *^awn  mmn 
»man  [pajqo)  irnra  »a  bwi  ia«a?  .tk-6  »ysöKa  riräi  n^irm 
aarp  inr  tpoi  "|?  tjw  «in»  my  aai  rrtnn  yaa'  ayi  aa  nan  «nmi 
rS«  B'a*  nn  SS3  »ysa«  er  nw  vfa  asi  inna«  Sy  nm»i  trn3 
■jr  «ai  aa  «S  aaiiö  »yaa«  ca>  p«  awsn  oSiyai  fpma  nnr  vwrfi 
»a  irm  BJn  »Äiun  'yaaxn  pSiaa'3  nrSi  SarS  nan  bwö  Srn  S^k 
aSiyn  nraa>  naa  nan  mann  ra>*a>  p/i»  «S  i«  prn  nnr  rnr  nwn 
•na-^nS  naom  bi»d  ian  ia  p«  33na  «m  amen  '3  'yaa«3  «S« 
r^'i  nun  n»n  ntSi  aya  »mana  "jt  im»  m8in  -a  »jbb  «in  'ysö«S 
ni«na  öwti  »mana  Sap»i  a>mana  "jn  m«nna  ay  nratpn  tw^ 
m«na  iiaa  *jnri  «S  -j«  arjna  »ann  anp  pian  an'ra  pan  «in  '3 
n*n  «Si  "jSna  n«i;ni  n*«"in  pa  rm  nnspn  muh  nan  rm  iS«  *3 
my^an  iwbivn  fnjrrn  S3  *3  *na«  n?Si  aSiyS  n«i:n  rt^a  m«in 
^nca  *yaa«  orWa  »'  »a  n«i:m  m«nn  jvan  «in  nretwn  fnp»ms 

,yiT3  [n«i:i]  o/ibsd  j^fra 
öwa  jnrai  rnten  v:cSi  nl&rxp  ina;  «in  ym*a  *3  [♦  X"1?")] 
öitran  S3«  flio^pn  am«  ups^  a*a>inm  iii«i:   mc^p  iS  tn  ma: 

mMj'tt"  8S  ina:n 
"tra:i  »^3tt>  fa*öi»n  *:ty  isn  S3S  »a   na«  nr   'aSi    [J2"^l] 
j;i?nan  a3m  «*n  an*:»  papam  a-a^ina  ^cim  na»noa  «in  ^aimi 
't»Bjn  rp%  «S  a«i  itei  psp"  an*:»  Sy  Sar  «S  a«i  hsam  rnnwa 
air-i  S3an  aian  »2:31  tum  aiani  pa>xin  ein  13  ^3^31  mncS 


-z—i    fes    fetfffi   «tetfl    B-i«n    yaaai    BJ7B    ptt*[Kn]0TK).1Bl    TOM 

Mini  ^attffi  tc*i  öiem  cpaani  ,Ll«  pro  »o  ntfn  [tJ'TT] 
mynm  nnB«>n  mn  vmffh  vtv  iy  ana  in«  fe  muÄ  hw  wen 
«ren  p-  n'önan  rem  rno^pa  B*wnn  nipm  nnae»  16  otowi 
sflani  rw  irn  nvnisHn  manan  nfB»  ■:  fewi  nrra^i  maian 
lxijrona  ^  «r  *3  na  i:^  «>irtn  t3«3  auym  im«  ne«'i  nna«>n  nm« 
»ein  towi  fliw  fe«  iann  im«  exe:  nrn  mar  -ja  itoi  iuswi 
BpB  ins  bjhj  mfe  fe«*n  jwwhp  na  fe  Uta  c«en  k^>i  pöBn  s^ 
itimn  um  pirmn   eye:  ppfe  nay  «^  niym   nnao  n*>  B>nrrn/i 

.dtoti  nvimia  p'ayan  irn  "lwwn  naam  »innn 
e>a^  tij?  fe  p  bv  psnnn  aysa  omn  ltran  «^  [j  T  ;H] 
b?'  nna«*  itw  b*bbu  vn  i*.ti  bn«n  ww  **n  i«nnm  na  nen  fem 
«in  '3  fcrari  a^iyn  im«  nmo  £  ifem  >a  p  n?  mm  c-nn  «nnna 
mn«  njTT  £  nfejvw  yr  aViyn  nt  nmaa  iai  fe  ppptrw  na  fe 
nmp  «m«>  yrw  nyrn  nm«a  mein^  im«  wpyi  B^iyn  im«  nmaa 
wi«a  DJivflwm  B^iyn  nta  a»nn  «mn  mn  'm  mianoi  a^iyn  im«a 
na  na»'  n«feii  n«:  mia£  vtv's  nniaran  «nnn  n?  pnm  o^tyn 
«^«  nMii  iann  im«  jnwa>  nfe  nna«>  nni«#  «^«  prn  ^j  fe* 
riBwen  m:nm  rnran  fe«  i«>«  minm  missn  nau  «m  nnow  nms 
mmxi  Bi[a](D)»i  nii[«]ot)  ennm  tki  misn  niwtb  nmxn  i?  By  D'a'i 
b'ötäi  isa  «^  naaya  mn  «*n  mfean  »ein  n«r  bfeai  [♦  n"?1l 
m?nnn  iww  c-ip  'asn  prrnaw  nae>  »B3  b^wpj  «n  «mi  ff^a'aa?^ 
mn[3](B)na  dtä  jnnw  naa  B^yyijnan  c—*i«m  c^^:n  b^bij^  nr:r 
-;-  B'iaiyi  D*py«iiö  er«  wiA  rnnsm  nmaa  n^nnn  «*m  [^yjan 
B^eana  D*fe^n  *a  *3nm  •^^  rc:na  fe  nywn  r\bnr-  »n  *a 
nyur  mjwa  -yy^n"  B'anan  i^«i  B'ai:n  n^«  m?y  am  B'rywnai 
km  m^fen  rc;n  nyi:n  npi»3  a^aun  b^ik  nyvrb  B'aiJn  cr-s 
n^nnn  n^fen  rc;n  n-nnra  :"«i  B«3n«m  D»^an  B»sian  nfe 
man  «^i  ta«n  «^  c*n  nfea  r-:n  :"«  B^iyn  "n  «*n  nywnm  nyuji 

»B^anjn  -*r:  «^  nasya  ._,,,_  •: 
npnma  (|in  "e-y-L:  npMin  -trs:  ^:3  -rs  «>B3n  b^i«i'[j:tD"7l] 
rofeen  ^3pn  pi  ^3T  cne  fepn  «^  {fe  nranan  n-ym  n"«nn 
per  ps  -y^e«  *fe  FttTTnan  o^armn  c^-r-r-  nnaaan  r\\rhto\ 
cb'V'  :'z.  ~x.  ~zz:  c*y  «m  \tMgn  nra  ':e  iw«  nwn  rc:n  t 
c-^y  s*n  ee^i'-  f|u*B  nai  "z  p«  w«  oiwn  'n^»«n  rjnnn  i",L,>~ 
ua'«?n  «*n  n-n  "-  uinnren  *::  mniwinrai    c--r:  r-en  p«  ^n« 
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n33a  wi  laaa  p»^  nbwn  im«  hm  eaa«i  na3an  ubvyn  im«  aiaa 
n»na  »aan  in«  rjuenürsi  nranan  mi«ma  rweh  »Mi  Twaa  iana«  »3 

.naiaa  D^iyn  im«i  a^iyn  im«  aiaa 
«^  *|iia  nnrna  a^iyn  im«  rinn  »am  mnn  aaa«i  [*j2"l] 
mann  »aan  mi«r6  nari»3  «in  n^y  spart  m?»aa  '3  pp^p  tpin  ^»o» 
min  n«^a  n^a»  mnn  t«i  na^iya  pmm  ntaa^  nm«  ib»»»  r«  *3 
im«a  anpruii  nbynn  manan  »aan  ^i  ppan  ^y  »aan  ^n»an»3  ^a« 
nrin»  amp  am«  n«n  nmn»  ia3  onann  n«m»  n»ö«»  ny  a^ii? 
8»a»  i»$>j»  n^»ai  iaia^  i»aa  nnaca  n»«  an«n  n»m  a«i  a^iyn  nra 
a^iyn  nra  «in»  a"y«i  a^iyn  nra  «im  ia  «in  i^«a  ran  a^ij;  im« 
bx  p'a».  vbv  *ps  nan  mpn$>  an«n  nxT»3  nt$»i  hbz  ia  ir«  i^»«d 
G-jyn  «in  »3  »zrasn  nann  nvann  ö'ar6  ^nn»,  «^«  roiamn  na^pn 
ian'n  im«  nyp  anp«  «^  |'a  '  n»r  *6   a«i  ia»s»a   «in»  mraan  »pari 

.3T  inna«  bv 
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ibdo  n^pVs  md  ctr  pH  Nnn;r  "Bip^  -risp 
♦iwonii  "»öscya  c^p-un 

m^an  »aa^>  «aanm  a^a  B3»iyn  nra  «»n  »aan  na«  [tf"1»*)] 
a^iya  »can  *3  a«i  '»^a»n  B^>is?a  '»n»  »aa^  nana  a^a  m^an  »aani 
;^a  »a  ,n^ij»n  nra  r#  i»«  "»inna  "na:a  im»  am  D'»inn  n^>  »»  $>3»rt 
'»nn«no  a^annm  mai»a  mnya  "p^nna  'nan  a»»'i  "p^nna  a"a»an 
'7i»  naa  nnaaai  ntai»a  ihr  na^iya  '»n»  iaa  "äi»a  nwnn  '»aipna 
»iai  h  »,»».  my»n  »aa  naaa  »in  bi  na»a  «vi  ;«ai  -pbwn  nra 
pnn$>  nn  ,nj»an«n  '»»mn  a»»»»  na  ana  nn«  bz  j»'  d»i  ,^iapna 
ntai  öi»e  im'  «in  mnn«a  nann  nn«nn»  na  ^a  *a  ^aaa  mnn«mi 
ranm  noi»D  "n»  iaa  »a  n«i  nn«  nannm  nann  nnxn  n*n  Tarn 
-^a  a^a  "»mn  ia»»»»  na  nnra  »ma  ^3»n  a^iya  »in>n  p  nnn«i 
«im  esyn  pm?n3  npnyn  pi^n  «^«  nyi  }ar  pi^n  a»  p.«i  p^nmai 
pr  «^a  mmüan  ^«  nna»m  mnm  aiay/in»  «7«  piiaa  »m?n  pama 
na«»  na  n?  bv  n'«nni  ,?ä»an  a^iyn  nra  p  ia'«»  na  m;  «^i 
'»annn  m^a»n  »aam  *n«n  am  miisn  an  e»  "»man  »3  D3nn 
i3n  r«  n»«  mnaaani  m«an  m»man  am  ,mnn«Ai  ^33  nn«  mmsm 
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r>r>hp  p  Dbm  ~'z  jwmon  hx  \y^\  niB'w  vfa  öna  i33j 
btv  rvRini  '»fwi  n'bznz  '»öwb  an  [Äiri  "331101  "»n  "öui 
n3»noa  Jtrm  nat  npip»  n^uo  osun  du  ^>:  '3  Dann  ibrp  na  nr 
djbki  131.1  bsjj  nie»  i'T  \&h  nbvon  .iniK.pl'  xbv  »01  *pj  faiwi 
»'  »jmi  öi»b  >«::  trtr  ix:nn  runi  131.1  djöj  iiRa  m  -|t.i  iiKn 
1*3333  -n  cmrn  nr  '3  ?zc  p«  3bri  ,/wnnn  wir  "vjidb  niB^p  £ 
:  ki  S:r:  'M  tPDJ3tt>  na-  a*c::  'm  p3»3  Kirnt»  nai  .133:  in-'  paa 
12::  im1  p»3  trc;n  ^x  cm  'mms;  d.i  *:  b>bj3  iibmb*  poo  px 
D1K.1  nr  n33in  D3nn  ^k  nr  by  rrmrn  noii3  nenn  jnm  .irj  mvi 
naa  nmpn  vt  |3i  nr:  ma'Boa  13»  na:  #r.i  ma^an  jnv  '«twi 
1/1331.1  nr»  *c:  rra  33110.1  rrrnMi  /iiiidm  ixr  pi  /nmpna  ut» 
13331  y  inv  l/iitra'ci  iniB'tfe  iiy»tt>  *•::  ra"  aittton  p  •::: 
d.i  Birsn  ^>:trn  cmr:  1B>K  ni1121.1  DfllK  Ü'V)]  ,n^  SM  »3 
0.11     ,0'DJ   W.  0.1   B'BEM     DU   Rinr    J73Ö.1     B$>1J>31     ,'11333   nwmi 

a**:nrn  pa  >pataR  ran  crr^  Dann  iBR-'a  ,nnnm  ^k  n?aa*;: 
na  ^31  ,naj  »er:  ryi  '«otBön  "trinn  vru,tb'»  na  ^>:  '3  d'wjjti 
s^  onitpai  mrty  "pin.i  nspate  na1  fnaj  *jmi  Kin  mre"  r$># 
♦3  ibkj  na:  >Jrtii  r^>i  -hüj  »ewi  RÜ<  ki.i  rtrni?  ik^i  in*»' 
mmm  pa 'M  xbx  »d»j  ::^a  xm  »jnn  et'-:  R^-Rina'BEM  axyn 
uqsv  pibi  /»jurorRm  ":a?nnj»B»ni  1B3K1.1  'atrj  ubb»  nai  ,iiwjini 
mx  nn*i  p'^yn  iiK3  inRjvi  ,ini?m  hk.i  ia:  BitPBn  »:nna  s^a:  »jnn 
*:  *c:r  k^»i  13  -[b.1  pK  'min«  iibj  hk  »jmin  nbiyn  i/hk  ppiTi  ms 
nni2i,i  '»jmin  "a^v:  k^  ^ar::  ds  »3  mr  k^j  »3  [T^lj  onpan 
misna  -a-an  oViyn  nr:  m«  ^:i  .fliwj  s^  nrjnn  -«wb  '»Wun 
^>  low»  D.n  nvpaan  nnixn  ^y  »w  rii?^3tt».i  ninsm  ,rrap^pn 
Dn*jpa  nipDiB»  k^jk  *-:n:  psna  ana  inK  bai  -aa^n  d^ij;.i  nr  nnii 
r--  mi  pmiB  DiTjpai  piaina  ^:pa  mri  tkb  inr  Kim  anpa 
miis.1  ^:i  rtw»  ^:a  nhö  »p:  D^y  ^:bm  •:  naKnm  ibki  ,yrb 
dwi  »BiMi  ojnw  n^;n:  niowi  niKj  ib-js  cm  irn«a  nnrowm 
fBn^iB»Kia  D.TannK  ib»k  mnsn  h-js  n^:  1133.11  niKonm  unn 
na'yj  pm  ^31 ,:  ^aibi  pm  ^33  Dvpa  fna  p^ni  arminKa  b.tjib»kh 
p^nn  r:-2"  ra-a-  r-bz  ,pm:  ^;m  ^pn  loa  p^n  bz-  pVn  ^:  bj? 
k^k  nBK.i   jrnn  »vi»  Kiian    -j:  \nv  *:-a  n^sn  an^  pKi   ,bz~ 

.pjtiri  is: 
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bipb  pia  *jrm  ts*?  bn  maM  ami?  «n3»3  :jt  trnan 'a-TEB  [T*»^] 
Tn«  «n3  'jv  dsmi  bb^zi  im«  «so'  *jmmi  »arm  ;rp  nana  (?)  «rpa  nrx 
«113m  'n'  rtnwp  D'*nfi  am«  ]»ia  maTi  ijv.«i  ,d"^3bm  cna  «n 
ne»  pjpi  amyn  *hto  bo  nipssi  myjta«  «^3  rm«»nn  i^>  -jitt»*:* 
b»jtt  w  an»  dtou  "n33:n  «-nsn  -«-an  a»i  ,i»b«»  naa  nasöi 
mmc'n  nimxn  am«  tei  w&ai  £aap  nan:  ^3«  "nanji  d'i?j>  fe© 
^r  mar  jupat  ini«i  oyeni  "nnn  im«  ^j«i  naon  ni^pa  nimya 
#D#n  m«  ^a«  ni«-tn  nyun  mom  ni«-i  nyi:n  ^>3  mai?ni  bsjt 
ti"  «nana  am«  larir  i»in  im«i  ayan  im«i  m«n  im«  'a  nn«3öi 
,mBian  a»  rr/iBKn  njfTm  -naxn  nanm  mej»n  psion  *a  ,myye«  «i?3 
mr^axa  D*?nn  iwjpn  ii?  m»am  ma'n  fsöksks  ^3»n  «ta  p  in«- 
&r  hzwn  rwii  ,ma*nB  30W  am«  m»a*  0*^900  a'rnn  vm  ma*n 
mwö*  arai  ,iauj?3  n»«  mnm  »pv  ana  m»a'i  jvhidvi  nrmn  b« 
m*WP»n  muj6  m.r»a  im*$>ap  uww  rm  nanm  finrn  mrmn  my 
a-n«i  ,^3»n  niyr  *eöi  la^ya  *bs  mam  ftvaott  er»'  mriy  «^ 
,^3»na  d*wi  m»an  «vn  feami  vseani  mavi  myjte»a  povi  «na 
D»*nn  fewfc  ma-n  tbpdsp  laa  a'^strn  D"n  b«  n^  mra"  ^3»n  wii 
maian  ni^yan  fcai  nrmm  nanm  mnm  *cvn  m»an  »cjm  ^"mavi 
gtB&i  ^3»^  Tc  ,«i3J  ptäm  mnr  jw&i  ma\n  rwn  ,^3»na 
^3»mp»«in  ma\n  nijtta«a  amyn  nt  "no^  «in»  D?ö»?n  «na  3"n«i 
«*nana  m«m  mim  ^apa  'in  »a  m«n  a^p  a'atrn  ma'  n*ni  ,rcjm 
rmiarn  f m  •  ,*a»:i  mr  D*ö»n  büj;  a"j  irm  '^a^y  n»f?»  myya«a 
mfeyön  ^apa  a-atrn  j?ais  nm  ,maam  m«m  aycn  '-^yia  ana  ntr»« 
^aa:  nnr  poa  »ein  ^«i  »wa  wttw  p*öwi  a^y  n*m  Mßani 
paa  bw  ^«  n'fjrow  »asn  a^iy  pi  ,i»aj  paa  «in  'a  nci  a'y:i 
a^B'n  i^«a  naa:  paa  mj?  ^a»n  pi  >*^ar  paa«in  *a  naa:  w 
iTifini  a'yjm  ana»  naan  «in  ma-n  ^ai  ^ma^  paa  «in  'a  '%fcty 
es?  mw  nuain  'ai»i  -a  ,,;ai  paa  -iiajn  innm  mnm  aj?Dn  «in  *a 
«i?a  avpj  B.n  »b»  nan  aay  aiyrr  «^  nia:  m«in  D*«n3  an  bb'i 
nnm  njran  im«  wm  mam  iayji  'm  «iian  mna  yr  m«]ia« 
bnsn  «nan  inar-i  lurwic  an^iB'xi  •nrma,n  mtssn  iKi'rai  ,fiRp»m 
naa^  mn^  ia»n'i  "ixpa  an»  (,a»in  an  Bn'mna»ir  i«tb'  'ayvi 
-a  'so  mnm  Djrcn  ini«i  'ni«n  am«  wwm  ay«  '3  mynr  p  »a 
n?mn  paa   «^  ^a»  paa  iay:i  m«  a,»*i  «man  r»1  ^a»m  ran» 

.'i3i  ia  pama  «in  '3  n*am  inysaKa  ra«n 
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muti  jr:nn  nnt  nearta  *:  naiita  Dann  a*#m  ibk  |t"l| 
naann  nnmn  nna»  103  naann  d»  n;n^  a»inö  nvrttai  nwa 
dki  rinrowia  jftraim  rranrin  mnjw  nan  ds  nanw  12:  rwnis 
rrrw  naa  n^wan  nn  jv»em  /ratMni  jrtrcin  jwrmn  Irwin  nun 
m«  "m  ppfln  atb  airns  ins  wann  rmisa  nVijaani  naann  ijpen 
mix  nn«  ewin  trprt»  nann  bj?  3"nrp  nwin  mus  imi  ppvin 
?x  mn:n  \bx  rvrvab  japn  fanrnsai  nwn  »pa£  -m  asnm  ,nn:r- 
tkmi  dt^k  pjpi  p'bjtti  nmyn  Tfc«  mmsn  n«e»  #pab  niaya  ^r" 
vin  pnai  au»  nriuta  djnäi  nnnK/ia  m  "jirni  Dipaa  c:-s  on 
niaipaa  nm  '»u  nn  rr©,i  jiid'W  nmnm^tr  c"i?x  i^«  '3  'aaan 
jw'VJI  rn«:  nnnitna  nrns  nn  *6x  mman  om«  p  pm  n\jiirn 
fata  muMpa  jn  am  nenn  'man  jmt6  pfci  ,nn«  miaj  nn  i^na  nuna 
cmyn  ma  nrn  nrs  trcjn  a  roxi  oapa  nnmi  pi  sax  niaipan 
n^iyn  m  ar  n-amm  aipann  namn  nam  inr  '»m  na  aipan  «a«  n*pna 
mm  mann  m«n  a  mann  ja  iann  a  rrmni  »Mfi  «^  »aaa  «in  a 
ofeöffi  *toö  "m  npan  mn/itai  nmyn  »mxa  npan  in>cj  nun  'am 
♦na  oipö  naiyn  xa  naiyä  mpan  '*n  a  pnn  p«  a"x 
-m*  im  jvasy  min  naiyn  imi«  mnntaz  weam  ins  IrP*)] 
:naun  mpan  im  »aan  a  nsann  naa  aaii  napirta  ami  marni 
-axt»  mm  .naaij?  axi  max  «nMwn  iax  van:'  m  yaai  'jwtpni  "nraa 
ba»n  naiya  f]inan  »aan  ja  ma  rrorrran  wcart  n^iy^  '*nna:  "zMwn 
■jwk^j  ?]inr*  d^ij?  ^ai  naj?  ba  *r  Dann  tok.»  nai  unvtBiii  mm  vjinwi 
,r2jn  nvniMia  ^a»n  nmy^  rpna'  j?aam  .yann  mjiaiasa  1222  nHjzsb 
^2s  mn'n  mysosa  innn^»  p*j?m  'm  «man  ti*6  mn:*  ba»n  |a  *~: 
naum  [na]  <o)ann  'ij?ya«a  inon  ^s  p"ym  'jv  «man  iis^  mn:*  mn*n 
naajm  bna»  maom  mn'n  n?n  nr  uddi  .ia  mc«  D'awnm  i«n*ni  awm 
itstM  ruwmn  n»inn  m«m  mnrna  \b  prav  na  *:c!:  '»nann  ba  ia* 
FpQ9*v  na  nnai  r»yaa«a  mna^r  nn  nns  »'  fs  s^s  .naxn  n'in  UM 
mian  *i6it  «m  dvi?  my^ax  s^a  n^x  mna-  mn^n  a  jnjhsdk  s^a 
nnn  ^s  ona  mna*»  nn  ^a  n*n  p  lann  n*n?«ai  maan  neun 
n^Dfla  mjüai  n*y;i  nc  nm  prn  im'  fpian  im«  n-.m  "i^yia  nwaiDna 

♦nan 
nana  i«  nmyn  i/n«a»  na  ba  a  Dann  "nsr  iaa  nasji  |_t2"**ll 
x^s  ,mv  ik  nmyn  nta»  nn  $a  nmyn  im«m  [pnnaj  ckna)  n->>  er  p«i 
nsaa  oann  a^n  nan   .mmpa  npan  paa  sm   naoa  paa  ir«  'inr 
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nn  übz  "131.1. '3  ia«  «in  iddd  paa  u»«  -jkmi  dp  isaan  i«\i 
t6p'  pinm  /^>3p  m«m  »Pin  m«n  ,D$np.i  1T3  /»ms  »3pb  '*P3ö 
nrp*p  na  ^>3  *a  "sun  ^>pa  laoan  .im»  $>3Pni  "dwpi  a»p  iddöh 
nviB3.ii  "ibdd.h  'Optron  p  «in  »a  maim  im«  nur  icoan  pinn 
ar«p  «^«  mr  by&n  bx»  "«aa:  rinn  ^«  '»«son  &«  »3  ip« 
im*  ^3P.i  ^r«  ip«i  piisa  ^ppai  »iddb  mas  pinn  ht«  ip«  pa3 
pinm  .r^p  mor  ma3  *6a  .I3in  m«n  $»pp3.i  D'P'  pim  pn  «in  »3 
3mm  *6  »a»:n  aipan  np  p  niB33  /isoin  par  «$>«  nr  bv  by  »b 
pisB.11  ,pnan  po3  i^sk  amen  ^3pii  ^3«  maa  paa  «^«  pinn  £>p 
iaa  p  isla  d«i  ,piaa  «m  ama  dp  ,t.tp  *n^aa  arnan  paa  i$>x« 
ppnn  prm  w  «in  p  D^ipn  nrs  i^«p  na  m.inp3  dpi  »3  "wann 

.öipb.i  $>3P.i  ^«1  jv^pn  D$>ip3 
$>3pn  hta  nr  nap»  d«  *3  hd«3  D3nn  3*0.1 1331  ia«  [y*\\ 
1*«  $>3Pn  mn3a  ü2  'önen  fowrn  uibkp  ia3  i$>s«  maoni  -aicn 
^«  «in  numim  niBWn  prn  i/iv  'bbin  ^3P.i  ^«  «in  *3  paa 
dp  ip«  "i3in  im'  p  131.1  m.TP3i  ,^3P.i  ^s  'i,ip  naa  iidm 
paa  an  ■  xbtt  Dipa  pa3  *6i  >aaa  pa3  or«  nmxm  d'dxp.i  'aiia 
D'Viv  DJ'«  pcm  $>3Pn  '3  11p  pj«i  ,c3~n  -laxr  id3  >$>3P  -:mi  öipb 
»P38.1B  «in  '3  "-lanana  m«n  '3  ,in«n  anp  d.ip  *>aa  "iccan 
in«ai  ,orroatp  ^«a  xb  paran  ^«a  nn«n  pb:.ii  3>aPn  pr  uain 
"icoan  rn  «^  '»leoan  onp  rm  "icaan  ipt  «^  pcm  ^>3P.i  imp 
"iSDBiia  n$pB^>  mm  Da^ipi?  13^'P  na  ^31  "icoana  n$>PD3>  Dm  d^s« 
."pinn  or^ai  D'Pmn  nnn  d^cu  d.i  "nsaan  *3  dp  i»n»  «^  'hddb.1i 

dH*3     «*VT1   «113,1     11«3   p3i:P3    '3    PUP    TIS    TB«   [j"5^] 
D^PSi  D.1P   »JBB   1^B3"   »b   1«    f«33    DIB»   mn3.1  .  1^«   ÄbTP  ^3BM 

nr  '3  pED  p«  «V  i«  £bü'  d"bp'ji  '»pinn  d«  ^i«p^>  p»  D*3mi 
im«  «in  DPan  n*n-  «^  i^B3'  «^  d«i  dp  ip«  «m  j«32  «^  «pi 
cn  '3  ib«3i  Jiinan  na  na«  d«i   ,n«n3  i^  p«  dpj.i  nr  3"'«  dpjh 

D'3r    liir    D.1P   «^«    {«33    D.1P   1B3   BB>   D,11    "MIPD   D"jmi    D*'PC: 

laipm  dim  am  'mw  D*»paa  r.m  r«  »a  D3»ipn  nrap  naa  ■»Vi^s  inn 
dip  iaa  "133  d*dj  rn  i3pm  nr  'jaai  in«^m  abipn  nr  -airra  d.ibp 
'»BiPB.1  D,i*p3Bb  iaia"  r«  Dn«^m  '»biran  ona  i^rjD'PS  ^3«  ,dim 
"aipnna  na  'ib'pd^  "J'Pb  r«  '»pinn  ri'i  nbnn  i«1djp  na  »ea 
mna«  np'T  'm  «ii3n  ipm  r«i  "»nwen  "aus  iiiD:n  »imin  n«m 
iniinsp  iib:.i  nB«.i  in«nl  m:«n  i^n  «in  *3  pi*i  ^3a%n  mpTP  "a3 
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rsi  '*riM  nipa  "rw  naan  3'in  'Mi  "öBBan  nnntr  nnnxn  narin 
31B  no  pniBB  "cp  nv  p«i  "in«ra  an  i«m  ikti  pixm  wvn  nw 
,r..T  1Dnni  r„8n  8l,x  .r»e«a  p-nea  -i^v  «bi  -trvna  pnca  aia  «^ 
nxan  nmawa  n^j>B^>  «mip  ninatan  rvnxa  t  ij?ti  in«  cur  310.11 
,t,  ..n-.».  n»jna  "i3ian  cbshm  ibb>  itr«  bxjm  'Mi  ,im  «ipan 
rwnai  thwn  ~r  p^»a  i«3b  nr  arm  ,noo^  anTi?  £wni  is?a3ai 
.o'BJöfii  1^«  www  nn  b^ijm  nr  \rbz  *3  lep  TIM  ib^bt  t  ib«i  ,.T3tt> 
r^3£  eH*  im«3  p«  »3  vibi«3  nr  Dann  i«3  1331  ib«  [T21] 
ps-  maisn  b>b:^>  n-;  'm  ironari  »wni  n«  «$>«  mi«  cbw  «in  ^3« 
$>l?  rr-n  «in  k^i  ,^-j  er  p«  n«n  a^ijn  ,n«n  b^>ij?  «in  *3  ^  atr 
rc;  d^w  www  p«  "3  i«3JV  nrai  ,-jcn  iiRn  ini«^>  p«i  ,"jtrn  ^3 
s?r3i  ,tei  13  p«  ;"«  fii«  «^«  m«  te.i  span  im«3  161  ^nana 
B'-annn  btwb  ixb*  c-3t  vnn  iw  n«  «^a  .t.ii  *|Bn  atr  nw 
''Pbhb  vn  i$>«i  ,"p3HB  aa*«  v«na  "p-naa  cHm  nra  "»mm  '»wen 
i*m  nsan  annia  '»jm*  im  ^3«  ^3  13*1  nyrr  trps^  "310x0  im  xb 
rmani  pinn  »3  ib«  latn  nrai  ,013  "Bwun  "wan  nrann  "a*B>a 
ti«  ir«  Ti«n  *3  B3nn  'ö«ß>  nai  Aanoni  ^atwi  |3i  .in«  131  ov 
«in  Ti«n  %3  .n^3BM  rraan  «$>i  vi«n  nr3  n«:  ir«i  wan  ^3tri 
nr  ^»j?  ,v«ini  ,13  n«a  u»n  *anm  n«n  13«  ,natwn  ppn  m«i^>  n« 
sns  »B»a  »wa  er  p«i  ,13  n«a  n*n'  ti«  13  p«  b^jm  im«  »3 
n«ia  R'ntrs  rcan  '3  ,ii3in  nr  d»  pm  r*e>Ba  rwei  M:r  untpa 
rpTat^  kVi  M3^  i^Bi"  «^  »ann  1131  mn«n  B'ca^  i3*m  naian  by 
1131.1  pp'BB'  -r«  n»»pjn  S«  «^1  "r^iM  '»irann  nrni«^  "jibic  «^ 
nro'aen  nin33  «in  »a»  iisin  »3  pec  p«  3"«i  r»»Ban  ♦expn  \n::xn 

3"«    .Bfl^lTS   «^«   B^3.1   1^«3   1131,1   TX*   «^3   *3   »"3W1   B^33   «^ 

nT3  an»  '^3  ninsn  bjiikb  B^B-aa  in«  wr  ^3«  ,i^B3*  c*i3n  1^»« 
nnv  m«BAii  nnm  aaiym  iiübm  n^nn  r«i  »nsn  nra  c**r>e  a^iyn 
nnarntt>  c*«i-  •;«  '3  nr  ^y  n»«im  ,bim  c^vn  n?3  «in»  n^::  c'3r 
-yri  aiay  in«  «ks%  pina  vbv  a»«3  vn*»3  nsn  ^«  ira'  «^  aiavnni 
r-:n  aiaynm  nnB»n  im«  ira*«»3  iiöat*»  'asai  aaiyn  M3B  nprn 
nn«tt>n  aiaynm  nnarn  n/ii«^>  n-n-i  n«^i  nyr  aaipn  w*'  »aan 
aiay^m  nnariM  ni^san  nins^  tj*  13«  r33na  aaiyn  *3  mna  pooi 
^s  -irrr  na  13'  i»Bn  cn^  nu»'i  ntr^n  «^>i  nyr  «^3  pina 
"Bann  «^i  'MpBn  i?  np'  «n  i3«nnm  avpn  nra  inv  jvm  "isin 
aiarn  ifinn«rn  n*n-  DMroam  "M3bm  "i3in  a*»n  naa  'hy»  imhi 
Bi^a  «in  jarn  nnn  bion   sn  ibip  B"p  nn«  '3  yin«  |bmi  m«in 

.pzc  p« 
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nn«  121  13  a»vm  a»  aipan  ♦a  asnn  'a«»  nai  ia«  [n"3"l] 
j»ki  ,a^ip  im«a  "m  öi»b  niR  n^ij?  na^iyi  mn«  »s;n  '3  H 
ppo  npnyn  a»  p«  myun  a»  vm  «^>»3i  mimn  «^i  ja»  na^ij?3 
na^iyi  km  »a  aayn  «\m  aipan  km  3"«  npwi  a»  mnn  K^»ai  pa£ 
las  a^pan  »ii^it  «m  arn  K\n»  ia3  na^iya  npnsa  iww  in«  i3n 
»ann  bi»b  Kim  ,13«  i3i  a^ipn  im«3  pn  s3  bv  mKim  ,orn  »-*rw 
an  Dia«  n^p  im«3»  'nain  a«  a^nn  "öi»b  'nai  a»  rm»3i 
'3  psa   p«  3"«i   ,nn«  5]uo  na^iyi  »ein  aayi  noxpi  ,»wn  o^ijn 

.nn«  nai  13  3»rm  aipan 
^ys3  «in  a»  n»«  ^3  ^3«  ^3  n33  i3n  nb)V  im«3  p«i  ia« 
aipa  a»  mm  Rm  }bt  «^i  rw  a»  pR  3"«  ^aa  'nain  a»  rm»3i 
n»i?»n  '♦Jörn  a»  im-  «^>»3i  nmi^  ^3pa  «m»  'ica  a"pm  aipan  '3 
nanmw  na«3  asnn  3*»n  n33i  ,nn«  i3n  3»rm  aipan  «^«  aipa  p« 
*»*«n  eipam  «in  ♦fcatpn  aipan  «im  inajn  bx  t33n  a»»  na^  trän» 
•fen  i?3»m  »&an  aipan  p  ia3  ,nn«  i3n  «in  ♦»♦«n  $>3»3  i»« 
133  ja  i3nn  rpnnMi  -uwi  ♦»♦Ra  «in»  las  nn«  i3n  $o»m  «in 
xb  man  a'p  i^>3  i^  nanm  nna»m  awynm  mnn  '3  na«nm  nRann 

.13«'  xb\  nby 
,vraw  raob  nvvb  nm  3"n«i  masn  aian  mian  «i3»3i  na« 
jni\«nian  mm  ;c^pn  aian  ^y  mpa  n^a«n  nm«  nmm  box  mn 
snr  mn  «^  {3  mn»  'jbbi  ,p»Rin  DJtpn  im«a  mnn  mpan  im« 
,p»Rin  paa  m^>  nan»  na  «man  ym  pi  ,ami  poa  «^«  iann 
/♦bi»b.i  o»ö3ö?n  ^i3ja  «in  aian  *a  asnn  'br»  na  n»  ^y  n*Kim 
ni^sr  ^«a  «^«  jnn  n*n'»  itra«  '«  *a  '♦aaman  '♦oxyn  ^i3ia  jnm 
n»n»  kV  aian  pi  .^a  yn  p«  "tttraian  ^«  ^a«  '♦a»:ian  ''»man 
mm  vh  matriian  ^«a  ^3«  "tai^an  ni'jrmn  m^3trn  ^a«a  «b« 
3iian  b*  jwi  ♦a  paa  p«  p  nann  a«i  ,n«a  133:  na«an  nn  ,^a  31a 
mtyn  ^«   'asfj?  mpa  aaipw   ia3  »wen  aay^   na^p  jiiyn»  ia3 

♦mojn  owcn 
a»an^  "jiöaE-  Kin  '3  ♦pj  taaa  lasrj^  »»a»  k^>  ^»a»m  ia«  [V3*T] 
a^i3  'nann  p«i  ,ia2ij?  nnn  an»  anann  ^>«i  uaa  pm  nM»  na^> 
an»  'm  «man  'ai»m  p»«nn  maM  '3  ,»a:m  ^3»n  nvy  nnn 
a^yi  «mn  ^aitri  bvx  mn  a'3v  ^3»m  ^3»^>  pm  an  mama  nte^ 
i»k  nspon  ^«  1*^1^  b*a*  «m  *a  tosp  ^>«  b^»  na  ayai  mam 
sii3,n  *n«3  m«1»  ny  ^>bk*  m«i  ,mun  ^«  nnoa  aw»i  isscya  2^nr\' 
;bapn  bx  ia3  njaa  pin  «in»  na^  B'an  »Ein  pi  ,mam  m«i 
n«a  mn«na  n*nm  na«  »bj  nmm  n^ynm  ii«n  ^a»n  b»  ö,an»ai 
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B*arwai  nvinri  nnw  rvbbvh  riBaa  «n  rvbbvb  ö'aiwa  ri«  Aavn 
ciiifi»  isa  binnu  nasfjn  w*  cntr  mtpan  $>«  B'ari  «n  naiw^ 
-\S2  m«na*  np  nrtrn  ^>«  p'i?n  rann  kvii  ,niD'na  lasya  itp«  nrrn 
6«  n2«  ,yaan  pi  ,nn«  im:  naavii  «M  n»nm  ia  nn«nm  bsvn 
b&  »b  nnaiKn  m^wcna  cnn.n  «inr  na$>  01232  an  D"Bnan  D»a»yn 
•:  ir6j£  p  1^3  $Ott>n  »»an  rrvAj£  p»ym  trc:n  awiwai  ,DnMöffi 
d'öjöhi  ^»k  B»am  ,wno  5wn  -nn»»  iB3  fcawi  rnaa  m«n  km 
in«  -ian  mpai  «in  nw  ny  mpaa  qzv  na  injuvi  'naaan  "awen 
•pBJT  «m  ,ib3«^  B»ao  «in  na«  n:  «in»  jwmn  na«n  dj«?  na« 
ibji$?$>  dk  "iann  wraA  B>3*tt>3i  ,^a  laspa  pin  «in  nann  B»arA 
hupt  «in  lästig  ibsb  «n«  ,naa'a  utbiw  ib3  crnnK  iBaa  nvr  *b 
poa  n*wa  *a  ,pmn  paa  nma  na  mrnna  '*n  maapn  uirTi  ,iBxyb 
.nanp  ia  nmn  nman  *a  n«3  ix  ,nn«  ian  tibm  «n  psra 
n3#3  «in»  na  na  "web  bsw  a:nn  (an'  v&i  na«  [T"0"l] 
aiKa^>  rny  nriTn  csnn  annan  naK  /»3bi>  nana  »ann  bwd  paa 
na  na  K*sinn  b$w  on«  p«  »a  .trpiaan  n?n  in?it  nnvi  »pa»  tkm 
lrmvw  n>'  trpiaan  ny  P|»p»'i  p3j?n  trpaan  jnnwi  iiana  n:a>atr 
nann  »3  .bj?b  n»n»»  ntrcKi  pwmno  nnv  payn  n«  im«  K^inn  nav 
■wbki  fcawi  mst  mr»  ^  nai  nn«  mW  ny  an«  »33  naa  1:'« 
]?  mann  *na  n\T»  nreKi  n^a  nshn  mann  nvri  ]?  natpn  .T.T» 
ivwmi  ,iri3nnni  mann  mar  -njwa  -|t  ^aavn  nM»  «ni  mann  anifli 
*d  ,;a?n  im«  *trj«  »ea  man  pr  nani  aian  m«»an  n*n»  r.«  dw 
i33Bt  »e>3«  *^a»a  d-:t  inv  on^an  D'3ia3  nnv  rn  ompn  ;otn  '»3« 
.D'3inn«n  ^sh  "piaj?  '*:i»«in  nam  la^-in«^*  na  v.t  fa 
a»pan  «n  p»mn  «man  mpnm  »pa^  nifnntt>ai  ia«  [ri"D"ll 
nn«  '3  ibsj?  ^J£«a  i«  ia^j?a  um«  a»pa  «n«  ,c:anan  'nana  im« 
vw*\  3"n«i  l&aip  ^«  B^am  iaaw  i«  lasi?  n'j«a  im«  »pamra 
n:a  P]'pa  1^«  p*pni  lnjvn  rpiaan  c^cn  paiy  bvx  bsvn  m«n 
p'DDan  m«^an  in«ifam  DMyaBm  DMwo3m  c"?rrm  o^ma-n  ""an.n 
lasy  ]%,na  wjrr»  a>pan  d«  na«  cnyn'a  nan  i:aa  nnoH  «n  »3  nyn 
num  «in»  na  na  o^arni  a^inn  m»«na  a-am  'nann  r*sa  -aina 
n?'«  fp  nannr  nn«ai  fyyv  «m  »Win  «n  in«nn  «ni  inrrn  «n  17 
n-m  d«  «ns  a^ana  paa  n«nn  n:v  man  n?s«i  ,nna'  nr«i  -\sr\ 
nnyn    atriri  i«*n  nzr:  nn«  ia«a   c:nn  'a«  -::•   ,r\bv  «m»   j't: 

.nra'«in 
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5.  Der  Einfluss  der  „fünf  Substanzen"  auf  Ibn  Gabirol. 

Wohl  ist  es  zunächst  ein  Vermissen,  eine  getäuschte 
Erwartung,  was  sich  bei  der  Musterung  dieser  Fragmente 
uns  aufdrängt.  Vergebens  suchen  wir  darin  nach  einem 
Anhaltspunkte  für  die  Lehre  von  der  durchgängigen  Zu- 
sammensetzung alles  Geschaffenen,  dem  Vorhandensein  von 
Materie  und  Form  in  allem  Geistigen  so  gut  wie  in  allem 
Körperlichen;  den  Hauptbeweis  Schemtob  Ibn  Falaquera's 
für  seine  Behauptung  der  entschiedenen  Abhängigkeit 
Salomon  Ibn  Gabirol's  von  den  „fünf  Substanzen"  des 
Empedokles  bleiben  die  Fragmente  uns  schuldig.  Allein 
dieser  Umstand  ist  nur  ein  Zeichen  dafür,  dass  es  viel- 
leicht nur  der  geringste  Theil  des  Buches  ist,  der  in  unseren 
hebräischen  Fragmente  zu  Tage  tritt.  Das  Buch  ist,  wie  Ibn 
Falaquera  es  kennzeichnet,1)  darauf  aufgebaut,  dass  alle 
geistigen  Substanzen  eine  geistige  Materie  besitzen.  Wenn 
wir  nun  gerade  dafür  die  Belege  vermissen,  so  beweist  es 
nur,  dass  der  Kern  des  Buches  verloren  d.  h.  noch  nicht 
gefunden  ist.  Die  Auszüge,  die  uns  vorliegen,  waren  von 
dem  Interesse  des  Sammlers  an  der  eschatologischen 
Psychologie  unseres  Buches,  an  der  Schilderung  der  Wunder 
und  Wonnen  der  Seele  bei  ihrer  Heimkehr  und  ihrem  Auf- 
stieg durch  die  Welt  der  reinen  Substanzen  zum  Urquell 
alles  Seins,  bestimmt  und  geleitet.  Aber  auch  so  bieten  sie 
eine  ganze  Reihe  hervorstechende  Aehnlichkeiten  zu  den 
Aeusserungen  Ibn  Gabirols,  die  bei  aller  Geschlossenheit 
seines  mit  dem  strengsten  Scholasticismus  ausgebauten 
Systems  die  Abhängigkeit  von  dieser  Quelle  unwidersprech- 
lich  verrathen. 

Vor  Allem  ist  es  die  Stellung  der  Materie  im  System 
Ibn  Gabirols,  die  an  die   „fünf  Substanzen"   erinnert.  Wenn 


Melanges  p.  3  hat  diese  Aeusserung  auf  die  „Lebensquelle"  bezogen, 
die  Ibn  Falaquera  nicht  zu  charakterisiren  brauchte,  da  er  ja  eben  daran 
gieng,  sie  dem  Leser  compendiarisch  in  Uebersetzung  vorzuführen.  Vgl. 
dagegen  Guttmann  a.  a.  0.  p.  33  n.  5,  wo  Munk's  Uebersetzung 
stillschweigend  berichtigt  ist. 


53 


eine  Vcrmuthung  über  die  Bedeutung  dieses  Namens  und 
damit  auch  über  den  Inhalt  des  Buches  nach  diesen 
Fragmenten  gestattet  ist,  so  werden  es  die  Substanzen  des 
Schöpfers,  des  Urelementes  oder  der  Materie,  des  Nus, 
der  Seele  und  der  Natur  gewesen  sein,  denen  die  Darle- 
gungen des  Ganzen  gewidmet  waren.1)  Unmittelbar  auf 
den  Schöpfer  folgt  in  der  Rangstufe  der  Wirklichkeit  und 
für  die  denkende  Betrachtung,  die  Materie,  das  Urelemcnt,-) 
wie  Pseudo-Empedokles  und  Ibn  Gabirol  mit  dem  gleichen 
arabischen  Worte  es  bezeichnen,  die  grosse  Grundlage 
alles  Geschaffenen  in  Geister-  und  Körperwelt,  „der  Thron 
der  Herrlichkeit",3)   der  Träger  aller  Existenz. 

Dieselbe  Übereinstimmung  offenbart  sich  in  der  Annahme 
der  übrigen  Substanzen  und  der  Anschauung  von  ihrer 
aufsteigend  geordneten  Schönheit  und  Herrlichkeit,  wie 
in    der  Lehre    von     dem    in    allen  waltenden    Parallelismus 


i)  Vgl.  die  Fragmente  §  16  und  32. 

2)  Der  Gebrauch  von  "lXJJ^K  für  Materie  im  Original  des  Em- 
pedokles ist  durch  Schahrastani  ed.  Cureton  p.  261s,  und  für  Ibn  Ga- 
birol durch  das  Citat  bei  Mose  Ibn  Esra  (s.  Harka  v  y  a.  a.  0.  135 
Nr.  4)  bezeugt.  Die  Uebersetzung  der  Aeusserung  über  das  Urolement 
bei  Schahrastani  lautet  nach  Haar  brücker  II,  92,  völlig  unver- 
ständlich: Empedokles  sagt  ferner  :  der  erste  G  r  u  n  d  s  t  o  f  f  war 
einfach,  von  ähnlichem  Wesen  als  die  Vernunft,  welche  unter  ihm 
ist,  und  nicht  ist  das  unter  ihm  schlechthin  einfach,  d.  h. 
Ein  Ungemischtes  von  ähnlichem  Wesen  als  die  Ursach  e, 
sondern  Verursachtes  ist  nur  zusammengesetzt,  sei  es  eine  der 
Vernunft  angehörige,  oder  eine  dem  Sinne  angeh'irige  Zusammensetzung. 
Empedokles  sagt  hier  jedoch  wörtlich  :  „Die  Urmaterie  ist  einfach  von 
Seiten  des  (d.  h.  im  Verhältniss  zum)  Nus,  der  nach  ihr  folgt,  jedoch 
nicht  absolut  einfach,  d.  h.  durchaus  Eins  —  Z.  9  ist  HJH  zu  strei- 
chen ;  vgl.  M  u  n  k  a.  a.  0.  243  n.  3  —  von  Seite  des  Wesens  ihrer 
Vrsache  [sc.  Gottes],  denn  es  giebt  kein  Verursachtes,  das  nieiit  ent- 
weder geistig  oder  sinnlich  zusammengesetzt  wäre."  Hier  liegt  der  Ge- 
danke Ibn  Gabinds  von  der  Zusammensetzung  alles  Geschaffenen  klar 
ausgesp rochen.  Ich  erblicke  hierin  auch  den  Beweis,  dasa  Schahrastani 
in  diesem  Theilo  seiner  Auszüge  die  „fünf  Substanzen1*  excerpirt  hat. 
Für  die  übrigen  Substanzen  vgl.  Ibn  < i a  1 » i r . - 1  IV.  25. 

3)  Vgl.  Munk  a.  a.  0.  144  n.  2.  Rosir.  Monatsschrift  42,  31 
n.  1. 
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der  Erscheinungen,  der  uns  in  die  Lage  setzt,  durch  die 
Erkenntniss  des  uns  Nächsten  auf  das  Entfernteste  zu 
schliessen,  aus  der  Vertiefung  in  das  uns  gleichsam  fassbare 
Ende  der  Welt  uns  zur  Ahnung  des  äussersten  Saumes 
der  Schöpfung  emporzuschwingen.  Das  Aehnliche  in  uns 
erkennt  das  Aehnliche  ausser  uns  j1)  die  Versenkung  in 
den  Grundriss,  in  das  Schema  des  Alls,  die  wir  in  uns 
tragen,  hebt  uns  empor  über  die  Schlacke  und  den  Schmutz 
der  Materie  von  Sphäre  zu  Sphäre,  von  Substanz  zu  Sub- 
stanz und  weist  unserer  Seele  den  Heimweg  zum  Schöpfer, 
dem  Urquell  des  Guten,  wie  ihn  in  der  Sprache  des  Neu- 
platonismus  Empedokles  und  Ibn  Gabirol  wie  die  Bücher 
des  Hermes2)  benennen. 

Die  fortgesetzte  Reinigung  unserer  Sinneneindrücke, 
das  unablässige  Abstreifen  der  sinnlichen  Hüllen  und  Scha- 
1  e  n,  in  denen  die  Gedanken  in  der  Sinnenwelt  uns  begeg- 
nen, das  Erklimmen  immer  höherer  geistiger  Standpunkte, 
von    denen    aus    die    scheinbar    so   unendliche  Körperwelt 


x)  Es  ist  dies  eine  der  wenigen  Spuren  echten  Ernpedokleischen 
Gedankengutes  in  den  „fünf  Substanzen".  So  heisst  es  v.  281— 83  Stein 

tö?    "fk\jyi.\J    U-SV    VXUXU    jXXOTZZZ,    7Tl-/.p6v    ÖSlöl    TUWtpOV    OpOUffSV, 
OCU    O  Z~     OiU    EpYlj    O7.A200V    OOCASptü    O  l~0/Z'JlVt 

oder  v.  333—35  Stein: 

YKiV)   [/.SV   Y^-p   Y°^av   ö— to—y.vsv,    ÜOptTl   rV'JfkOO, 
ctid-ipi  S'oüiHpoc  ftfov  aTap  rcupl  7r/ip  äi'SviAov, 
cropY(i  ^s  <7TopY*/lv,   vst/.o;   Ss  7J  v£i-/.si:  "hi^pü. 
Vgl.  Theodor  G  o  ra  p  e  r  z,  Griechische  Denker  I.  189,  191. 

2)  Vgl.  die  Fragmente  §  23  p.  28  mem  "II pD  übersetzt  Ibn 
Falaquera  Ibn  Gabirol  V,  74,  während  es  bei  Gundisalvi  (F.  V.  p.  3382-) 
lautet  :  sicut  conuenit  illi  yäblK  yinr  heisst  Gott  bei  Hermes  Trisme- 
gistus  an  die  menschliche  Seele  ed.  H.  L.  F  1  e  i  s  c  h  e  r  p.  42.  Vgl. 
Hermetis  Trismegisti  qui  apud  Arabes  fertur  de  castigatione  animae 
libellum  ed.  0.  Bardenhewor  p.  58.  Die  frühe  Benutzung  auch  dieser 
Schrift  in  der  jüdischen  Litteratur  beweist  das  Bachja  b.  Josef  zuge- 
schriebene Buch  tt>BJ.1  nmn  les  refläctions  sur  Tarne  traduites  de 
l'Arabe  en  Hebreu  .  .  par  Isaac  B  r  o  y  d  e,  wo  p.  71 15  der  Nus  D31D0" 
vbtt  m"lpH  "I2J?H1  genannt  wird.  Das  ist  aber  die  Bezeichnung,  die 
Hermes  ed.  Fleischer  p.  74,  Bardenhewer  p.  116  dorn  Nus  leiht: 
2ipxi7K  33Nni?«,i  Dü^K^X  }K0S"iri7K  d.  i.  der  höchste  Dolmetscher  und 
rächststehende  Kämmerer  Gottes. 


•  .' 


immer  mehr  eingeschrumpft  und  zusammensinkt,  bis  sie  zu 
einem  Tunkte  in  unserem  Denken  wie  das  Schiff  auf  dem 
Meere  oder  der  Yogel  im  Weltenraum  verschwindet,1)  das 
ist  die  grosse  Annäherung:  an  den  Quell  alles  Seins,  unser 
Lebenswerk,  die  Arbeit  unserer  Rück-   und  Heimkehr. 

Die  wahre  Entschränkung  beginnt  freilich  erst,  wenn 
die  Fesseln  der  irdischen  Materie  gefallen  sind,  wenn  die 
Mühen  und  Qualen  der  in  Zeit  und  Raum  beengten  Wahr- 
nehmung einer  unendlichen  Aufnahmefähigkeit  der  bei  hö- 
heren Substanzen  weilenden  Seele  weichen,  in  der  alle 
Schranken  und  speeifischen  Energieen  unserer  leiblichen 
Sinne  aufhören,  nicht  mehr  trennende  Medien  zwischen 
Wahrnehmendem   und  Wahrgenommenem     vermittelnd  sich 

J)  Das  arabische  Original  <ler  classiseben  Steile  III,  37  bei  Ibn 
Gabirol  liegt  uns  jetzt  in  dem  Citate  Mose  Ibn  Esra's  vor,  s.  Monats- 
schrift 43,  \?A  f.  Offenbar  durch  das  Horuoiteleuton  von  fi"»BB  veran- 
lagt, feblt  ib.  1.  Z.  der  hebräische  Wortlaut  der  Zeile  bai  Ibn  Falaquera  . • 

■•:':•:-  zt;i  ywpn  -obb  dhö  pbn  rrixr  anprm.BjJBi  und  bei  Gundi- 

salvi  p.  20Ö2 :  et  aliquando  putabis  <juod  sis  ali<[ua  pars  illaruni. 
propter  ligationem  tuam  cum  substantia  corporali.  Im  Texte  des  Ueber- 
setzers  Mose  Ibn  Esra's,  Zion  11,  12120,  war  diese  Lücke  bereits  vor 
banden.  Auch  Mose  Ibn  Esra  hat  in  seinem  Citate  aus  der  Lebensquelle 
bereits  ebenso  wie  Ibn  Falaquera  die  Antwort  des  Schülers  zur  Kede 
des  Lehrers  hinzugenommeu  und  in  die  zweite  Person  verwandelt.  Ibn 
Falaquera  hat  viel  treuer  übersetzt  als  der  Uebersetzer  Mose  b.  Esra's. 
Dieser    giebt    "lHKlüf>K  'Z  "pT-m  ,!7X    im  Texte  bei    Harkavy  p. 

135  Z.  1  ist  zu  streichen  —  PK^lpJJB^K  wieder  n^rCC"  Jlinaa  r.'l'i'T,  ?X\ 
Ibn  Falaquera  B^3]P1B."I  B^BStyn  T\M  11 C  2  JT^JJ  CXI,  genau  wie  Gundi- 
salvi  p.  2058:  et  elevavi  me  per  gradus  substantiarum  intelligibilium. 
Das  darauf  folgende  :  et  deambulavi  in  amoenitatibus  earum  floridis,  das 
I.  F.  weglässt  urd  M.  b.  E.'s  Uebersetzer,  Zion  II,  1 2 1 2 1  frei  durch  : 
C-"r;>TZ  y.Vrr'  wiedergiebt,  lautet  im  Original :  x.irrxcr  'c  'IX^nnV 
Zion  II,  121  ergeben  sich  jetzt  die  Verbesserungen  :  Z.  10  BWB71  für 
Bltfbl,  Z.  12  yaon  für  iJDttnj  Z.  19  ist  BJV^a  BHBH  ^3B  vielleicht  zu 
streichen.  Aber  auch  im  Texte  Munk's  erweist  sich  die  Correctur  von 
ü&'ErT:  in  BtPDn.-il  f.  HOb  n.  1  als  irrig.  TÄTUT  zieht  dreierlei  Con- 
struetionen  nach  si<-h  :  1"S7,  wCC"'*^'  und  IflBBm,  während  ml»  JÖK 
nur  die  eine  mit  [X  zeigt,  die  im  Texte  bei  Mose  Ibn  Esra  nachgeahmt 
ist.  Aus  nilDn  nilO  p.  141  war  am  Anfang  von  III.  37  B^BWDTl  BTi'"" 
aufzunehmen,  das  dem  Original  ."CCB'TX  -TX'^X  entspricht,  obwohl 
auch  Gundisalvi  p.  204 13  bas  substantias  r-ci"'"  ""X  übersetzt. 
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ausbreiten,  Ein  Sinn  für  alle,  alle  für  Einen  sich  aufthun, 
eine  Empfänglichkeit  und  Aufgeschlossenheit  ohne  Schranke 
die  Seele  von  Wonne  zu  Wonne  emporträgt  und  mit  unge- 
ahnter Seligkeit  erfüllt. 

Derselbe  Hauch  der  Sehnsucht,  der  durch  die  Welten 
fluthet,  erlöst  die  Seele  des  Menschen  aus  der  Haft  der 
Materie.  Aus  der  Welt  der  Vielheit  und  der  Vergänglich- 
keit führt  unser  Weg  empor  zum  Einen  alle  Stufen  des 
Daseins,  die  Reihen  und  Ränge  der  Substanzen  hindurch, 
die  nach  ihrer  Nähe  zum  Urquell  der  Einheit  oder  der  Güte 
und  des  Daseins  an  der  Erhabenheit  und  dem  Abglanze 
des  ersten  Lichtes  theilnehmen. 

Die  hier  nur  in  grossen  Zügen  skizzirte  und  selbst 
innerhalb  dieser  Schranken  nicht  durchweg  aus  Ibn  Gabi- 
birol  zu  belegende  Aehnlichkeit  und  Uebereinstimmung  in 
den  Anschauungen  der  „fünf  Substanzen"  und  der  „Lebens- 
quelle" bestätigt  sich  auch  in  jedem  Punkte  an  dem  die 
Betrachtung  in  das  Einzelne  eindringt.  Die  Lehre  Ibn  Ga- 
birols  von  den  Vermittlungen  und  Ueberbrückungen,  welche 
alle  Stufen  des  Geschaffenen  verbinden,  wird  von  Pseudo- 
Empedokles  mit  dem  gleichen  Bilde  von  der  Luft,  die  sich 
zwischen  dem  Sehenden  und  dem  Gesehenen  ausdehnt  und 
an  Beider  Eigenschaften  theilnimmt,1)  veranschaulicht.  Grö- 
ber als  das  Sehorgan,  feiner  als  die  gesehene  Materie, 
bildet  die  Luft  die  natürliche  Brücke  gleichsam,  die  vom 
Ufer  der  Sinnendinge  zum  Ufer  der  Wahrnehmung  hinüber- 
leitet und  so  zwischen  dem  scheinbar  so  Ungleichartigen 
unmerklich  vermittelt. 

Bei  der  Beurtheilung  des  Abhängigkeitsverhältnisses 
Ibn  Gabirols  von  Pseudo-Empedokles  und  dem  Maasse  des- 
selben ist  aber  auch  der  Umstand  nicht  zu  übersehen,  dass 
dasjenige  Buch,  in  dem  für  die  eigentliche  Benützung  der 
„fünf  Substanzen"  Raum  war,  die  Metaphysik  oder  die 
Lehre    vom    Willen,  der  Ursprung  des  Wohlthuns  und  die 


1)  Vgl.  F.  V.  194i_i2  V,  13  Ende  =  F.  V.  2852i. 
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Ursache  des  Seins,  wie  sein  symbolischer  Titel1)  gelautet 
hat,  verloren  ist,  wenn  es  jemals  Oeffcntlichkcit  und  Ver- 
breitung erlangt  hat. 

Jedenfalls  erfahren  wir  aus  den  Fragmenten  der  „fünf 
Substanzen"  genug,  um  zu  begreifen,  wieso  die  Lehrendes 
Kmpedokles,  wie  es  das  Beispiel  Ibn  Masarra's  zeigt,  als 
eine  Art  geheimen  Glaubens  dem  Islam  gegenübergestellt 
wurde.  Es  ist  die  religiös-ethische  auf  eine  fortgesetzte 
Läuterung  und  Erhebung  der  Seele  gerichtete  Tendenz  des 
Neuplatonismus,  die  in  diesen  Gedanken  eine  der  Religion 
feindliche,  sie  beeinträchtigende  und  entbehrlich  machende 
Ketzerei  erscheinen  Hess. 

Für  die  Entscheidung  der  Frage  nach  dem  eigent- 
lichen Urheber  der  unter  dem  Namen  des  Empedokles 
gehenden  Schrift  dürften  diese  Fragmente,  die  noch  dazu 
in  Folge  der  Uebersetzung  noch  mannigfache  Dunkelheiten 
aufweisen,  kaum  ausreichen.  Wie  wenn  sie  vollends  als 
Uebersetzung  einer  Uebersetzung  sich  heraustellten  ?  Die 
Analogie  zweier  den  Namen  des  Aristoteles  fälschlich  an 
ihrer  Spitze  tragender  Bücher  wie  der  Theologie  und  des 
Buches  vom  reinen  Guten  oder  de  causis  würde  darauf 
hinweisen,  dass  auch  die  „fünf  Substanzen"  nur  die  Unter- 
schiebung eines  griechischen  Buches  oder  eines  Auszuges 
aus  demselben  durch  den  arabischen  Uebersetzer,  nicht 
aber  eine  vollständige  Erfindung  und  Fälschung  darstellt 
Wie  die  Theologie,  die  man  dem  Stagiriten  zuschrieb,  als. 
Compendium  aus  den  Enneaden  des  Biotin  und  das  Buch 
vom  reinen  Guten  als  ein  regelloser  Auszug  des  sog.    Ele* 


')  F.  V.  V,  40  p.  339io  :  et  iam  disposui  verba  de  hi.->  omni 
in  libro  qui  traetat  de  scientia  voluntatis;  et  hie  über 
vocatus  o  r  i  g  o  largitatis  et  causa  e  s  s  e  n  d  i.  Ibn  Gabirol  citirt 
V.  8  p.  269-J3  auch  eine  Schrift:  traetatus  de  esse,  die  ebenfalls 
verloren  ist.  Origo  largitatis  dürfte  dem  p.  54  n.  2  aus  Hermes  Tris- 
megistos  nachgewiesenen  — r'rx  V'-'-'  >ntsprechen  und  somit  den  Namen 
des  Schöpfers  oder  seines  Willens  umschreiben,  wodurch  Munk  a.a.O. 
223  n.  1   zu  ergänzen  ist. 
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mentarbuchs  der  Metaphysik  von  Proklus1)  sich  erwies,  so 
wäre  es  an  sich  nicht  unmöglich,  dass  in  dem  den  Namen 
des  Akragantiners  sich  anmassenden  Buche,  wenigstens  dem 
Kerne  nach,  eine  Schrift  aus  dem  griechischen  Alterthum2) 
in  einer  arabischen  Bearbeitung  oder  Verkürzung  auf  uns 
gekommen  sei. 

In  keinem  Falle  aber  darf  die  Urheberschaft  an  den 
„fünf  Substanzen"  Salamon  Ibn  Gabirol  selber  zugeschrieben 
werden.3)  So  viel  wir  auch  von  der  Gedankenarbeit  des 
Philosophen  von  Malaga  verloren  haben  mögen,  das  an- 
gebliche Buch  des  Empedokles  hat  sicher  nicht  dazu  ge- 
hört. Er  hat  niemals  fremde  Namen  für  seine  Schriften 
missbraucht  und  ebensowenig  hinter  Empedokles  wie  unter 
vSalomo  dem  König  der  Juden"  sich  versteckt,  unter  dessen 
Namen  ein  ganzes  Schriftthum  bei  den  Arabern  einhergeht, 
dessen  Urheber  man  gleichfalls  in  Ibn  Gabirol  hat  ent- 
decken wollen.4) 


!)  Ueber  das  Verhältniss  des  liber  de  causis  zur  (jTOtYSioifft? 
O'SOAovix.'/j  des  Proklus,  vgl.  Bardenhewer  a.  a.  0.  12 — 37. 

'-)  Eine  Vorstellung  von  der  Geschieh tskunde  des  Fälschers  erweckt 
§  23,  wo  Empedokles  Plato  als  Zeugniss  für  die  Wiedererstehung  der 
Welt  nach  ihrer  Auflösung  anführt,  wobei  vielleicht,  wie  mir  Prof.  Dr. 
J.  Freudenthal  mitgetheilt  hat,  an  eine  Stelle  im  Timaeus  22  D. 
gedacht  sein  mag.  Ueber  die  Welterneuerungspsrioden  von  10.000  Jahren 
bei  Plato  s.  Timaeus  39  D. 

3)  Wie  dies  Senior  Sächsin  dem  Fragmente  ^T2J  pilÖ^tP  '"1 
11H  *JS  nitpi  p.  47  wie  in  einem  Briefe  an  mich  sicher  angenommen  hat. 

4)  Vgl.  Sen.  Sachs  ib.  p.  46  ff.  und  M.  Steinschneider 
H.  Ueb.  379  n.  75.  Die  20  Sätze  aus  20  Werken  Salomo's,  die  Jochanan 
Alemanno  pirn,*i  itftP  f.  17  a  erklärt,  wo  jedoch  die  Titel  HK13JM  'D  und 
rtBJpSfi  'D  ausgefallen  sind,  hat  Steinschneider  ^öISH  6.  116  f. 
und  125  mitgetheilt.  Man  erkennt  daraus,  dass  Efodi,  der  *7EX  HIPJJO 
p.  189  den  zehnten  Satz,  allerdings  unter  Hineintragung  eines  dem- 
selben völlig  fremden  Inhalts,  eine  philosophische  Darstellung  der 
Prophetengabe  erklärt,  genau  derselbe  Text  vorgelegen  hat.  Vgl.  Stein- 
schnei d  e  r,  Zur  pseudep.  Literatur  p.  24. 


G.   Schemtob   Ibn   Falaquera  als  Uebersetzer  der  Frag- 
mente der   „fünf  Substanzen." 

Wann  und  von  wem  ist  das  Buch  der  v(ünf  Substan- 
zen"* ins  Hebräische  übersetzt  worden?  Haben  wir  über 
haupt  ein  Recht,  eine  Uebertragung  des  ganzen  Buches 
anzunehmen  und  sind  nicht  vielmehr  die  Fragmente,  die 
hier  vorgelegt  erscheinen,  das  Einzige,  was  in  der  Form 
als  Lesefrüchten  aus  dem  Werke  aeeeptirt  und  hebräisch 
wiedergegeben  wurde?  Elchanan  b.  Abraham,  dem  Senior 
Sachs  die  Uebersetzung  des  Buchesaus  dem  Arabischen 
zuschrieb,1)  sagt  uns  mit  keinem  Worte,  dass  die  Ueber- 
tragung der  von  ihm  seinem  Jesod  Olam  einverleibten 
Fragmente  von  ihm  selber  herrühre.  Schon  die  Art  und 
Weise  der  Mittheilung  dieser  Auszüge,  die  Wiederholungen 
derselben  Stücke  nicht  vermeidet,  deutet  darauf  hin,  dass 
sie  von  Elchanan  nicht  selbstständig  bearbeitet,  sondern 
aus   einer  fertigen  Uebertragung  einfach  ausgehoben  wurden. 

Eine  aufmerksame  Betrachtung  der  Sprache  unserer 
Fragmente  leitet  denn  auch  in  der  That  auf  eine  andere 
Fährte,  die  sich  als  die  richtige  erweisen  dürfte.  Die  Achn- 
lichkeit  der  Sprache  in  Ibn  Falaquera's  Excerpten  aus  der 
„Lebensquelle"  und  in  den  Fragmenten  der  „fünf  Substanzen" 
drängt  sich  dem  prüfenden  Blicke  so  unabweisbar  auf,  dass 
eine  Beziehung  zwischen  beiden  von  vornherein  als  sicher 
gelten  muss.  Schemtob  Ibn  Falaquera  ist  ein  so  vielge- 
wandter, von  zahlreichen  selbständigen  Uebcrtragungen 
kleinerer  und  grösserer  philosophischer  Fragmente  her  be- 
kannter Uebersetzer  von  so  ausgeprägter  Eigenart2),  dass 
bei  der  Beantwortung  der  Frage  nach  dem  Verhältnisse 
der  beiden  Arbeiten  er  nur  als  der  Benutzte,  nicht  als  Be- 
nutzer, als  Quelle,  nicht  als  Ausfluss  gelten  kann.  Wer  im- 
mer die  „fünf  Substanzen"  übersetzt  hat,  muss  in  der 
Schule    Ibn    Falaquera's    an  der  Uebersetzersprache   seiner 


0  S.  oben  p.  13  n.  1. 

-'»  Vgl.  Z  u  n  z.  Ges.  Schriften  III.  277  ff.  Steinschneider 
Die  Hebr.  Uebersetzungen  §  L1  u.  12. 
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Schriften,  sich  gebildet  haben.  Zahlreiche  Eigentümlich- 
keiten, die  das  Wörterbuch  wie  die  Grammatik  dieser 
Sprache  betreffen,  erheben  diese  Wahrnehmung  zur  Gewiss- 
heit. Besonders  fällt  der  Gebrauch  arabischer  Termini  in 
die  Augen,  die  entweder  allein  oder  in  Begleitung  der  ent- 
sprechenden hebräischen  Ausdrücke  aus  dem  Original  in 
die  Uebersetzung  hinübergenommen  werden1),  oder  in  vol- 
ler Lautähnlichkeit  hebraisirt  erscheinen2).  Aber  auch 
Worte  und  Wendungen,  die  für  Ibn  Falaquera  charakteris- 
tisch sind,  sehen  wir  in  beiden  Uebertragungen  wieder- 
kehren.3) Selbst  in  kühnen,  ja  unberechtigten    syntaktischen 

i)  Dahin  gehört  vor  Allem  V,  30:  ,-PJK  '2~\'jZ  TlXipjH  miCSOn. 
Vgl,  meine  Theologie  des  Bachja  Ibn  Pakuda  p.  30  n.  1.  Das  „nion- 
strum  hon-endum  annitas",  das  z.  B.  auch  Eckehart  gebraucht,  dürfte 
denn  auch  eher  ein  nach  der  Art  der  Latinobarbari  latinisirtes  JTJK 
als,  wie  Denifle  im  Archiv  für  Litteratur  und  Kirchengeschichte  des 
Mittelalters  II,  439  n.  4  annimmt,  aus  an  est  gebildet  sein.  Von  der 
hebräischen  Uebersetzung  begleitet,  erscheint  auch  111,31:  mann 
m!"if?Kn  181^5.     mn  wird  III,  721  =  sempiternitas  gebraucht. 

2)  Vgl.  z.  B.  pi&fil  DJ3T1    IV,  9;    V,    29,    30,    53    BW*    V.    24, 

mwanö  maino  iv,  7,  mwam  mann  v,  12  pire  =  diversitas  11,  8 ; 

V,  4,  6,  21,  27,  36,  44,  53,  73,  mpIlBD  =  distinetae  II.  7,  8,  29  ;  V 
21,  36,  piwn  =  separatur  II,  28,  P]tS5?nO  pSHÖ  V,  39,  vgl.  in  den 
Fragmenten  §  14  Ende,  niJDBJVl  =  sigillaüo  II,  18.  "ijntorP  =  sigillantur 
V,  71,  JPSttn  V,  64,  p^p",  V,  13,  17,  26  und  das  Gegensatzpaar  nrp^pi 
nitt^ei  II,  11,    pip~\  und  D3,    pp'iW  =  fit  subtilior  III,  23,  40,    flip^pi 

III,  14,  15,  29,  30,  36,  42;  IV.  23;  V,  27,  üVTVffl  =  descriptio  II,  18, 
26':  III,  21;  V,  71  u.  a. 

3)  So  z.  B.  nittBltfn  =  diffusio  III,  31 ;  IV,  28  ;  V,  39,  rvSB!» 
ans  =  meditatur  II.  11;  V,  39;  vgl.  III,  37  n.  8:  S)X  löl'rD  12  Bltf\ 
den  Gebrauch  des  Stammes  Spsf  für:  verbinden,  in  Verhältniss  stehen, 
wie  ppiSCJlBO  I,  8,  b*  SpttH»  IV,  18,  P,T1Ü2  IV,  22,  31  ;  V,  18,  32,  39.  7?. 
PpIXö  V,  30  —  für  P)TT»5C3  III,  37  sagt  der  üebersetzer  von  Moses  Ibn 
Esra    Zion  II,  12122 :    C3"njtfiB>5  —    DICH  =  actio    III,  15,  27,  28,  31  ; 

IV,  26  ;  V,  28,  44,  47,  63,  65,  67  und  =  passio  II.  14.  Ueber  ffl^B  bei 
Ibn  Falaquera  vgl.  Steinschneider  in  N.  B  r  ü  11s  Jahrbüchern 
IX,  72  f.  Den  Ausdruck  b$  S]Bin  =  umfassen,  der  so  häufig  in  den 
Fragmenten  auftritt,  benutzt  auch  der  Üebersetzer  von  Mose  Ibn  Esra 
Zion  II,  121 10  und  is,  wo  Ibn  Falaquera  b$  ^"pc  =  X.T^J?  Wftftl  und 
"p  CB^po  =  "|i  fiÖTlö  gebraucht,  und  Isak  Ibn  Laufs.  pnÄ1  ^Z2',2  31,  5 
Z.  12  v.  u. 
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Eigenthümlichkeiten1)     springt    diese    Uebereinstimmung   in 

die  Augen.  Es  ist  Ibn  Falaquera's  der  Vorlage  treu  sich 
anpassende,  von  erschöpfendem  Vcrständniss  des  Gegen- 
standes zeugende,  ausdrucksvolle  und  durchsichtige  Sprache 
die  in  der  hebräischen  Uebersetzung  der  „fünf  Substanzen u 
nicht  minder  als  in  der  seiner  Auszüge  aus  der  „Lebcns- 
quelle"-)  hervortritt. 


1)  Daliin  rechne  ich  die  Verbindung  von  irn"1  mit  Substantiven 
wie  V,  38:  nitö^B  IJlTn  TlHrlK.*!  Dptrl  unitius  et  simplicius  bei 
Gandisalvi  p.  310i9.  M  u  n  k  hat  daher  richtig  IV,  3:  x'r.V  ':r,'~r>  ZTjr, 
ni;r"~  -riv  gelesen  =  substantia  spirituali  quae  est  spiritualior  illa 
p.  21?22.   Vgl.  in  den  Fragmenten  §  8. 

2)  „Ein  recht  hartes  und  dunkles  Hebräisch",  wie  Bardenhe- 
wer  a.  a.  0.  VI  behauptet,  ist  die  Sprache  Ibn  Falaquera's  keineswegs. 
Richtigeres  Verständnis  Ibn  Falaquera's  für  das  arabische  Original 
geht  schon  aus  den  spärlichen  Fragmenten  hervor,  die  Mose  Ibn  Esia 
uns  erhalten  hat.  So  lautet  es  bei  Gundisalvi  p.  29io  :  et  ives  similis 
est  visui  qui  longe  est  a  sensibili,  qui  cum  sibi  tribuatur  forma, 
non  comprehendit  illam,  während  Ihn  Falaquera  III,  5  bietet:  ,1011  K1.T 

nrx  rex-  x1:-  —  *n   ■■-;*   -zrzr   wmorm   priTtPs    :   niK-o.    Ein 

Blick  in  das  Original,  Monatsschrift  43,  135  zeigt,  dass  ,"pSj>  n^DKTID 
das  hier  zweifelhaft  werden  bedeutet,  in  der  lateinischen  Uebersetzung 
roissverstanden  wurde.  Die  Auffindung  des  Originals  würde  die  Ab- 
weichungen der  Uebersetzungen  aus  Fehllesungen  in  der  Vorlage  leicht 
erklären.  V  :)9  entspricht :  T1K,"!  hü  T.X"  DITO  der  lateinischen  Ueber- 
setzung p.  3  1 1  u  :  q  u  a  1  i  s  est  comp  a  ratio  avis  ad  a  e  r  e  m.  Ich 
zweifle  nicht,  dass  hier  eine  Verwechslung  von  ~",:b:x  mit  fühlt  verlangt. 
Vielleicht  hat  aber  Ibn  Falaquera  den  Fehler  seiner  Vorlage  später 
verbessert,  denn  .TllDH  Hllö  p.  122  citirt  er  diese  Stelle  in  der  Fassung 
"■'X~  "X  -•;-  DrTO,  was  ich  für  einen  in  PJlJJfl  zu  \ erbessernden  Schreib- 
fehler halte,  wonach  Munk  a.  a.  0.  118  n.  5  zu  berichtigen  ist.  Eine 
sicherlich  nur  auf  solche  Weise  erklärende  Abweichung  der  Ueber- 
setzungen zeigt  sich  V,  5!» :  ";"."-.  Z"r:  n2,TIB>  #B3fi  BIBtWltP  zhz  und 
p.  '-Y2^- :  uerbi  gratia  sicuti  quies  cum  retinetur  anhelitus,  quia  hoc 
contrarium  est  facienti  motum.  Hier  liegt  wohl  eine  Verwechslung 
zwischen  CCl'rx  und  DBJ^Ä.  Vielleicht  ist  jedoch  bei  Ibn  Falaquera  Z*Z 
[BBttina  "wt;-z    •::'::":•    zu    rerbessern,    wodurch    wenigstens    ein 

Theil  der  Schwierigkeit  entfällt.  Vgl.  BtPBJiri  in  diesem  Sinne  bei  Josef 
Zaddik  [top  B^IJJ  p.  27—9  und  in  Aldabi's  wörtlicher  und  daher  für  die 
Verbesserung    des  Textes    zu    verwertender    Entlehnung    dieser  Stelle 
rWIDK  'h'Zt'  ed.  Riva  p.  51b.  Bei  Ibn  Falaquera's  f.  33b  n.  6    war    j 
von    Munk    verworfene    Leseart    in    den    Text   aufgenommen    und    in 
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Da  es  aber  auch  unwahrscheinlich  ist,  dass  ein  an- 
derer Uebersetzer  die  Sprache  Ibn  Falaquera's  bis  zu  die- 
sem Grade  der  Uebereinstimmung  sich  angeeignet  haben 
sollte,  so  muss  selbst  ohne  äussere  Bezeugung  die  Ver- 
muthung  sich  aufdrängen,  dass  wir  auch  in  dieser  Ueber- 
setzung  ein  Werk  Ibn  Falaquera's  selber  vor  uns  haben. 
Allein  es  fehlt  diesem  aus  inneren  Gründen  sich  heraus- 
stellenden Ergebniss  auch  die  ausdrückliche  geschichtliche 
Bezeugung  nicht.  Jochanan  Alemanno  muss  noch  eine 
Uebersetzung  unserer  Fragmente  in  Händen  gehabt  haben, 
auf  der  Sehern- tob  Ibn  Falaquera  noch  unzweifelhaft  als 
deren  Urheber  bezeichnet  war.1)  Gewohnt  seine  selbst- 
ständigen Arbeiten  mit  Citaten  aus  der  gesammten  ara- 
bischen philosophischen  Litteratur  zu  durchsetzen,  die  er 
nach  seinen  eigenen  Uebertragungen  seinem  Texte  einver- 
eibte,  ein  Liebhaber  mehr  als  ein  Handwerker,  der  darum 
niemals  ein  ganzes  Buch  übertrug,  sondern  nur  seine  Lese- 


niJWimnS  zu  verbessern;  BtPan  mj^lMlftS  —  DJU"  (Voll  lässt  noch  das 
arabische  bt\üi  —  bi)ü1  durchschimmern.  Boi  Gundisalvi  p.  3258  enthält 
auch  gniescere  facit,  wie  niJWOnn  und  der  Zusammenhang  zeigt  einen 
Fehler.  Es  ist  von  der  Bewegung  de«  ganzen  Leibes  oder  eines  seiner  Theile 
durch  den  Wellen  die  Rede,  nicht  von  der  Ruhe.  Für  die  Bewegung  eines 
Theiles  giebt  Ibn  Gabirol  das  Beispiel  vom  „Herzen,  das  beim  Athmen 
sich  ausdehnt,  weil  dieses  eben  Bewegung  erfordert  (1.  2"fP  nicht  l^n 
wie  Munk  n.  7  fälschlich  verbessern  will).  Die  Verderbniss  dieser 
Stelle  fällt  daher  wohl  eher  Gundisalvi  zur  Last,  nicht  Ibn  Falaquera 
trotz  Baeumkers  Entscheidung  p.  325  n.  8:  apud  Falaqueram  hie 
locus  corruptus  est.  Hiernach  ist  auch  Guttmann's  Darstellung  p.  249 
n.  4,  die  über  die  Schwierigkeiten  dieser  Worte  hinweggeht,  zu  berich- 
tigen. Auch  Y,  62  dürfte  die  Abweichung  der  Worte  B>B3."I  112  BtPBfl" 
"llX1?  nöll.1  na  101^3  von  p.  3278:  penetra  tiouirtutis  s  o  1  i  s,  id  es 
uirtutis  diffundentis  lumen  aus  einer  Fehllesung  von  DBJ^Ä  für 
C0B,l:x  erklären  ;  vielleicht  ist  für  fiDlTl  einfach :  nnnfi  zu  lesen.  Ein 
.Beispiel  für  Missverständnisse  der  arabischenWorlage,  deren  Gundisalvi 
sich  zuweilen  schuldig  macht,  bietet  offenbar  p.  3Ü6:  et  propter  hoc 
est  homo  ut  .  .  .  aecreseat  per  illam  eius  intelligentur,  wo  Ibn  Fala- 
queras  Worte  IL  11:  ri^SP  |H3  *]D1J  .  .  DIX,"!  Hfl  [3  b]))  noch  klar  die 
arabische  Vorlage:  nbpV  8fi3  TP  .  .  .  fKDJK^K  ?K3  -j^l  durchschim- 
mern lässt. 

i)  S.  oben  p.  44. 
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fruchte  verbreitete,  Excerpte  anlegte,  wird  Schemtob  Ibn 
Falaquera  auch  das  angebliche  Buch  des  Empedoklcs,  wie 
er  selbst  mit  der  „ Lebensquelle "  Ibn  Gabirols  verfuhr,  nicht 
vollinhaltlich,  sondern  nur  in  ausgehobenen  Fragmenten 
aus  seiner  arabischen  Vorlage  hebraeisch    übersetzt  haben. 


Salomon  Ibn  (rabirols  philosophische 

Allegorese. 

Salomon  Ibn  Gabirol  erscheint  uns  im  Bilde  der  Her- 
men mit  dem  Doppelangesicht.  Der  Denker  in  ihm  steht 
dem  Bekenner,  der  voraussetzungslose  Philosoph  dem  syna- 
iro<ralen  Dichter  gegenüber.  Je  unvereinbarer  uns  aber  heute 
der  Gegensatz  erscheint,  den  diese  zwei  Seiten  seines 
Wesens  zeigen,  desto  unabweisbarer  drängt  sich  die  Frage 
auf,  wie  wohl  Ibn  Gabirol  selber,  in  dem  kein  Misston 
Zerrissenheit  und  innere  Spaltung  verräth,  den  Widerspruch 
zwischen     Denknothwendigkcit     und    Bibelglauben,    Ueber- 


*fc>* 


zeugung  und  Ueberlieferung  ausgeglichen  haben  werde. 
Hat  der  rücksichtslos  entschlossene  Forscher,  der  es  zu 
Stande  gebracht  hat,  in  seinem  Denken  von  seinem  Glau- 
ben abzusehen,  in  seinem  philosophischen  Hauptwerke,  eine 
wahrhaft  einzige  Erscheinung  im  Mittelalter,  auch  nicht  den 
Schatten  seines  Bekenntnisses  zu  verrathen,  auch  in  seinem 
Glauben  von  seinem  Denken  abgesehen  und  die  Scheidung 
zwischen  diesen  Grundmächten  seiner  Seele  scharf  und  rein- 
lich durchzuführen  vermocht  ?  Das  hiesse  die  Lehre  von  der 
zweifachen  Wahrheit,  von  der  Gleichberechtigung  der  Ueber- 
zeugungen  in  der  Philosophie  und  in  der  Religion,  an  der 
wir  drei  Jahrhunderte  später  Isak  Ibn  Albalag1)  festhalten 
sehen,  vorwegnehmen  und  ohne  Spur  einer  Nachweisbarkeit 
in  Ibn  Gabirol  hineintragen.    Aber  ebensowenig  dürfen   wir 


x)  pbnn  VI,  DO,  f>3.  Vgl.  M.  Steinschneider,  die  hebräischen 
Uebersetzungen  des  Mittelalters  p.  2!»9— :!06. 
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Bestreitung  oder  vollends  Läugnung  des  Inhaltes  der  Glau 
bensurkunden  bei  ihm  voraussetzen.  Die  Harmonie,  die  uns 
aus  seinen  religiösen  Dichtungen  entgegentönt,  bürgt  uns 
dafür,  dass  sein  gläubiges  Herz  von  keinem  Hauche  von 
Abtrünnigkeit  oder  Selbstzerfallenheit  auch  nur  berührt 
gewesen  ist.  Wenn  aber  die  Verwerfung  des  Lehrs^ehaltes 
der  Offenbarung  dem  Bekenner,  seine  bedingungslose  An- 
nahme dem  Denker  unmöglich  gewesen  ist,  dann  bleibt  nur 
die  Möglichkeit  übrig,  dass  auch  Ibn  Gabitol  zu  der  ein- 
zigen Rettung  aus  diesem  Dilemma,  zur  alten  Brücke  dieses 
Abgrunds,  zur  Umdeutung  und  Anpassung  des  Bibehvortes, 
zur  Allegorese,    seine  Zuflucht  werde  genommen  haben. 

Man  müsste  dies  vermuthen,  wenn  man  nicht  auf  Grund 
eines  ausdrücklichen  litterarischen  Zeugnisses  es  behaupten 
könnte.  Salomon  Ibn  Gabirol  war  auch  darin  ein  Bahn- 
brecher in  der  jüdischen  Litteratur  des  Mittelalters,  dass 
er  die  Ausgleichung  der  heiligen  Schrift  mit  den  Ergeb- 
nissen .  des  strengen  Denkens,  die  Durchleuchtung  ihrer  Aus- 
legung mit  den  Gedanken  der  Philosophie,  mit  Einem  Worte 
die  philosophische  Exegese  selbstständig  schuf  und  durch- 
führte. Gewohnt,  den  entgegenstehenden  Schein  der  Dinge 
den  Wahrheiten  seiner  Erkenntniss  unterzuordnen,  von  dem 
Wortlaut  gleichsam  der  Wirklichkeit,  von  der  Aussage  der 
Oberfläche  sich  frei  und  unabhängig  zu  machen,  drang  er 
auch  in  der  Betrachtung  der  Schrifttexte  unerschrocken 
unter  die  Hüllen  der  Worte,  auf  den  Sinn  in  der  Tiefe,  auf 
den  Kern  hinter  der  Schale.  Das  Buch,  in  dem  er  die  „Ge- 
heimnisse" der  heiligen  Schrift,  die  Früchte  gleichsam  hinter 
dem  Blätterwerk,  dem  Laubversteck  der  Worte  hervorholte, 
ist  für  uns  verloren,  aber  fast  hundert  Jahre  nach  seiner 
Entstehung  hat  es  auf  den  Geist  Abraham  Ibn  Esra's  einen 
so  tiefen  Eindruck  gemacht,  dass  er,  der  sonst  der  Allego- 
rese so  wenig  hold  war1),  nicht  umhin  konnte,  die  Perlen 
dieser    Auslesfune    in     den  Tasren    der  Wanderung    seinen 


*)    Vgl.    Eos  in,    Keime   und    Gedichte    des    Abraham    Ibn    Esia 
p.  57  f. 
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Commentarien  einzuweben1».  Wenn  nach  den  wenigen  aus 
der  Fassung  gerissenen,  noch  dazu  aus  dem  Gedächtnisse 
mitgetheilten  Einzelheiten  Ibn  Esra  wird  das  Buch  so 
wenig  wie  die  Bibliothek  von  Autoren,  die  er  anführt,  ins 
Abendland  mitgenommen  haben  —  ein  Urtheil  gestattet  ist, 
dann  muss  das  Buch  die  auffallendsten  und  unbegreifllich- 
sten  Erzählungen  der  h.  Schrift  mit  seinen  allegorisirenden 
Erklärungen  in  seinen  Krcis'gezogcn  haben.  Aus  der  damals 
noch  allgemeinen  Anwendung  der  arabischen  Sprache  für 
wissenschaftliche  Darstellungen  bei  den  Juden  Spaniens, 
aber  auch  aus  einzelnen  Anführungen,  die  noch  die  Fär- 
bung des  Originals  wiederzugeben  scheinen,  dürfte  die  Fol- 
gerung zu  ziehen  sein,  dass  dieses  Buch  Ibn  Gabirols  wie 
seine  philosophischen  Hauptwerke  arabisch  geschrieben  war. 
Das  werthvollste  Stück,  das  Abraham  Ibn  Esra  uns  daraus 
aul bewahrt  hat  und  das  nach  dem  Untergange  des  Werkes 
allein  genügt  hat,  auf  Geschlechter  hinaus  die  folgenreichsten 
Anregungen  zu  verbreiten,  ist  das  sogenannte  „Geheimniss 
vom  Paradiese".  Im  fragmentirten  Commentar  Ibn  P^sra's  zum 


])  Für  Geiger.  Saloruo  Gabirol  und  seine  Dichtungen  p.  93 
sind  dies  freilich  .,nur  mehr  mündliche  Erörterungen,  gesprächsweise 
einem  Freunde  mitgetheilt  und  sorgsam  überliefert  als  Ueberreste  aus 
einer  besonderen  Schrift."  Tgl.  auch  p.  94,  wonach  Ibn  Gabirol  „einem 
gläubigen  Jünger  ..  eine  solche  Illustration  mitgetheilt  haben  mag.-'  Auf 
eine  verlorene  exegetische  Schrift  Ibn  Gabirols  deutet  auch  unzweifel- 
haft die  von  Ibn  Esra  irv  flBB>  N".  *>?  (ed.  Letteris  p.  28)  angeführte 
Erklärung  zu  Cant  4,  4:  )b  fsu*  t.x  .— ;—  "13  rtöbv  Tl  ♦  .'  .  r"thrh 
PK^BJ  IDJJÖi  HÖH,  vielleicht  als  Metathese  von  lyp^BJl  aus  NTE  aufgefasst. 
Man  könnte  als  Quelle  an  pjjf  denken,  weil  Ibn  Esra  im  Commentar  zu 
Cant.  4,  4  bemerkt :  r,C",  'h  j'X  '"CS  D  '  j5  ^ j3  T  0  1,  allein  in  dieser 
grammatischen  Schrift,  von  der  Ibn  Esra  200  Verse  mehr  als  wir  be- 
saas,  da  er  sie  in  der  Einleitung  zu  WitKÜ  als  aus  400  Versen  bestehend 
angiebt  DTHn  P1KB  V-^i*  X'~"  —  Vgl-  Sen.  Sachs,  Ha-Techijjah  II,  20 
n.  und  Monatsschr.  34,  335  f. —  haben  Worterklärungen  wohl  kaum  eine 
Stelle  gefunden,  von  Glossen  zu  den  eigenen  Gedichten,  wie  •■■•iger 
a.  a.  0.  146  will,  fehlt  uns  vollends  jede  Spur.  Vuf  verlorene  exegeti- 
sche Schriften  Um  Gabirols  folgert  Sen.  Sachs  D^WA  TP  p.  ~r::  aus 
der,  wie  er  annimmt,  deutlich  als  Citat  bei  Mose  Ibn  Esra  iZion  II. 
119)  erhaltenen   Erklärung  zu  Job   17.   16:   -"X*:*  '~Z. 
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1.  Buche  Moses1)  erhalten,  giebt  es   uns  gleichsam  nur  die 
springenden  Punkte    der  Auslegung  an,    in  die  Ibn  Gabirol 
die    tiefsten    Gedanken  der    Erzählung    vom  Garten    Eden 
zusammengefasst  hat.    Wohl  wäre   es  für  uns  wichtiger  ge- 
wesen,    den  Philosophen  den  Schöpfungsbericht    umdeuten 
zu  hören,  den  Leugner  eines  Schöpfungsactes    in  der  Zeit, 
für  den  Stoff   und  Form,    diese    ewigen    Gedanken  Gottes, 
diese  Arbeitsfelder    seines  Willens,    keinen  Augenblick  ge- 
trennt und  unvereinigt  bestanden  haben  können2),    mit  den 
Angaben  über    das  Sechstagewerk    sich    auseinandersetzen 
und  ringen  zu  sehen.    Allein  das  Glanzstück    von    Isak  Ibn 
Albalag's  philosophischer  Allegorese3),    der  die  Lehre  von 
der     Welt  e  w  i  g  k  e  i  t     in     die      Schöpfungs  Urkunde 
hineindeutet,  entschädigt  uns  hier  für  den  Verlust,    der  uns 
den  Lösungsversuch  Ibn  Gabirols  entgehen  Hess.  Abraham 
Ibn  Esra,  der  verschämte  und  zaghafte  Adept  der  Lehre  von 
der  Ewigkeit  der  Welt4),  hat  diesen  Theil  von  Ibn  Gabirols 
Auslegung  übergehen  zu  müssen  geglaubt.  Um  so  erschöp- 
fender, so  weit  dies  bei  einer  aus  dem  Gedächtniss  schöp- 
fenden   kurzen    Wiedergabe    möglich    war,    ist    seine    Dar- 
stellung vom  Geheimnisse  des  Gartens  Eden. 

Dass  wir  es  hier  aber  mit  echtem  Gedankengute  Sa- 
lomon  Ibn  Gabirols  zu  thun  haben,  das  beweist  neben  den 
deutlichen  einleitenden  Worten  Ibn  EsraV)    der  Charakter 


Herausgegeben  von  L.  Dukes  Orient  XI,  615,  von  Jellinek. 
Beiträge  zur  Geschichte  der  Kabbala  II,  30,  f.,  von  M.  Mortara  in 
Ozar  Nechmaä  II,  218,  von  M.  Steinschneider  in  A.  Berliners 
an&lD  Jltt^B  p.  46  (vgl.  Geiger's  Jüdische  Zeitschrift  6.  126)  mit  bes- 
seren. Lesearten  von  M.  Friedländer,  Essays  on  the  writings  of  Ibn 
Esra  p.  4§  und  D.  Rosin  in  Monatsschrift  für  Geschichte  und  Wissen- 
schaft  des  Judenthums  42,  483  f. 

2)  V,  34  :  ViD\-i  [D  Hpn  pj>  t\Vß  [sc.  mUtn]  KÄBJI  *H  p  tyl  =  P- 
3075  :  et  ideo  non  est  materia  sine  ictu  oculi ;  V,  43:  D^TYIBD  lKStÖJ  RTl 
HrT  CIIB'p  Vfl  b2X  pjj  Pj^ns  =  p.  314lg:  cum  non  sint  separatae  ictu 
oeuli  und  p.  3349:  materia  non  fuit  absque  forma  ictu  oculi. 

3)  pknn  vi,  85-94. 

4)  Rosin  a.  a.  0.  31. 

5)  nm6  tikxb  »Vi  nunam  nmani  \^  Tip  toia  "p  ,twk  nnj?  tota 
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der  ganzen  Anführung,  die  nach  Sprache  und  Zusammen- 
hang1 sich  als  Entlehnung  darstellt.  Ihn  Esra  erklärt,  bei 
keinem  seiner  Vorgänger  einen  Schlüssel  zu  dem  wahren 
Inhalte  der  Erzählung  vom  Paradiese  gefunden  zu  haben 
als  bei  R.  Salomo  Ihn  Gabirol,  der'  eben  allein  mit  der 
nähren  Erkenntniss,  der  tiefsten  und  geheimsten  Einsicht, 
die  der  Seele  des  Menschen  verliehen  ist,  sich  vertraut 
gezeigt  hat.  Dieser  „im  Geheimniss  der  Seele1)  so  grosse 
Weise"  soll  sein  Führer  in  der  Deutung  dieser  dunklen 
Schriftstellen  sein,  die  er  in  der  Hauptsache,  in  der  Be- 
zeichnung des  v.'/j/j,  des  Anderen  und  Tieferen,  das  er  unter 
der  Oberfläche  der  Texte  aufweist,  möglichst  mit  den  eige- 
nen Worten  seines  Meisters  wiederzugeben  scheint.  Daher 
der  rissige,  gleichsam  stockende  und  stammelnde  Charakter 
dieser  Darlegung,  der  in  dem  sonst  ebenmässigeren  und 
glätteren  Flusse  der  Auseinandersetzung  gerade  im  frag- 
mentarischen Commentar  Ibn  Esra's  besonders  auffällig  und 
beachtenswerth  erscheint. 

Die  Wonne  des  reinen,  vollkommenen,  von  keiner 
Sehnsucht  bewegten  Seins,  die  für  Ibn  Gabirol  die  Gottheit 
zum  Oucllpunkte  aller  durch  die  Welten  strömenden  und 
zum  Zielpunkt  aller  zu  ihr  zurückfluthendcn  Bewegung  macht 
hat  ihn  wohl  in  dem  Worte  Eden  (1.  Mos.  2,  8)  die  Bezeich- 
nung der  Gottesnähe  oder,  wie  er  mit  einem  arabischen  Worte 


bl  hm:  p    ,-u-r    "-  "    -"    ,-;    [Orient  11,  615:  =  :n:-     =■— .- 
•z'z:-  -,'zz  h:~:  Dan  ,— ,t  Tays. 

i)  Wohl  sagt  Ibn  Gabirol  V,  5:  ^53  "lölKl  JN^nmn  fljn^nSW  SB 
"w,-  ü>;'2  i""~  2"---  "':>'  "ZZ  -;'•-'-  2645  =:  ijuicunque  voluerit 
scire  prineipiaet  omnino  quiequid  est,  debet  diligenter  speculari  substan- 
tiam  intelligentiae,  mit  seiner  Fähigkeit  zur  Allego  rese  kann  aber  diese  seine 
Hervorhebung  der  Geisteserforschuug  Nichts  zu  thun  haben.  Nicht  von 
der  „Psychologie"  Ibn  Gabirols,  wie  A.  Löwenthal,  Pseudo-Aristoteles 
die  Seele  p.  51  und  Bacher,  Die  Bibelexegese  der  jüd.  Religions- 
philosophen des  Mittelalters  vor  Maimani  p.  48  annehmen,  die  Ibn 
Ksra  übrigens  auch  aicht  so  bezeichnet  haben  würde,  sondern  von  der 
Wahrheit  und  Tiefe  seiner  Philosophie  ist  hier  die  Rede,  die  ihn  auch 
den  wahren  geheimen  Sinn  der  Schrift  entdecken  li 
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es  benannt  haben  wird1),  der  höchsten  oder  Oberwelt  er- 
blicken lassen.  Der  Garten,  den  Gott  nach  dem  knappen 
Berichte  der  Schöpfungsurkunde  im  Eden  hat  aufspriessen 
lassen,  enthält,  wie  Ibn  Gabirol  im  Hinblick  auf  die  Be- 
deutung des  Gartens  ©der  Paradieses  in  der  Gnosis2)  an- 
genommen haben  dürfte,  die  Fülle,  wie  der  arabische  Aus- 
druck die    Engelwesen3)  bezeichnet,  oder   wie  Ibn  Esra  er- 


»)  In  dem  absolut  gebrauchten  fPVjH,  dass  man  selbst  das  Recht 
hätte,  Gott  zu  übersetzen,  scheint  das  arabische  X,l?J^K  hindurchzu- 
schimmern, das  im  Gegensatze  und  nach  Analogie  zu  X^^X,  der 
Niederwelt  die  obere  bezeichnet;  vgl.  Grünebaum.  Z.  D.  M.  G.  42, 
276.  Eine  Analogie  für  diesen  absoluten  Gebrauch  eines  elliptischen 
Ausdrucks  nach  dem  Muster  des  Arabischen  bietet  der  Gebrauch  von 
mnxai  DNT3  im  Sinne  der  beiden  Welten,  das  Ibn  Gabirol  im  3.  Yerso 
seines    grammatischen  Gedichtes    pjjj  =  mäx'rxi  K^T^X  ">B    anwendet. 

2)  Chagiga  f.  Hb. 

3)  Jellinek  "ion  D"0  8.  159  hat  die  Worte  :  U33  flffitfi  X^Öf!  p,11 
CjJtM  als  sinnlos  bezeichnen  zu  müssen  geglaubt,  für  pCHH  X'TD"  vollends 
das  unmögliche  :  p^x  103  zu  lesen  vorgeschlagen.  In  der  Tbat  ist  die 
gewöhnliche  Erklärung  dieser  Worte  unhaltbar,  wie  es  am  Besten  die 
von  Geiger,  a.  a.  0.  p.  94  gewagte  Uebersetzung  beweist:  „Der  Garten, 
die  von  ihr  sich  ergiessende  Verdichtung,  wie  Pflanzen  aus  dem 
Boden  hervorwachsen".  Es  kann  hier  natürlich  nur  von  der  Engelwelt, 
nicht,  wie  Munk  p.  166  und  Bacher  p.  46  annehmen,  von  der  sichtbaren 
Niederwelt  die  Rode  sein.  Was  aber  wäre  es,  selbst  wenn  wir  diese  Annahme 
zu  geben,  für  eine  Charakteristik  dieser  Welt,  sie  als  po.T!  X^ÖH,  von  dem 
unmöglichen  Hebräisch  abgesehen,  zu  bezeichnen  ?  Nur  der  aus  dem  Koran : 
37,  8  u.  38.  69  geläuiige  Ausdruck  K^Ö^X,  der  als  x'rDH  allgemein  in  das 
mittelalterliche  Hebräisch  übergieng,  kann  in  diese  Worte  Licht  bringen. 
Vgl.  über  K^flri,  für  das  auch  Juda  Ibn  Tibbon  bereits  wie  hier  Ibn 
Esra  (IBfln  als  Uebersetzung  verwendet,  meine  Geschichte  der  Attributen- 
lehre p.  211  n.  191  und  506.  Abraham  Bibago  gebraucht  das  Wort  "p"! 
fiilDX  f.  42a  Z.  14  v.  u.:  vgl.  Steinschneider  Monatsschrift  32,  144. 
Schemtob  Ibn  Schemtob  JutPVl  f.  40  a  bemerkt  :  xiSdH.  XI. "II  \vbyn  1SH 
p^JH,  Joel-Ibü  Schoeib  mir  nbty  f.  89  a:  p3T  D«1Drin  Jlinsn  JlVplPna 

|v>tyn  xi^on  ay  byvn,  Salomo  b.  isak  Haiewi  naSiy  "nah  f.  89  d :  m 
\vbyrt  x^on  ay  nrpnn,  90  c:  p^jn  xbaa  a^aan  amSxn  a^rjjn,  liob, 

307  a:  \vbyrt  xbön  bx  mSj?ir  ntPDX.  Von  dem  Lichtglanze,  mit  dem  die  Seele 
in  dieser  Schaar    der  Himmlischen  leuchtet,    sagt    Ibn  Maskuweihi    im 

pxtexbx  arinn  p.  94  l.  z. :  pa  nmxnna  a^po  töitta  TiiVxa  "mdb^i 

"•^X^X  xbabx.  Wie,  wenn  das  vielbesprochene  Wort  in  Dante's  Paradiese 
VIT,  3:    felices  ignes  horum  malahoth,    in  dem  Philalethes   Mx'ra    zu 
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klärend  hinzufügt,  die  Schaar  der  gleich  Pflanzungen  Got- 
tes seinen  Garten  bevölkernden  Lichtgebilde  und  Himmels- 
geister. Hier  war  somit  die  Stelle  gefunden,  in  der  die 
sonst  im  Schöpfungsberichte  mit  keinem  Worte  erwähnten 
Engel1)  untergebracht  werden  konnten.  Es  wird  uns  aber 
hier  nicht  nur  die  Entstehung  der  Geisterwelt,  sondern 
auch  die  der  Körperwelt  angegeben.  Der  Strom,  der  aus 
dem  Eden  ausgeht  (ib.  10),  ist  gleichsam  die  Mutter  aller 
Körper,  die  Ürmaterie,  die  allgemeine  Körpermaterie-),  die 
in  die  „vier  Häupter"3)  oder  Elemente  alles  Daseienden 
sich  spaltet.  Unschwer  erkennt  man  in  dem  Bilde  des  Her- 
vorströmens  der  Materie  aus  der  Gottesnähe  das  Gleichniss, 
unter  dem  Ibn  Gabirol,  getreu  der  Lehre  von  der  Emana- 
tion, das  zeitlose  Hervorgehen  der  Welt  aus  der  Quelle 
alles  Üeberflusses  und  alles  Daseins  angesehen  und  an- 
schaulich eemacht  hat.  Inwiefern  vielleicht  noch  bestimm- 
tere  Züge  in  dieser  Allegorie  an  sein  eigenes  System  er- 
innert haben,  wie  er  z.  B.  die  Materie  aus  dem  ersten 
Wesen  selber,  die  Form  aus  seinem  Willen  hervorgehen 
lässt4),  das  wird  bei  der  Dürftigkeit  des  Auszuges  an  allen 
Einzelheiten  der  Durchführung  nicht  mehr  mit  Sicherheit 
auszumachen  sein. 


erkennen  vorschlägt,  diesen  ursprünglich  arabischen  und  später  völlig 
hebraisirten  Terminus  für  die  Engeischaaren  wiedergäbe  ?  Vgl.  meine 
Mittheilung.  Revue  des  etudes  juives  XXXVII,  255. 

J)  Ibn  Esra  bemerkt  im  fragin.  Commentar  zur  Genesis  (Ozar 
Nechmad  II,  210):  CTip"  D^K^DM  T3ffl  *&  -'J. 

2)  QWiVn  m  BTÄl  WIKI  IlWl  W  DX:  "frum.  In  dem  Ver- 
gleiche der  Materie  mit  der  Mutter  dürfte  sich  der  Einfluss  der  ro- 
manischen Bezeichnung  wirksam  erwiesen  haben.  Für  Hin  Gabirol,  in 
dessen  System  sie  als  das  tragende  und  empfangende  Princip  besonders 
hervortritt,  ist  dieser  Vergleich  daher  durchaus  begründet.  Der  Zusatz  : 
' '?',*""  Kim,  den  Munk,  Melanges  p.  166  n.  1  anführt,  ist,  obwohl 
sicherlich  spätere  Glosse,  dem  Sinne  nach  richtig.  Vgl.  dagegen  Ro- 
sin p.  485  n.   i. 

3)  Noch  Mose  Hamon  sagt  vom  Zerfall  des  Leibes  in  die  vier 
Elemente:  CTX~  —;i'üb  rPHl  s.  Orient  1844  L.  B.  777.  Vgl.  Dakes 
«»rient  XI.  616  n.  3,  Rosin  a.  a.  0.  485. 

4)  V.  67  =  p.  3334. 
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Neben  dem  Ursprung  der  Geister-  und  Korper  weit 
ist  hier  aber  auch  das  Dasein  der  drei  Seelen,  die  in  allem 
Organischen  uns  entgegentreten,  angedeutet.  Adam  bedeu- 
tet die  Vernunft-  oder  Menschenseele,  die  in  der  Scheidung 
der  Begriffe,  in  der  Namengebung  für  alles-  Vorhandene 
(ib.  19)  sich  kennzeichnet1).  Chawwa,  die  Lebenbringerin 
(3,  20)  ist,  wie  der  Name  schon  besagt,  die  Lebens-  oder 
Thierseele.  Die  Schlange  (3,  1)  bezeichnet  die  begehrliche 
oder  die  Pflanzenseele,  die  unterste  Stufe  der  Beseelung, 
weshalb  auch  die  tiefdeutige  hebräische  Sprache  die  Aeus- 
serungen  dieser  Stufe,  wie  die  instinetiven  Regungen  und 
Ahnungen,  denen  noch  die  Helle  des  Bewusstseins  der 
oberen  Stufen  mangelt,  mit  einem  von  dem  Hauptworte  für 
Schlange  (tPnj)  hergenommenen  Zeitworte  ausdrückt-). 
Vielleicht  erinnert  in  dieser  Deutung,  abgesehen  von  der 
Abstufung  der  Seelen,  in  denen  die  folgende  die  vorge- 
hende voraussetzt,  wie  bei  Ibn  Gabirol  stets  die  niederere 
Form  die  zunächst  höhere  als  ihre  Materie  zur  Trägerin 
und  Grundlage  hat,  auch  noch  ein  ausdrücklich  hervorge- 
hobener Zug  an  sein  System.  Er,  der  das  Lückenlose,  in 
sanftem  Uebergang  Ineinanderfliessende  des  Naturganzen 
in  seiner  Philosophie  so  stark  betont  und  hervorhebt3), 
sieht  auch  von  der  h.  Schrift  diesen  Zug  im  Schöpfungs- 
bilde als  absichtlichen  und  leitenden  Gedanken  Gottes  her- 
vorkehren. Das  Wort,  dass  der  Same  Chawwa'jä  dem  der 
Schlange  aufs  Haupt  treten,  dieser  aber  jenem  auf  die  Ferse 
stossen  werde  (3,  15),  illustrirt  nur  an  einem  einzigen  Bei- 
spiele den  engen  und  ununterbrochenen  Aneinanderschluss 
der  Naturreiche  und  Kräftebezirke.  Wo  die  Thierseele 
endet,  beginnt  das  Reich  der  Pflanzenseele4),  unmerklich 
geht    Thier    in    Pflanze    über,     eine  Wahrnehmung,    die   im 


J)  nie»  rtKip»  nasnn  c-ixm.-  vgl.  Rosin  485. 

2)  Anders  Eosin  487;  vgl.  Bacher  p.  47  n.  2. 

3i  Vgl.  M.  Loewe  in  Eevue  des  etudes  juives  XXXV,  179. 

4)  noisn  trxi  *nn   *poi  nbiyn  wnft  sp  «n  nB>x"1  ^"IT1,    Eiue 

ethisirende  Deutung,  wie  bie  Kosin  488  f.  vorschlägt,  scheint  der  Zu- 
sammenhang der  rein  philosophischen  Allegorese  auszuschliessen. 


1 


ganzen  Bereiche  des  Geschöpflichen  sich  wiederhol*:,  dass 
die  Grenzen  zusammenfliessen,  die  Gebiete  untrennbar  an- 
einanderstossen. 

Die  Schlange  als  die  Pflanzenseele  hat  im  Staube  ihre 
Nahrung1)  (3,  14);  ihr  Reich,  ihre  Welt  ist  der  Boden 
der  Erde.  Sie  aber  auch  als  die  begehrliche,  die  Trieb- 
seele hat  den  ursprünglich  mit  den  Engein  für  die  Gottes- 
nahe bestimmten,  von  jeder  fleischlichen  Sinnlichkeit  freien 
Menschen  zur  Geschlechtslust  verleitet  und  herabgestos- 
sen,  in  der  aber  auch  durch  das  Wunder,  die  Schöpferkraft 
der  Generation,  „die  Frucht  des  Gartens",  der  metaphy- 
sische Einfluss  der  Oberwelt,   sich  verräth2). 

Erst  durch  dieses  Herabsinken  zur  Stufe  der  Leib- 
lichkeit ist  der  Mensch  ein  körperliches  Wesen  geworden, 
was  die  h.  Schrift  (3,  21)  bildlich  durch  die  Bekleidung 
mit  den  Gewändern  von  Haut  ausdrückt3). 

Dieses  Ausscheiden  des  Menschen  aus  der  Engel- 
sphäre ist  die  Vertreibung  aus  dem  Garten,  wie  die  Schrift 
(3,  24)  es  nennt.  Fortan  ist  der  Arbeitsbereich  des  Men- 
schen die  Erde.  Aber  die  Rückkehr  zur  Gottesnähe  ist 
ihm  nicht  ganz  benommen.  Es  giebt  einen  Weg  zum  Baum 
des  Lebens,  in  dem  Ibn  Gabirol  nur  die  Erkenntniss  des 
Höchsten  versinnbildlicht  sieht,  wie  denn  die  h.  Schritt 
sich  selber,  die  Wahrheiten  der  Offenbarung,  als  Baum 
des    Lebens   (Prov.  3,  18)    bezeichnet5).    Von   jenem   Ziele 


-)  :~z  \:~  [öl  bwt/ti?\  ~'J —  ">•  Dieser  Zusatz  allein,  der  sonsl 
wie  bei  Bacher  IT  inhaltslos  wird,  beweist  schon  hinlänglich,  dass  der 
G-arten  anmöglich  die  sichtbare  Welt  sein  kam,  Rosin  488  'lenkt  an 
Einfluf.s  der  Gestirne,  die  Nativität.  Vgl.  über  die  Spiegelung  des 
Lichtes  der  oberen  Substanzen  in  den  niederen  und  ihre  Einwirkung 
bei  Ibn  Gabirol  V.  27  =  18Uo. 

3)  r;;,-  x'-r  BHIDD  "r)J>  T'irz'- 

*)  na  a^moS  vm  B"n  pj)  ainai  \vbv  rjH  z~r-  ;>y\ 

5)  Den  hesten  Beweis,  dass  dieses  ganze  Stück  nur  ein  Referat  Ibn 
Esrasüber  Ibn  Gabirols  Deutung  enthält,  ergiebt  der  Umstand,  dass  er  im 
ausführlichen  Commentar  zu  1.  Mos.  3,  _' I  diesen  Zug  bestreitet.  O^BHDDH 
*:;•!<■  ~2"~  tPöBTI  ~"  'Z  —  so  lauten  die  Worte  nach  meiner  Handschrift  - 
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aller  Erdensehnsucht,  vom  Garten  der  Gottesnähe  her  leuch- 
ten die  einstigen  Gespielen  des  Menschen,  die  Cherubim 
wie  die  Schrift  hier  die  Engel  benennt,  und,  das  flammende 
Schwert  mit  seinen  Umdrehungen,  d.  i.  nach  Ibn  Gabirol 
die  Sonne,  die  grosse  Quelle  des  Lichtes,  des  Reinsten  und 
Uebersinnlichsten  inmitten  unserer  Leiblichkeit.  Nicht  Abweh- 
rer und  Zurückdränger,  sondern  Führer  und  Leitsterne  auf  dem 
Wege  zum  Lebensbaume  sind  die  Wächter  des  Gartens, 
aus  dem  der  Mensch  entsprossen  und  hervorgegangen  ist, 
sein  Trieb,  nicht  sein  Vertriebener1;. 

„Wie  sie  stand  im  himmlischen  Gefild, 

Die  Gespielin  seliger  Naturen",  so  kann  die  Seele  nach 
ihrem  Erdenwallen,  ihrer  Lebensarbeit  dereinst  wieder 
zur  Gottesnähe  sich  erheben.  Mit  Recht  konnte  daher 
Abraham  Ibn  Esra  seine  nur  in  flüchtigen  Andeutungen 
hingeworfene  Skizze  dieser  Gedanken  Ibn  Gabirols  mit  den 
Worten2)  schliessen:  „Wir  sehen  also  aus  diesem  Geheimniss, 
dass  die  Seele  dessen,  der  die  Erkenntniss  des  Höchsten 
erreicht,  bleibend  am  Throne  der  Herrlichkeit  in  der  Wonne, 
ob  des  höchsten  und  erhabensten  Wesens  verweilen  wird, 
dass  sein  Erdenleben  zwar  eine  bestimmte  Frist  hat, 
sein  wahrer  Dienst  aber  ewig  ist,  indem  er  dauernd  darin 
verharren  wird." 

So  tönt  aus  diesen  Worten  der  h.  Schrift  das  Echo 
des  Kern-  und  Schlussgedankens  der  Philosophie  Ibn  Ga- 
birols uns  entgegen,  von  der  Erlösung  des  Menschen  aus 
den  Trübnissen  und  Finsternissen,  aus  der    Gefangenschaft 


Ti2K  L'  =  arab.  &].  Der  ausführliche  Coninienlar  Ibn  Esra's  ist  an  dieser 
Stelle  offenbar  nur  von  den  Abschreibern  an  den  fragmentirten  ange- 
schweisst  worden.  Vgl.  die  Auslegung  Isak  Ibn  Latifs  im  "I^öH  "12  ed. 
Jellinek  c.  25  (priX1  ^313  ed.  M.  E.  Stern  32.  9). 

x)  Vielleicht  ist  Ihn  Gabirol  der  grosse  spanische  Gelehrte,  der 
1.  Mos.  3,  23:  "nn^tPil  durch  geleitete  übersetzte,  wie.  Ibn  Esra  zur  Stelle 
berichtet:  V.3  3  \'Vh  X  1 ,1  Ä '  '•TlDB   ^HJ  C3H  "löK  "IIPK3  »6l. 

2)  «Dz  cy  rnoij}  \vby  njn  jhv  nnv:  ^  nrn   iid3  -jn:  rum 

KTUm  "I33JH  D»H  hV  T\::yr\ti  1133".  Vgl.  Sen.  Sachs  ü^V-  "TP  p.  3  3. 
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der  Natur  durch  W  issc  n  und  durch  A  r  b  e  i  t1).  Aus  dem 
System  seiner  Weisheit  wie  aus  der  Schöpfungsurkundc 
klingt  es  übereinstimmend1')  : 

sie  redit  anima  ad  suum  saeculum   altius. 

Wenn  wir  in  der  Allegorie  vom  Paradiese  durch  die 
Knappheit  der  Wiedergabe  Ibn  Esra's,  in  der  die  Worte 
mehr  die  Siegel  als  die  Schlüssel  der  Gedanken  bilden, 
der  wahren  Meinung  Ibn  Gabirols  nur  tastend  und  mit 
zweifelhaften  Yennuthungen  uns  zu  nähern  vermochten,  so 
dürften  wir  in  einem  anderen  Fragmente,  das  Ibn  Esra 
uns  von  ihm  überliefert  hat,  des  wahren  Sinnes  seiner 
Worte  sicherer  sein.  Es  ist  die  Deutung  des  Traumes 
Jakobs,  die  Auslegung  der  Himmelsleiter  (I.  Mos.  28,  12), 
die  uns  die  allerdings  nicht  minder  knappen  Worte  bieten: 
„R  Salomo  der  Spanier  sagt,  dass  die  „Leiter"  eine  Hin- 
deutung auf  die  erhabene  Seele  enthalte  und  die  „Engel 
Gottes"  die  Gedanken  der  Weisheit  seien3)/1  Trotz  aller 
Kürze  reicht  dieser  Bericht  durch  seine  Schärfe  vollkommen 
aus,  den  Gedanken  Ibn  Gabirols  nahezu  mit  Gewissheit 
erkennen  zu  lassen.  Das  Bild  von  der  Leiter,  die  auf  der 
Erde  aufsteht  und  mit  ihrer  Spitze  in  den  Himmel  reicht, 
erscheint  dem  philosophischen  Ausleger  des  Bibelwortes 
als    das    erhabenste  Gleichniss    für    die  Erde    und  Himmel, 


ri  \"h';~  oStya  Vt:~   paiJl  nB*J*B"ll    njPTSl.     Vgl.    meine  Attri- 
luitenlehre  p.  311  n.   156.  Dieser  Satz  Ibn  Gabirols,  den  dio  latein; 

ersetzung  p.  4.,7 :  quiä  per  seien tiaia  et  operationem  conjungitur 
anima  saeculo  altiori  wiedergiebt,  citirt  kak  Albalag  pVnri  VII,  163  als 
\vbyr,  z'"-';i  B*BJfl  pz~r  fitPj'Bai  nasm  Dann  ibkb,  Isak  Ibn  Latif  im 
z'*';z  31  (Kochbe  Jizchat  25,8):  [vSjH  ü--;'!  B*B3n  pz~r  -,Z";zz-  r-;~z. 
ebenso  iri  -|*?b."i  '*:;  ib.  33,  9,  Samuel  <,'ar'.'a  im  "-""  r.pc  f.  43  d :  -rr 
—;z~  -rrr   z'z:~  pr-r   JHB31  nt**j*B3B"   z-z:z'"z-  hbk,   i-ak  Aboab 

im  [1B**-B  -,-;  p.  115:  J7TD3  'Z  11BKB"  D^n^KTl  Z-z-Z^'Z-,  lB.*3Bn  HT3 
[■•"V-  Z'-;-,  Z-;  »BAI  pat.n  nWJ>Dai#  der  Verfasser  des  IIKBil  mi3B 
(vgl.  Zun/..  Ritus  p.  20b)  f.  -46b:  D1BK3  D^n^Äfl  B'-BlBl^Bfl  ::  lBOBH 
['""V"  :"';':  B*Süfi  pr:~n  ,T&,>cr-  JHB3  'r  und  Abraham  ütahalom  im  ,-•; 
c,L,r  VII,  i,  i:  riB'jmi  r*z*'-,z  s<\-  -,zz:r,  vmhw  """'. 

2,  F.   V.  p.  5, 

3)  Nach  meiner  Handschrift :  rmv:b  :s~  ="=  -r  18«  -""  T\übv  3*1 

—  ,-cr--  rntrriB  =\— 'x  »skSbi  -;•-;•- 
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Offenbares  und  Verborgenes,  Nieder-  und  Oberwelt  ver- 
knüpfende Macht  der  uns  verliehenen  Intelligenz.  In  ihr  ist 
uns  das  Mittel  gegeben,  wie  auf  sicher  tragenden  und 
leitenden  Sprossen  vom  Bekannten  zum  Unbekannten,  von 
der  untersten  Stufe  der  körperlichen  Welt  bis  zu  den 
fernsten  Säumen  der  reinen  Geisterwelt  emporzuklimmen  und 
wiederum  absteigend  das  Hervorgehen  des  Niederen  aus 
dem  Höheren,  das  Herabströmen  der  Dinge  aus  der  Gna- 
denfülle des  Willens  zu  verfolgen.  In  unserem  Geiste  be- 
sitzen wir  die  Leiter1),  auf  der  die  Gedanken  der  for- 
schenden Erkenntniss  den  Gang  der  wachsenden  Verein- 
fachung, Verfeinerung  und  Vergeistigung  der  Dinge  nach 
oben  und  ihrer  zunehmenden  Zusammensetzung,  Vergrö- 
berung und  Verkörperung  nach  unten  verfolgen  können. 
Hätte  Salomon  Ibn  Gabirol  in  seiner  ,,  Lebensquelle  u  sich 
nicht  gewaltsam  jedes  Bildes  aus  den  Religionsurkunden 
des  Judenthums  enthalten,  man  würde  dem  Gleichnisse  von 
der  Himmelsleiter  als  dem  treffendsten  und  deckendsten 
Ausdrucke  der  von  ihm  als  das  Mittelglied  der  beiden 
Welten,  in  dem  alle  ihre  Formen  wohnen,  verherrlichten 
und  über  Alles  gepriesenen  Intelligenz  öfter  zu  begegnen 
haben  sicher  sein  können. 

Die  philosophische  Richtung  des  verlorenen  Bibel- 
commentars  Ibn  Gabirols  wird  uns  durch  zwei  weitere  An- 
führungen kenntlich,  bei  denen  Ibn  Esra  sich  damit  be- 
gnügte, nur  die  Tendenz  seiner  Auslegung  anzugeben,  ohne 
diese  selbst  mitzutheilen.  In  fast  übereinstimmenden  Worten 
erwähnt  er  sowqhl  bei  den  Reden   der  Schlange    (1.  Mose 


i)  Des  Bildes  Ibn  Gabirols  hat  Ibn  Esra  im  kurzen  Commentar 
zu  2.  Mos.  33,  23  sich  bedient,  vgl.  Rosin  503  n.  2.  Mir  scheint  aber 
in  den  Worten  Ibn  Esra's :  übüT]  2,1  ^  Qftb  DJty  pKP  UmSa  nnKm*7 
ZjW;~  ^N  miTJ?!?  vollends  eine  sichere  Entlehnung  aus  der  Lebens- 
<|uelle  vorzulegen,  denn  hier  heisst  es  III,  27:  0*7*»  MnKtP aiBTIfl  CJ,'£V 
-  Ibn  Esra  im  ausführlichen  Commentar  zu  2.  Mos.  33,  23  :  HB'S  fUHl 

m bv  =  Ni  cvrmstn  -;jm  nipa-n  d,tdäjd  "esjj?  -inxnn  ^bd  —  ^a  ar 

...  D^atPien  CöXyn  ma-HOa  =  p.  2058:  eleuaui  me  pergradus 
substantiarum  intelligibilium  et  deambulaui  in  amoentatibus  eorum  flo- 
ridis.  Vgl.  oben  p.  n. 
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::,  1  i  wie  bei  denen  der  Eselin  Bileams  (4.  Mos.  22,  2£ 
dass  der  Gaon  Saadjä  die  wörtliche  Auffassung  dieser 
Schriftstellen  bestritten  habe,  weshalb  der  Gaon  Samuel 
Ibn  Chofni  gegen  ihn  aufgetreten  sei,  während  Salomon 
Ibn  Gabirol1)  zu  seiner  Auffassung  sich  bekannt  oder  seine 
Vcrthcidigung  übernommen  habe.  Von  dem  Gedankengange 
Saadja's  hat  Ibn  Esra  wenigstens  so  viel  angegeben,  dass 
die  Sprache  als  der  auszeichnende  Vorzug  des  Menschen 
vor  allen  Lebenwesen  von  der  h.  Schrift  unmöglich  Thieren 
zugeschrieben  werden  könne,  deren  scheinbare  Rede  da- 
her so  ausgelegt  werden  müsse,  dass  ein  Engel  es  war. 
der  aus  ihnen  redete.  Aber  weder  von  dem  Widerlegungs- 
versuche  Ibn  Chofnis'2),  noch  von  der  Verteidigung  Ibn 
Gabirols  hat  Ibn  Esra  auch  nur  ein  Wort  uns  mitgetheilt. 
Es  wird  uns  jedoch  auch  aus  diesem  seinem  Berichte  je- 
denfalls so  viel  zu  schli essen  gestattet  sein,  dass  Ibn  Ga- 
birol auch  hier  den  Wortsinn  der  Schrift  zu  Gunsten  der 
Forderungen  des  Denkens  umzudeuten  die  Entschlossenheit 
besass  und  in  seiner  Auffassung  und  Auslegung  des  Bibel- 
textes keinen  Augenblick  dem  Rechte  seiner  philosophischen 
Ueberzeugung  Etwas  vergab.  Für  die  Charakteristik  des 
verlorenen  Werkes3)  können  wir  diesen  Anführungen  aber 
auch  den  Zug  entnehmen,  dass  es  nicht  etwa,  wie  man 
nach  den  gleichsam  stossweise  und  abgebrochen  auftreten- 
den  Fragmenten  der  Edenallcgorese  vermuthen  könnte,  in 
epigrammatischen  Räthselworten  abgefasst  war,  sondern 
ausführliche  Darlegungen  und  sogar  polemische  Ausführun- 
gen enthalten  haben  muss. 


!)  Auch  in  meiner  Handschrift    des  Tim  Esra-Comm»ntara    la 

es  richti.tr:    [Cod.  53  Breslau  rD^lptPH]  CVCI  "~';i   ""zz",    r\übv  2~" 
tzr:-  *>--  rrr. 

s)  Vgl.  A.  Ilarkavv,    Studien  und  Mittheilungen  IIb    12  n.   15. 

'■'•)  Sen.  Sachs  "•"""  II.  9  hat  aus  der  Ausführung  Josef  Salomo 
del  Medigo's  "D3nS  FpJtö  f.  30b,  der  Ibn  Gabirol  nur  aus  den  Scholastikern 
kannte  und  für  einen  Araber  hielt,  fälschlich  geschlossen,  die  Aeusse- 
rungen  über  die  Schlange  und  die  Eselin  seien  von  Ibn  Esra  drr  »Lebens- 
quelle'   entnommen  wurden. 
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Den  anschaulichsten  Beweis  dafür,  dass  Salomon  Ibn 
Gabirol  die  philosophische  Exegese,  auf  die  wir  ihn  allein 
unter  allen  jüdischen  Denkern  des  Mittelalters  in  seinem 
Hauptwerke  verzichten  sehen,  in  seinem  Bibelcommentar 
mit  Eifer  und  Erfolg  angebaut  hat,  bietet  eine  Mittheilung 
Abraham  Ibn  Esra's1)  in  seiner  Erklärung  dem  Verse  zu 
Jes.  43,  7:  „Alles,  was  nach  meinem  Namen  benannt  ist  und 
zu  meiner  Verherrlichung,  ich  habe  es  geschaffen,  gebildet 
und  gestaltet".  In  dieser  Dreiheit  von  Bezeichnungen  für 
Gottes  Hervorbringen  hat  Ibn  Gabirol  den  Schriftbeweis 
für  seine  philosophische  Aufstellung  der  Principien  der 
Weltschöpfung  erblickt.  Wohl  hat  hier  Ibn  Esra  die  Deu- 
tung selber,  da  sie  ihm  durch  den  Zusammenhang  der 
Stelle  widerlegt  schien,  unterdrücken  zu  sollen  geglaubt, 
allein  er  vermochte  ihrem  blendenden  Scheine  sich  so  we- 
nig zu  entziehen,  dass  er  unbedenklich  sich  ihr  anschliesst 
und  bei  einer  anderen  Gelegenheit  sie  verwerthet.  Denn 
nichts  Anderes  als  der  Kern  von  Ibn  Gabirols  Gedanken 
dürfte  es  sein,  was  Ibn  Esra  im  Eingang  des  fragmentirten 
Commentars  wie  eine  exegetische  Thatsache  vorträgt3),  dass 
im  Sinne  von  Jes.  43,  7  «na  die  Potentialität  in  den  Dingen, 
"12T  die  Form,  ntTJ?  die  Gestaltung  bedeutet.  Hier  erführen 
wir  somit,  was  uns  bei  dem  Mangel  jeder  Anführung  aus 
der  Erklärung  Ibn  Gabirols  zur  Erzählung  vom  Sechstage- 
werk sonst  hätte  entgehen  müssen,  wie  er  das  Grundwort 
des  Schöpfungsberichtes  im  Sinne  seiner  philosophischen 
Lehre  umzudeuten  unternommen  hat.  Von  einem  Hervor- 
gehen des  Daseins  aus  dem  Nichts  ist  in  der  h.  Schrift 
keine    Rede3).    Die    Dreiheit    ihrer  Benennungen   für    den 


»)  bb^n  -nc  n?  '3  "e  V't  D."6ipB\"i  wvn  byz  nnto  ■-•. 

2)  a-nxi  miän  ki-b>  iva$|  2"nxi  dxjd  ns.n  kvw  Wims  him^i 

ppTIH  KHP  l,rWJ7.  "Vgl.  Eos-yi  68  f.  Jellinek  a.  a.  0.  II,  27  hat 
hier  mit  Unrecht  die  kabbalistischen  Manifestationsformen  erblickt.  Vgl. 
auch  Sen.  Sachs  VJDfl  18,  123. 

3)  Allerdings  heisst  es  auch  F.  V.  p.  79)8:  Facere  factoris  primi 
est  creare  aliquidex  nihilo  und  p.  13y2l:  sed  creator  ex  nihilo  non  est 
uisi  factor  primus  altus  et  sanetus. 


Schöpfun£sact  beweist  vielmehr,  dass  sie  in  Übereinstim- 
mung mit  der  Philosophie  sich  ihn  in  drei  Momente  zer- 
legt denkt.  Es  ist  vor  Allem  das  Auftreten  der  Möglichkeit, 
des  Rahmens  gleichsam  dieser  Welt,  der  Urmatcrie  Ihn 
Gabirols,  das  zeitlose  Hervorströmen  des  Trägers  und  der 
Grundlage  aller  Erscheinungen,  des  Stoffes,  aus  dem  Gna- 
denquelle des  Schöpfers,  von  dem  an  der  Schwelle  der 
Schöpfungsurkunde  uns  berichtet  wird.  Was  diese  Möglich- 
keit  zur  Wirklichkeit  erhebt,  im  Spiegel1)  gleichsam  die 
Erscheinungen,  aus  der  Stimme,  diesem  endlosen  Urgrund,  die 
Tongebilde  der  Worte  mit  ihrem  Klang  und  ihrer  sinnvollen 
Bedeutung  hervorzaubert2),  das  ist  die  Form,  die  eigentliche 
bildnerische  Thätigkeit  im  Schöpfungsacte,  welche  die 
hebräische  Sprache  auch  deckend  darum  •  als  ein  Formen 
bezeichnet.  Diesen  Grundbedingungen  alles  Hervorgehens 
und  Wirklichwerdens  schliesst  sich  im  Gestalten  das  letzte 
Moment  der  Schöpfung  an,  die  Entstehung  der  PCinzeldinge 
in  ihrer  Unendlichkeit,  das  ewige  Hervortauchen  und  Ver- 
sinken, das  Werden  und  Vergehen  aller  Erscheinungen 
dieser  Welt. 

Wie  sehr  Ibn  Gabirol  die  Auslegung  der  h.  Schrift 
vertieft  und  oft  selbst  unscheinbare  Wendungen  die  erha- 
bensten  Gedanken  offenbaren  zu  lassen  verstanden  hat, 
davon  zeugen  die  Erklärungen  zu  den  Psalmen,  die  Ibn 
Esra  von  ihm  überliefert.  So  hat  ei  offenbar,  wenn  wir  die 
kurze  Andeutung  Ibn  Esra's  richtig  verstehen,  in  das  Psalm- 
wort 143,  10  :  „Denn  du  bist  mein  Gott,  dein  Geist  ist 
Wohlthat"  den  Grundgedanken  seines  Systems  von  der 
aus  Gott  und  seinem  Willen  strömenden   Gnade    des  Seins 


i)  V.  65  =  p.  33024. 

2)  Aii'-h    diesen    Gedanken    scheint  Ibn  Esra  der   ..Lebensi[uelle" 
selbst  entlehnt  zu  habon.    Seine  Worte    zu  2.  Mos.  3.  2:    HBMJJ  ru*"  *: 

C-X-     zz    K5n\"l    -;-:     DVDJ>ei   ~: Dil  —    vgl.  Eosin  p.  31   — 

stimmen  w.'.rtlich  mit  denen  Ibn  Gabirols  überein.  V.  71  :  nB"lJl  -•;•■ 
r~x-  na  IST»  mD«  XT  -x-z-  =  p.  3364 :  Creatio  assimilatur  uerbo 
qnod  loquitur  homo. 
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hineingetragen1).  'Sein  ist,  wie  er  es  nennt2).  Gut  und  Glück 
und  Wonne,  die  Krait,  die  auf  alles  Bestehende  aus  dem 
erhabenen  Geiste,  dem  Willen  oder  der  Weisheit3)  sich 
herabergicsst. 

Eine  sprachliche  Auffälligkeit  im  Schlussverse  des 
Psalters  wird  für  ihn  die  Veranlassung,  das  Buch  der  Psal- 
men gleichsam  in  den  Weltenpsalm,  in  den  Preis,  den  die 
Allseele  zur  Verherrlichung  des  Schöpfers  von  einem  Saume 
des  Seins  bis  zum  andern  anstimmt,   ausklingen  zu  lassen4). 

Salomon  Ibn  Gabirol  hat  also  gleich  seinen  Vorgän- 
gern und  Nachfolgern  in  der  Religionsphilosophie  des  Mit- 
tels der  Allegorese  und  der  Umdeutung  sich  bedient,  um 
die  Unterordnung  unter  die  Schrift  mit  der  unter  das  Den- 
ken zu  vereinigen.  Wo  das  Bibelwort  keine  Schranke  an  dem 
Machtgebote  seiner  philosophischen  Ueberzeugung  findet^ 
steht  er  ihm  gläubig  und  unbedingt  aufnahmsfreudig  gegen- 
über. Darum  finden  wir  ihn,  wiederum  nach  dem  ausdrück- 
lichen Zeugnisse  Ibn   Esra's5),    selbst  in     der  Reihe     derje- 


*)  nwbyn  nmn  ns  'ex  fct  hibd  rivhv  "ii. 

2)  F.  V.  320h  :  oportet,  ut  materia  prima  sit  desiderans  reeipere 
forrnam  primam,    ut   acquirat    bonitatem,    quae    est    esse;    V.    46: 

mistn  tepotfs  juyrim  ai»n  :wrib  T]d\i  ppinirn  =  p.  316,8:  appetitu* 

materiae.ad  reeipiendum  bonitatein  et  delectationem,  dum  reeipit 
formam. 

3)  F.  V.  335.5 :  a  voluntate,  id  est  a  sapientia.  Nach  M  u  n  k, 
Melanges  p.  267  n.  5  wären  die  Worte  Ibn  Esra's  zu  Eccl.  12,  10 : 
ni'r'/J,'"  HOSm  KVJ  "Ein  ''IS"  im  gleichen  Sinne  zu  verstehen. 

4)  n-wa  ktiip  ':vbyr\  f\vv:b  Tp"i  n*  ^  iok  nnsDn   r^v  oii. 

Vgl.  Kaufmann,  Die  Spuren  al-Batlajusi's  (nwjnn  rfl^iajttl  p.  8)  p.  27 
ii.  4.  Auf  diese  Erklärung  Ibn  Gabirols  deutet  auch  der  sonst  farblose 
und  matto  Schlussvers  in  seinem  religiösen  Gedichte  hüb  ,nB>  OTtP 
Di'Vtfn  ed.  Sen.  Sachs  p.  K'"<p  und  "Piün  16,  395):  Ton  13-Q  ""Slp 
-er:  ^3  ^"fl  IE??2:  "UPX  D3Tl5tiJ  und  ebenso  die  letzte  Zeile  in  pj?  ,Ntr 
(QiTHrn  iTIP'  p.  Pp  und  T3Dfl  12,  357):  /iö3  »JTK  DX  "paK  p  b$  ^N 
■pari  l1:  nnt^n  b?.  Vgl.  M.  Sachs  a.  a    0.  p.  3s. 

5)  Dan.  11,  32:  J»pfl  lltrpb  rt*"l  SttOJ  p  HO1?^  ^"1  '^  C3 
C""1^"  D^MpM  "W  ^[Itfjcjtt  fl^njn  msnoa.  So  lautet  die  Leseart  bei 
Asarja  de  Eossi  D^J?  11KÜ  o.  43,  f.  142a  (ed.  princ.)  Vgl.  Zunz,  Ges. 
Schriften  III,  94  n.  8  und  D.  C  a  h  a  n  a  nbpn  ed.  Ü.  G  i  n  z  b  e  r  g 
I.     227     n.     a.      Von     einem     ..Zusiimmenstos^»      der      höheren     Welt- 
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nigen,  die  Daniels  Weissagung  von  der  Endzeit  wörtlich 
nehmen  und  sehen  ihn  sogar  das  Eintreffen  dieses  Wende- 
punktes mit  den  Mitteln  der    Astronomie   vorherberechnen. 

Abraham  Ibn  DaücTs  Kritik  der  „Lebens- 
volle". 

Mehr  als  hundert  Jahre  waren  ins  Land  gegangen, 
seit  Salomon  Ibn  Gabirol  in  Valencia1)  an  der  Schwelle  der 
Drcissigerjahre2)  sein  Grab  gefunden  hatte,  alle  Stimmen  des 


Lörper",  wie  Geiger  a.  a.  0.  146  n.  106  vermutben  möchte,  ist  hier 
keinesfalls  die  Rede:  msno  bedeutet  ihre  astrologisch,  bedeutsame  Con- 
junetion.  Sen.  Sachs.  Ea-Techijjah  II.  21  und  3!»  n.  5  nimmt  an.  dass 
Ibn  Gabirol  seinen  Anschauungen  über  das  Ende  (pp)  eine  besondere 
Schrift  gewidmet  habe.  Der  Endzeit  gedenkt  Ibn  Gabirol  besonders 
häufig  und  sehnsüchtig  in  seinen  religiösen  Dichtungen,  so  D'TtPH  """U" 

od.  Sen.  Sachs  p.  v: :  tmib  rnn;  ,-r  err  on  s"x  n»5t  ny  erz:  ppr 
UHp  Dflin,  oder  ib.  p.  'p  :  [n*5  x~p  psi  QV1  \'X'p  J»j5l  [MX  zr,:h  und 
i'.  u':p:  iya  'mm  ^  pae  pMi  ->2>b  dimdd  -v  spoin  onm  ib>m  pp,-.-  vgl. 

auch  Sen.  Sachs  ib.  p.  j"p. 

'i  Mose  Ibn  Esra  überliefert  dies  ausdrücklich:  n^  MS^M  "liTiX 
nnnp  sn.Sl  rVwSaa,  s.  Munk  p.  264  und  517.  Vgl.  dagegen  die  An- 
gabe einer  Handschrift  bei  M.  Sachs,  die  religiöse  Poesie  der  Juden 
in  Spanien  p.  245  n.  2:    bjJD   ^t»33  [3  Xübv  "T    *]1D^DH  ^Hl"!  DDfl- 

x-:px;  lfl-mp  nm»  11331  p;-x  nisSos  ««Diane  ijhSid  vjj  -rx  rrr- 
H3SÜfl  [l^JJH  "IIBD  h*h:2  [Ocana  =]. 

2)  Der  frühe  Ted   Ihn  Gabirols    ist  nach  den  übereinstimmenden 
Angaben   des  arabischen  Geschichtsschreibers  Said  und  Mus.-  [bn  EsraJs 
nicht  länger  zu  bezweifeln.  Aus  den  von  Neubauer  (Monatsschrift  36 
190)    mitgetheilten   Worten  Säid's:    [0  T33  [2N2  r(,-;,j:i:M  "PP  [3  [0^0 
[pn    [ni^M    -•wi-    pejo^M    r';x;±z    mj^id    [msi  ntocpnc   ftr-m   -::xr 
pDßsnjB  ja  Kanp  pfitoto  *by  r^x  npi  »d[i  l.]«(ni  nSfl[3  l.]<ri)M  ttib* 
ITMö  JJ31M1  geht  hervor,  dass  nach  der  üeb  erlief erung  der  Zeitgem 
Ibn  Gabirol    im  Alter    von    »etwas    über  dreissig  Jahren      nahe  dem  J. 
150  H.  =   1057,  also  etwa  1055  oder  1056   verstorben    war.     Ganz 
seilte    besagt    die  Angabe  Mose    Ibn   Esra's:    pflSfl^M  }bp  ^DIN  ~r  [M31 
is.  M  u  n  k  a.  a.  0.)  Charisi  hat  den  arabischen  Ausdruck:  'h'J  "3~x 
">by  *E"ix   für:    kaum    erreichten    genommen    und    Ibn    Gabirol    vor   er- 
reichtem 30.  Lebensjahre  sterben  Lassen.     Seine  Worte    in  clor    18.  Dia- 
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Neides,  den  sein  glänzendes  und  meteorgleiches  Auftreten, 
und  der  Gegnerschaft,  die  sein  kühnes  Denken1)  und  sein  Tasso 
ähnlicher  Charakter  geweckt  hatte,  waren  verstummt  und 
verklungen,  längst  war  sein  Name,  dem  Zank  des  Tages 
wie  dem  Streite  der  Parteien  entrückt,  ein  Stolz  und  Ruh- 
mestitel seiner  spanischen  Glaubensgenossen  geworden,  als 
seinem  philosophischen  Hauptwerke,  der  „Lebensquelle",  in 
dem  sonst  so  milden  und  gerechten  Chronisten  und  Den- 
ker Abrahams  Ibn  Da  d  von  Toledo  ein  Kritiker  von  einer 
Hettigkeit  und  Schonungslosigkeit  erstand,  wie  sie  sonst 
nur  sresfen  Alters-  und  Zeitgenossen  sreübt  wird.  Ist  diese 
Erscheinung  schon  an  sich  bei  einem  Manne,  der  als  Histo- 
riker den  Lichtgestalten  in  der  Vergangenheit  seines  Vol-. 
kes  Pietät  und  Liebe  zu  bekunden  gewohnt  ist  und  in  seiner 
Chronik2)    auch    Ibn  Gabirol    Gerechtigkeit  hat  widerfahren 


käme  der  ''Jiosnn  ed.  La  gar  de    p.  89   n.  59—62    lauton    nach    meiner 
Handschrift:    "X  ♦  D^lSty  D^B  "l^'H    fi  1  1  C  1  0  1  inn   •  CO-'  "pX"  1*7X1 

.xr  ttb  awbvn  "ijn  *  naa  vö  wn&w  ytrn  |3i  *ia  rrnjwn  nirrbi  'laxa  t\vp: 

[Cf.  I.  Chr.  11,  21].  Die  Angabe  der  jüdischen  Chronisten,  die  zuerst 
bei  Josef  Ibn  Zaddik  aus  Arevalo  1467  auftritt  (s.  Mediaeval  Jewish 
Chronicles  ed.  Neubauer  I,  93 :  TWDfi  ^lTaj  'f  nüHv  'Vi  "1ÖB3 
'ht\'T\  Wtb*  "1  J"0tt>  ^HJH,  dass  Ibn  Gabirol  1070  gestorben  sei,  geht. 
wenn  b'fifi  aus  ["fl  geworden  ist,  auf  die  Jahreszahl  bei  Said  zurück, 
wobei  jedoch  auch  übersehen  worden  wäre,  dass  „nahe  dem  J.  450"  bei 
dem  arabischen  Historiker  nicht  nach  Jahren  der  Schöpfung,  sondern 
nach  Jahren  der  Hedschra  zu  verstehen  sei.  Uebrigens  verliert  dieses 
Datum,  das  zugleich  das  Todesjahr  Jakob  b.  Jakax's  und  Isak  b.  Äscher 
Halewi's,  der  Lehrer  Easchi's,  sowie  R.  Gerschom's,  der  Leuchte  des  Exils 
—  vgl.  Sen.  Sachs  rrnm  II,  36  n.  1  über  David  Gans'  Irrthum,  der  durch 
diese  Angabe  Ibn  Gabirol  zum  Lehrer  Easchi's  gemacht  hat  —  und  Isak  b. 
Rüben  al-Barceloni's  gewesen  sein  soll,  durch  diese  legendarisehe  Be- 
deutung jeden  kritischen  Werth.  50  Abraham  Zacuto  15  (Juchasin  ed. 
Filipowski  p.  217:  b"T)T)  JWn  HBßJ  D^S)  und  Abraham  b.  Salomo 
aus  Torrutiel  1527  (Med.  Jew.  Chron.  I,  102):  rW  ."TJuX3  lTBtt  haben 
Josef  Ibn  Zaddik  nur  nachgeschrieben. 

1)  Neubauer  a.  a.  0.  p.  502  möchte  sogar  die  Verbannung  Ibn 
Gabirols  aus  Saragossa  „auf  Grund  seiner  philosophischen  Ideen"  er- 
folgt sein  lassen. 

2)  An  der  Spitze  der  Poeten,  deren  sich  Spanien  be-rühmt.  nennt 
er:  TYIPÖI  ^llj  22n  ^1T23  p'  nöVtP  '1  (Med.  Jew.  Chron.  L  81). 
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lassen,  befremdlich  genug,  so  wachst  noch  ihre  Auffällig- 
keit, wenn  wir  die  Ausschliesslichkeit,  die  Unablässigkeit 
und  fast  persönliche  Scharfe  dieser  Kritik  ins  Auge  fassen. 
Keinen  von  seinen  spanischen  Vorgängern  oder  Mitbewer- 
bern auf  dem  Gebiete  der  Religionsphilosophie  hat  Abraham 
Ibn  Daud  in  seinem  „erhabenen  Glauben''  der  Nennung 
oder  auch  nur  stillschweigenden  Bekämpfung  für  würdig 
gehalten1).  Um  so  sinnenfälliger  hebt  von  dem  Grunde  die- 
ses Stillschweigens  die  Hervorkehrung  der  Gegnerschaft 
gegen  Salomon  Ibn  Gabirol  und  das  liebevoll  grausame 
Verweilen  bei  seiner  Befehdung  sich  ab.  Gleich  an  der 
Schwelle  des  Buches,  als  könne  er  nicht  früh  genug  seinem 
Unmuthe  gegen  ihn  Luft  machen,  wie  bei  jedem  eifer- 
süchtig wahrgenommenen  Anlasse  wird  Ibn  Gabirol  be- 
kämpft und  verkleinert.  Die  regelmässige  Nennung  seines 
Namens  erseheint  um  so  berechneter,  als  die  Polemik  damals 
in  diesem  Zweige  der  Litteratur  sonst  meist  stillschweigend 
und  nur  in  den  seltensten  Fällen  unter  namentlicher  Her- 
vorhebung des  angegriffenen  Autors  zu  erfolgen  pflegt.  Der 
Kampf  gegen  Salomon  Ibn  Gabirol  war  aber  umso  gewalt- 
samer herbeigezogen  und  wie  vom  Zaune  gebrochen,  als  er 
gar  nicht  mit  der  Absicht  aufgetreten  war,  ein  religions- 
philosophisches Werk  in  seinem  Buche  zu  liefern,  vielmehr 
mit  unverkennbarer  Beflissenheit  jede  Spur  von  Confessio- 
nalität  in  seinem  Denken  zu  vermeiden  sich  bemüht  hatte. 
Die  Zusammenstellung  mit  des  Gaon  Saadja  „Glaubensleh- 
ren und  -Meinungen",  dem  ersten  Denkmale  jüdischer  Re- 
ligionsphilosophie, weil  erstem  Harmonisirungsversuche  von 
Glauben  und  Denken,  in  der  jüdischen  Litteratur  des  Mittel- 
alters, widerlegt  sich  schon  in  Folge  des  Umstandes,  dass 
in  Salomon  Ibn  Gablrols  Werke  der  erste  und  vielleicht 
einzige  Versuch  eines  Juden  im  Mittelalter  vorliegt,  ein 
rein  philosophisches  Lehrgebäude  auf  religiös  völlig  voraus- 
setzungsloser Grundlage  aufzuführen. 


')  Vgl.  meine  Geschichte    der  Attribute nlehre    in    der   jüdischen 


Religionsphilosophie  von  Saadja  bis  Maimiitri  p.  241 


252. 
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Alles  Auffällige  schwindet  jedoch,  wenn  wir  in  den 
Aeusserungen  Abraham  Jbn  Daüds  nicht  verspätete  philo- 
sophische Kritik,  sondern  seine  lebensvolle  zeitgeschicht- 
liche Urkunde  erkennen.  Salomon  Ibn  Gabirol  war  eben 
nicht  todt.  Die  mit  der  Heftigkeit,  wie  sie  sonst  nur  gegen 
Lebende  geführt  wird,  gegen  ihn  sich  äussernde  Polemik 
richtet  sich  wirklich  gegen  einen  Fortlebenden,  den  in 
seinem  Grundwerke  lebendig  fortwirkenden  Philosophen 
der  „Lebensquelle"  ;  die  Streiche,  die  gegen  ihn  gerichtet 
werden,  sollen  in  Wahrheit  seine  Anhänger  treffen.  In  der 
fast  zeitgenössisch  tendenziösen  Kritik  Abraham  Ibn  Daüd's 
besässen  wir  allein  schon  ein  genügendes  Zeugniss  für  die 
tiefgehenden  Wirkungen,  ja  für  den  in  stetem  Wachsthum 
begriffenen  Einfluss  Salomon  Ibn  Gabirols,  dessen  Philo- 
sophie  hundert  Jahre  nach  seinem  Tode  dem  Kritiker  von 
Toledo  als  eine  so  mächtige  Gegnerin  erschienen  sein  muss, 
dass  er  mit  ihrer  Bekämpfung  sein  Buch  erfüllen  zu  sollen 
meinte. 

Aber  wir  brauchen  nicht  an  dem  Wärmegrade  der  Pole- 
mik Ibn  Daüd's  die  Verbreitung  und  das  Fortleben  der  Ge- 
danken Ibn  Gabirols  abzulesen,  wir  haben  trotz  aller  Verluste, 
welche  die  spanisch-arabische  Litteratur  der  Juden  vornehm- 
lich durch  die  Verfolgung  der  Almohaden  erlitten  hat,  Zeug- 
nisse genug  übrig,  die  uns  die  fast  schwärmerische  Verehrung 
offenbaren,  mit  der  das  von  einer  Gloriole  umflossene  An- 
denken des  allzufrüh  vollendeten  Dichterphilosophen  von 
Malaga  in  Spanien  gepflegt  wurde.  Mehr  noch  als  die  be- 
geisterten Worte,  die  Mose  Ibn  Esra  in  seiner  Poetik  und 
Rhetorik  Ibn  Gabirol  gewidmet  hat1),  beweisen  die  An- 
fuhrungen aus  seinem  philosophischen  Grund  werke,  in  denen 
er  zuweilen  unter  dem  Namen  des  Philosophen  schlechthin 
auftritt2),  die  Ehrenstellung  und  das  Nachleben  seiner 
Philosophie.  Vollends  muss  Abraham  Ibn  Esra  in  der  Hei- 


')  Munt  g.  263—65  und  515—17. 

2)  Vgl.  Mose  Ibn  Esra's  DWQrl  nmy  ed.  L.  Dukes  in  Zion  edd. 
Creizenach  und  J  o  s  t  II,  121  n.  34  und  den  arabischen  Text  des 
von  A.  Harkavv  entdeckten  Originals  Monatsschrift  43,  134  ff. 
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math  bereits  als  ein  von  den  Gedanken  Ibn  Gabirols  tief 
durchdrungener  und  erfüllter  Denker  bekannt  gewesen  sein, 
wenn  er  noch  auf  seiner  Wanderung,  des  Besitzes  der 
„Lebcnsquelle"  sicherlich  beraubt,  so  viel  von  dem  Geiste 
seines  Meisters  in  seine  philosophischen  Schriften  und 
Commentarien  einfliessen  Hess.  Von  einer  Abneigung  oder 
frommen  Gegnerschaft  gegen  die  Philosophie  Ibn  Gabirols 
kann  so  wenig  in  jener  Zeit  die  Rede  sein,  dass  wir  den 
von  Abraham  Ibn  DaJ.d  selbst  gepriesenen  Richter  von 
Cordova,  Josef  Ibn  Zaddik,  in  seinem  „Mikroskosmos"  die 
.,  Lebensquelle  "  unbedenklich  benutzen  und  ihre  Gedanken 
zur  Grundlage   nehmen  sehen1), 

Es  trat  ein  Ereigniss  hinzu,  das  gewiss  nicht  unbemerkt 
geblieben  war.  Wie  hätte  es  Abraham  Ibn  Daüd  in  Toledo 
entgehen  können,  dass  auf  Geheiss  des  Erzbischofs  dieser 
Stadt,  Raimunds  von  Toledo,  der  Archiadiaconus  von  Se- 
govia,  Dominicus  Gundisalvi2)  mit  Hülfe  eines  grossen  Ken- 
ners des  Arabischen,  des  getauften  Juden  Johannes  Hispa- 
lensis3)  das  philosophische  Hauptwerk  Ibn  Gabirols  ins  La- 
teinische übersetzt  wurde  !  Wie,  wenn  er,  der  Uebersetzcr. 
der    den    Familiennamen    Ibn    Daüd4)    führte,     von  dem  er 


J)  Vgl.    Kaufmann    a.    a.    0.    297    A.  124,    310  A.   150.    508. 
G  uttman  u    p.  42—44  und  Max  Doctor,    Die  Philosophie  des  . 
Ibn  Zadüik    p.  16  ff. 

■)  Vgl.  0.  B  a  r  d  e  n  li  e  w  e  r.  Die  pseudo-aristotelische  Schrift 
über  das  reine  Gute  p.  121  ff,  P.  Correns  Die  .  .  Abhandlung  des 
Dom.  Gundisalvi  de  unitate  31  ff.  Georg  Bulow.  Des  Dominicus 
Gundissalinus  Schrift  von  der  Unsterblichkeit  der  Seele  p.  86  f.,  A. 
L  o  e  w  e  n  t  h  a  1.    Pseudo-Aristoteles  über  die  Seele  p.  5  ff. 

3)  Vgl.  M.  Steinschneider  a.  a.  0.  281   ff.  §  151. 

*)  Der  Familienname  Ibn  Daüd,  mit  dem  ich  Göttingische  Ge- 
lehrte Anzeigen  1885  I.  546  f.  den  des  .Johannes  Avendauth  identifieirt 
[labe,  ist  einer  der  ältesten  Spaniens.  Nach  Isak  Ibn  Gajjäth  führt 
diese  Familie,  die  zuerst  in  Lucena  angesiedelt  war.  ihren  Ursprung 
auf  das  Davidische  Königshaus  zurück.  Dies  überliefert  Dak  Abravarjel 
in  seinem  Commentar  zu  Zach.   12,   7  :   ZTZ  ["U'X"  r'Z  pTTta  ~~ZZ1  Z'.' 

-s-  -;r  riiTsvt  r.rutn  --  rrac  mnerc  tu-  -sr-:'  w:  p  pns1  -r-  z— 

c-x  n»öi  m  ■-■irr  nzwriiv  -x";r-:x   :z  nnutroi  -  :r-s;  -::"'■:: 

.     Aber  auch  in  Toledo    ist  die  Familie  Ibn  Daüd  keineswegs,    wie 
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selbst  nach  der  Taufe  sich  nicht  trennte1),  ein  Verwandter 
Abraham  Ibn  Daüds2)  gewesen  wäre,  ein  Familienange- 
höriger, dessen  Verwendung  im  Uebersetzerdienste  ihm 
sicherlich  zu  Ohren  gekommen  sein  wird.  Es  war  das  erste 
Mal,  dass  dem  Buche  eines  Juden  im  Mittelalter  die  Aus- 
zeichnung einer  Uebertragung  in  die  Weltsprache  des  La- 
teinischen zu  Theil  wurde.  Musste  das  Werk  Ibn  Gabirols, 
das  ohnehin  bei  seinen  Glaubensgenossen  bereits  so  viel 
Gunst  und  Ansehen  genoss,  nicht  durch  dieses  Ereigniss 
noch  neuen  Glanz  und  erhöhte  Bewundertng  und  Verbrei- 
tuno- erfahren  ?  War  es  nicht  natürlich,  dass  man  jetzt  voll- 
ends  in  weiten  jüdischen  Kreisen  auf  den  Inhalt  eines  Buches 
neugierig  wurde,  das  selbst  die  grosse  christliche  Welt 
nicht    länger    entbehren    zu  dürfen  vermeinte?  Wenn  noch 


Steinschneider  a.  a.  0.  261  n.  1088  behauptet,  „unerwiesen".  Der 
nach  Zunz,  Zur  Geschichte  p.  41 9  „vielleicht  1240  oder  etwas  später"  ge- 
tödtete  Märtyrer  Moses  b.  Josef  Ihn  Daüd,  war  allerdings  nur  in  Toledo 
eingewandert,  aher  sicher  nicht  der  erste  Vertreter  der  Familie  in  dieser 
Gemeinde.  Wenn  er  in  der  Ueberschrift  seines  Epitaphs  pi3*  "03X  ed. 
S.  1).  L  u  z  z  a  1 1  o  N.  49  p.  50  auch  mXT  '}  genannt  wird,  so  heisst  er 
doch  in  der  Grabschrift  selber  Tun  '\  —  TW1  |5«,  was  nach  dem 
Uebergang  der  Media  in  die  Tenuis  in  der  Aussprache  zu  Avendaut 
wurde  und  die  Schreibung  DH  '[  und  m  '|  veranlasst  hat;  vgl.  A, 
Geifer  Z.  D.  M.  G.  XIV,  727  n.  1.  Der  Familienname  Ibn  Daüd  findet 
sich  noch  1394-5  in  spanischen  Urkunden  in  der  Form  Abenduit  und 
Abendabuit,  so  z.  ß.  Todros  Abendabuit  =  Abenduit  (s.  Jo3.  Jacobs, 
an  inquiry.  into  the  sonrees  of  the  histoiy  of  the  Jews  in  Spain  p.  127 
N.  1732  —  33)  und  Samuel  Abenduit  ib  N.  1733. 

i)  Das  Beibehalten  des  Familiennamens  bei  der  Taufe  finden  wir 
in  einzelnen  Fällen  bei  den  Juden  in  Spanien  z.  B.  nach  der  Katastro- 
phe von  1391.  So  heisst  Vidal  de  Prades  in  Barcelona  auch  als  Christ 
Lodovico  de  Frades  s.  Isidore  L  o  e  b  Kevue  des  etudes  juives  IV,  59 
N.  29,  Bonjuha  Badorch  Berengario  Badorch  ib.  N.  33,  Salomo  de 
Campredon  Petro  Gibert  de  Campredon  (N.  37),  Isaach  Abraam  Ardit 
Petro  Ardit  (N.  40),  Salomo  Macana  Johanne  Massana  (N.  44),  Jucerf 
Ferrer  Berengario  Ferrarii  (N.  70),  Salomo  de  Valencia  Johanne  de 
Valencia  (N.  82),    Juceff   de  Prades  Gabriele  de  Prades  (N.  117). 

2)  Abr.  b.  David,  behauptet  Steinschneider  a.  a.  O.,  bedeutet 
Sohn  David's.  Unmöglich  aber  würde  die  Uebereinstimmung  in  der 
Schreibung  des  arabischen  Namensform  TIK"!  '(  in  den  Handschriften  zu 
erklären  sein,  wenn  darin  der  Name  des  Vaters  und  nicht  vielmehr  ein 
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Etwas  gefehlt  hatte,  die  öffentliche  Aufmerksamkeil  der 
Philosophie  des  Mannes  zuzuwenden,  der  unter  der  Flagge 
des  synagogalen  Dichters  längst  bereits  auch  mit  seinen 
kühnen  Gedanken  in  den  Hafen  der  jüdischen  Glaubens- 
gemeinde Einlass  gefunden  hätte,  so  war  es  ihm  jetzt  durch 
diese  öffentliche  und  sicher  Aufsehen  erregende  Auszeich- 
nung verliehen. 

Abraham  Ibn  Dard,  diesen  entschlossensten  Aristote- 
liker  der  jüdischen  Religionsphilosophie  vor  Maimüni,  die- 
sen Averroisten  vor  Averrocs,  musste  der  Anblick  dieser 
noch  immer  wachsenden  Ausbreitung  der  Anhänger  Ihn 
Gnbirols  nicht  nur  mit  Missvergnügen,  sondern  mit  dem 
unabweislichen  Verlangen  nach  Abwehr  und  Zurückdränsfuns: 
erfüllen.  Wie  Maimüni  später  von  Egypten  aus  gleichsam 
das    Einfallsthor    des    Neuplatonismus    ins    Judenthum    ver- 


familienname  nach  der  Ueberlieferung  erblickt  worden  wlire.  Selbst  die 
Münchenei  Handschrift  des  HD1  .1310K  schreibt  p.  1  Z.  2  niin  p,  wo- 
raus bei  Weil  *nx"i  p  wurde  und  die  Verballhornungen  in  der  Turiner 
Handschrift;  $•}  -iie~i  p  und  in  cod.  Günzbourg  678:  jn  T,N"-  p,  wo 
das  i  jedoch  durchstrichen  erscheint,  beweisen  nur,  dass  im  Archetypus 
dieser  Handschriften  die  arabische  und  darum  den  späteren  Abschrei- 
bern fremdartige  Namensform  ~1X~  p  zu  lesen  waren.  Auch  Samnel  Ibn 
Motots  Uebersetzung  nennt  in  der  Vorrede  oder  Widmung  an  R.  Isak 
Bar  Schescheth  Ibn  Barfat  das  Buch:  "Olim  T'DrT.I  "'Z'h'tr,  ü:~~  'D 
b"1  ""'?"  TIN  "7  p  E,T*CN  "1.  So  nennt  auch  Josef  b.  Schemtob  in  seinem 
Commentar  zu  Efodrs  -*ni2XD  \Tr  hx  Abraham:  B>Hp."l  D3nfi  PjlDlSßn 
,Tö"l  ,TJ"IÖK3  JATT!  1"IBM  m«1  p  CiTCN  "1.  Auch  zu  Beginn  des  ICD 
il^Spn  heisst  Ibn  Daüd  in  manchen  Handschriften  richtig  YI1K*1  [3, 
vgl.  Med.  Jew.  Chron.  I,  47  n.  1.  Wohl  schreibt  Abraham  b.  Salomo  aus 
Torrutiel  ib.  102:  TH  p  ".hr,  D.TDN  '1  TDrin  31.%  allein  die  Stellung 
des  Wortes  ,1ir,"!  beweist  wohl,  dass  er  TH  p  nicht  als  den  Namen  des 
Vaters,  sondern  als  Familiennamen  betrachtet  haben  dürfte.  Abraham 
Zacute  hat  dagegen,  wenn  der  Text  richtig  ht,  David  als  Namen  des 
Vaters  unseres  Abraham  angesehen,  da  er  Juehasin  p.  210  schreibt  : 
b't  p1"^"  "'hr.  "I1K1  p  ,,b-.-  DITON  "i  Tcnn.  Mosconi  im  Josippon  giebi 
als  Familiennamen  Abraham  b.  David  ha-Lewi's  Ibn  Alsivdikan  s.  15J1N 
SIE  in  Berliner's  Magazin  3.  021:  JIHM  '1^*1  TH  p  D.TOK  '"  _rr~ 
'»n  pHü^N  p  Dma«  t  .  .  .  HBJTj  'ern  ^HJC  pHJt^K  p.  Doch  dürfte 
diese  Angabe  auf  (ine  willkürliehe  Folgerung  aus  der  Bezeichnung  : 
P"Ti,~,  nicht  auf  eine  Ueberlieferung  zurückzuführen  sein. 
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sperrte,  indem  er  den  berufensten  und  fruchtbarsten  Ueber- 
setzer  ins  Hebräische,  seinen  eigenen  Dolmetscher  Samuel  Ibn 
Tibbon,  durch  einen  wahren  Index  als  werthlos  gebrandmark- 
ter sog.  philosophischer  Litteratur1)  vor  deren  Ausbreitung 
warnte  und  abmahnte,  so  glaubte  Abraham  Ibn  Daud  in  Spa- 
nien dem  um  sich  greifenden  Verderben  durch  die  nach 
seiner  Meinung  so  verdammlichen  Irrlehren  der  durch  Ibn 
Gabirol  vertretenen  philosophischen  Richtung  Einhalt  thun  zu 
können,  wenn  er  den  Fahnenträger  anfiel  und  im  gleich- 
sam persönlichen  Nahkampfe  niederzuschlagen  unternahm 
Wohl  wusste  er,  dass  Ibn  Gabirol  seiner  Kritik  sich  selbst 
entzogen  hatte,  da  er  kein  jüdisches  Buch,  keine  religions- 
philosophische Schrift  schreiben  wollte.  Aber  es  war  ein 
direkt  unjüdisches  Buch,  eine  geradezu  religionswidrigc 
Schrift,  die  er  da  von  ihm  im  Umlauf  sah,  ein  Werk,  vor 
dem  offen  gewarnt  werden  musste,  dem  es  den  Schein 
der  philosophischen  Autorität  vom  Haupte  zu  reissen,  den 
Anspruch  massgebender  Führerschaft  zu  bestreiten  galt 
und  dringend  an  der  Zeit  schien.  Der  da  so  selbstherrlich 
die  Philosophie,  als  gäbe  es  gar  keine  Religion,  auf  den 
Thron  zu  setzen  unternahm,  konnte  gar  nicht  gründlicher 
zurückgewiesen  und  blossg-estellt  werden,  als  wenn  ihm  das 
Recht,  als  Philosoph  zu  gelten  und  mitzuzählen,  überhaupt 
bestritten  wurde,  Unzulänglichkeiten  und  logische  Wider- 
sprüche ihn  auf  seinen  eigensten  Gebiete  aus  dem  Felde 
schlugen.  Abraham  Ibn  Daüd  verschweigt  darum,  was  ihm 
eigentlich  an  Salomon  Ibn  Gabirol  so  bedenklich  ist.  Er  sagt 
nicht,  dass  er  in  ihm  eigentlich  einen  Anhänger  der  Lehre  von 
der   Ewigkeit  der  Welt2)  erblickt,  die  für  ihn    wie  nachmals 


J)  S.  E°3ÜT!  mmirn  pmp  ed.  A.  L  i  c  h  t  e  n  b  e  r  g  II,  28  1)  und 
Steinschneider  a.  a.  0.  40  ff. 

2)  Wohl  sagt  Ibn  Gabirol  F.  V.  p.  79is:  Facere  factoris  primi  est 
creare  aliquid  ex  nihilo  und  13934  :  sed  creator  ex  nihilo  non  est  nisi  factor 
primus  altus  et  sanetas,  allein  seine  wahre  Lehre  von  der  Unzeitlich- 
k-it  und  Ewigkeit  der  "Welt  geht  aus  Sätzen  hervor  wie  V,  34 :  X2£0fl  xb 
TCTI  fC  1~p,"i  py  *]*l,"3  [.TllSn]  =  3076:  non  est  sine  materia  ieta  oeuli 
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für  Maim'ini1)  allein  schon  ihren  Rckenner  aus  der  Glaubens- 
gemeinschaft des  Judenthums  ausschlicsst,  dass  er  in  seinem 
System  für  die  Geschaffenheit  der  Welt  in  der  Zeit,  für  Offen- 
barung und  l'rophetie  keinen  Raum  sieht  und  in  seiner  Ethik, 
die  den  Menschengeist  auf  der  einen  Hälfte  der  Kreisbahn  aus 
seinen  übersinnlichen  Ursprungsorte  herabgelangen  lässt, 
um  auf  der  anderen  stufenweise  sich  zu  ihm  wieder  zu  er- 
heben, mehr  eine  Verdrängung  und  ein  Uberflüssigwerden 
als  eine  Bekräftigung  der  Religion  erkennt2),  er  hält  es  viel- 
mehr taktisch  für  richtiger,  den  Vorwurf  ketzerischer  Irr- 
lehren ohne  Begründung  im  Einzelnen  wie  eine  bekannte 
und  unbezweifeltc  Thatsache  ihm  entgegenzuschleudern  und 
den  Kampf  auf  das  philosophische  Gebiet  zu  verlegen,  auf 
dem  der  als  Führer  verehrte  Denker  möglichst  oft  ange- 
griffen und  ins  Mark  getroffen  werden   soll. 

Abraham  Ibn  Daüd  ist  durchaus  ein  Anhänger  der 
Philosophie.  Er  wünscht  im  Interesse  der  Religion  nichts 
dringender,  als  dass  seine  Glaubensgenossen  mit  philoso- 
phischer Erkenntniss  sich  befreundeten  und  erfüllten.  In 
einer  Hand  das  Licht  des  Glaubens,  in  der  anderen  das 
des  Denkens  fest  und  hoch  zu  halten,  das  ist,  wie  Ibn  Daüd 
mit  dem  Bilde  des  Dichter  Levi  b.  Jakob  el-Tabban3)  sagt, 


und  V,  43  :  [">'  PJ1H3  Z'p'.'CZ  1X5HM  «Vi  =  p.  ^1-bs  :    cum  non  sint  se- 
paratae    ictu    oculi    und    p.    334g :    materia    non  fuit  abstaue  forma  ictu 
'•tili.  Vgl.  B  a  e  u  in  k  e  r.  das  Problem  der  Materie  p.  384  n.  5. 

')  Im  Briefe    an  die  Gemeinde  Marseille    erklärt  Maimüai    (f'2ip 

II,  25a):  i:pkb>  'c  bsi  pxe  tr   bzn  map  .  .  .  worin  minn  --;•■ 

-)  Diese  Gleichgültigkeit  der  Philosophen  gegen  Eeligion  und 
Ethik  geisselt  Juda  Halewi  in  den  Worten  (Kusari  IV.  13  Anf.) :  \'Z 
"'Z'b'Z  rrrrZ'2  miT  üb  ~"*'p'EX  n\TP  p3  p"-i'  n\TB>.  In  meiner  Hand- 
schrift der  hebräischen  Uebersetzung  heisst  es  für  =  •'rx!'  xh  r*"U*"  X", 
BNIT  xb  wie  Juda  Ibn  Tibbon  auch  am  Schlüsse  von  V,  21  :  JT5IM  -X' 
gebraucht. 

3)  Ueber  seine  Meora  zum  Wochenfeste  nillKB  "ß*  DT11  "':'" 
s.  Dukes  C*c:ip  bf\i  p.  51,  piltpi  ed.  Kobak  III.  18  n.  9,  Zunz. 
Literaturgeschichte  p.  217,    Luzzatto    D^WEI  H"i*    s.  v.     Von  Lier 
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das  Ideal  des  Religionsphilosophen.  Gern  würde  er  daher 
mehr  Bücher  und  Vorgänger  sehen  und  aufzählen,  aus  denen 
seine  Glaubensbrüder  Anregung  zu  philosophischer  For- 
schung und  Erkenntniss  schöpfen  könnten,  allein  er  erklärt, 
nur  zwei  zu  kennen,  Saadja,  der  in  seinem  religionsphiloso- 
phischen Hauptwerke  wiederholt  philosophische  Systeme 
bespricht  und  berücksichtigt,  und  Salomo  Ibn  Gabirol,  der 
seine  ganze  „Lebensquelle"  einem  einzigen  philosophischen 
Thema  oder  Zielpunkt,  der  Frage  nach  dem  Ursprung 
und  der  Bedeutung  von  Materie  und  Form,  gewidmet  hat. 
Leider  ist  dieser  philosophische  Lehrer  aber  mehr  geeignet, 
von  der  Beschäftigung  mit  der  Philosophie  abzuhalten  als 
ihr  Freunde  anzuwerben. 

Die  eigenen  Worte  Ibn  Daüds,  auf  deren  Fassung 
es  bei  diesem  seinem  Urthcile  ganz  besonders  angekom- 
men wäre,  sind  durch  den  Verlust  des  arabischen  Origi- 
nals seines  Werkes  leider  nicht  mehr  vorhanden.  Um  so 
wichtiger  ist  es  für  uns,  ihrem  wahren  Sinne  wenigstens  durch 
sorgfältige  Prüfung  ihrer  Uebersetzungen  näher  zu  kommen. 
Zu  diesem  Zwecke  soll  hier  die  Kritik  der  »Lebensquelle" 
nach  dem  auf  Grund  der  Handschriften  berichtigten  Texte 
der  hebräischen  Uebertragung  Salomo  Ibn  Labi's  der  Fas- 
sung, in  der  sie  in  der  nur  in  dem  Unicum  der  jüdischen 
Gemeindebibliothek  zu  Mantua  erhaltenen  Wiedergabe  Sa- 
muel Ibn  Motots  erscheint,  gegenübergestellt  werden  : 


kennt    auch    Jedaja  Penini    in   feiner  Epistel    an  Ibn  Adret    das  Bill: 

jraa  bz  Timiöxa  xsra1  ima  Hiiaxni  nrnsn  irn:n  (ibn  Adreis  Ke- 

sponsen  N.  418,  ed.  Venedig  f.  55  b).  Seiner  bedienen  sieb  auch 
Schemtob  b.  Josef  b.  Schemtob  im  Commentar  zum  More  (vgl.  Stein- 
Schneider,  die  hebr.  Uebersetzungen  des  Mittelalters  p.  425  n.  389 
und  Abraham  Bibago,  s.  M.  Steinseh  n  eider  Mouatsschrift  32,  94,  der 
jedoch  die  Quelle  für  diese  Form  des  Spruches  noch  für  unbekannt  er- 
klärt. Joel  Ibn  Schoaib  D21P  n'rij?  f.  98b  führt  das  Bild  in  veränderter 
Fassung  an:  d^J?  Tll?  miTD  flim  bsVfä.  Vgl.  auch  den  Ausdruck:  '~\2 
njnn  *i;i  n-nm  "0  "irrn  m*U~  TIP  lTtTtf  bei  Neubauer,  Aus  der 
Petersburger  Bibliothek  p.  PP. 


Sal.  Ibn  Labi  : 
ne^ty  »n  ied  bj?  lyray  p  a:i 
■  !?'ym$>  in  p:  $n  ^»n»2J  (1ps 
'2  in"  t6i  K'Biai^Bna  nnx  nai3 
idjviv  ppa  »in  $>3K  12b  naixn 
iv2n  nr  ayi  cr:sn  »ra  Sd  13 
nsBtP  ny  ins  pjj?3  (3Dn3T  31 
lipo  *xnp  itt>«  r^j«  uron  itt>« 
•r;>*  (6epi3P  es*  (4'^\S3  a»n 
m  Wo  mnc3  man  (6i^av  rpawa 
(8payjin  (7KintP  myi  Kinn  loon 
Crppn  *6i  anppn  nwj^ 
1»  m\naK  B.rmanpn  ru^rmw 
nianpn  injn  (10-c3  i^>  p^san 
p«  t?x  »pn  ("nnwa  mono 
ijräw  'd^i  D'psioo  anan  annan 
p«a  (12ri2ie  «'3n^  ibxi?3 
^zer  a»r»Bia  n3in  (13is'2n 
a^/ia«  »r6an  a'ann  o'HDiaw 
'jiaKn man  (14n  bi  a  n  mpa  anaw 
p]3  *6a  3ia  Bann  nax  nr  (15ie33i 
nn  mjm  $>bj>  D'jcn  &6aa  nnj 
«/i^b^d  k3b  (16nÄy  B'aan  na«i 
Trn  k^i  ("npn  sj^  K^aa  Kann 
n^HJ  mo  131»  >^i$>  man  ruan 
(18nco  ^y  namr  *o  nn*  nai«n  H* 
na^in  (19^r  mia  «nn  nsan  ^:i 
.n^s3  tptpjaa  n3  ptfja  mvm  k»bibi^B3  lruma 

Auf   Grund    dieser    zwei  Ucbcrsetzungen  wird  der  ur- 
sprüngliche Sinn  der  Worte  Ibn  Daüds    wohl  der  folgende 


Sam.  Ibn  Motot. 

"\   nu-yr   naa    bv  *:"->  pi 
$>«n   i$>    nyy  ^vraj    p    na^» 
ja    rns   nji3    ^yv6    13    pow 
unai*6  im«  in"  si?i  K'BiDi^'on 

»J3  fllJia   ^3   13  F]nntJ>B   ^3K  13^ 

ins  paya  enan  rrnn  nr  cj?i  an« 
i^k  utbi  ntPK  nr  nBBtf 
rraj?  Fp:i$>  "ia>B8  avn  iipa  i«npE 
mann  im«  rrTtppa  mnB3  c^: 
D'ftrjfopn  nwvb  paitfin  myi 
p'EBn  k?k  mpmx  rmanpn  pjta 
i«an  niana  niDTpna  ibjii^ 
1«  »na«n  trpvin  nnis3  lvntppn 
vjj  itpxai  D'paiDö  anan  annan 
k^i  pbib  H'an^  3B»n  smc  -a-jyr 

B'pm^  Thi  a'3in  a-na'anr 
pn-jn  nn«n  nsian  Bipaa  nap-w 
k^»b  31a  aann  ias  nr^  nonaai 
wn  s6i  "iji  K3B  ^>"t  na«i  ":• 
«in»  *bib  ^nb  moa  imx  nu>ij? 
jn*i  n^n:  nxyan  naixn  rix  nyan 
iccn  wiki  vidd  bv  maytr  »a  nr 
k»bibi^b3  mjna  n^ip  H*  rni? 
»n3  n^3  a>tt>ja  rrnwi 


i)  Cod.  Turin  =  T.  und  cod.  Gunzbourg  678  =  G2 :  p.    2)  Cod. 
-München  =  M.  :  ir  h'^'b  f/r,    cod.  Halberstain,   jetzt  Judith  College 
=   H.  :   nnpnS  ia  |-r,  Marginalie:  b'V'h.  3)  T.  G.2 :  =';-;;•.    4)  Cod. 
Gunzbourg  270  =  G.  H. :  nm    8)  M.  :  P)nö3t\  ")  T.  G.2 :  Ml3\     0   '• 
d.,  T.  G.2:    «in  <3.  8)  Cod.  Pinsker  =  cod.  St.  Petersburg  468, 


BS 


a«nrn.  9)  M. :  a^nnn,  10)  Auch  in  M.  n)  p.  :  rnixa.  12)  m.  d.   i»)  p. 

d.    ")  Auch  nach  M.    *)  T.  G.2 :  1D31.    i«)  T.  :  V'T  11BX1.    1Ti  M.  --x  — 
1S)  P. :  Vty,  G.  :  ""-   *>'•   19)  T.  :   b*  K11Ö. 
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gewesen  sein  :  „Auch  habe  ich  das  Buch  Salomon  Ibn  Ga- 
birols  s.  A.  kennen  gelernt,  in  dem  er  sich  ein  einziges 
philosophisches  Problem  ins  Reine  zu  bringen  zum  Ziele 
gesetzt  hat,  wobei  er  keineswegs  speciell  unsere  Glaubens- 
gemeinschaft ins  Auge  fasste,  sondern  einer  allerlei  Classen 
von  Menschen  gemeinsam  zugänglichen  Behandlung  des 
Gegenstandes  sich  befleissigte.  Dazu  macht  er  noch  über 
Alles  so  viel  Worte,  dass  sein  bezeichnetes  Buch,  dem  er* 
den  Namen  „Lebensquelle"  verlieh,  wenn  es  einer  ordent- 
lichen Läuterung  unterworfen  würde,  in  einem  Zehntel  sei- 
nes Umfangs  susammenzufassen  wäre.  Obendrein  macht 
er  sich  auch  noch  daran,  Schlussfolgerungen  aufzustellen, 
ohne  darauf  zu  halten,  dass  .  ihre  Praemissen  auch  wahr 
seien.  Nach  seiner  Meinung  genügen  vielmehr  auch  Schein- 
praemissen  und  die  Form  des  wahren  Syllogismus,  wenn 
auch  der  Inhalt  durchaus  nicht  zweifelfrei  ist.  Und  weil  er 
selber  das  Gefühl  gehabt  haben  möchte,  dass  die  Beweise, 
die  er  beibringt,  eigentlichen  keine  seien,  häuft  er  Beweis 
auf  Beweis,  in  der  Meinung,  dass  viele  uneigentliche  Be- 
weise einen  einzigen  eigentlichen  ersetzen  könnten.  Solches 
Vorgehen  hat  schon  der  weise  König  (Koh.  4,  6)  mit  den 
Worten  gekennzeichnet :  Besser  eine  Hand  voll  Befriedigung 
als  beide  Fäuste  voll  unerquicklichen  und  windigen  Be- 
mühens. Auch  haben  unsere  Weisen  (Joma  f.  85b)  davon 
gesagt:  Besser  Ein  scharfes  Pfefferkorn  als  ein  ganzer 
Korb  mit  Kürbissen.  Ich  würde  aber  seine  Worte  nicht  ge- 
tadelt haben,  wenn  er  nicht  in  einer  in  so  hohem  Maasse 
gegen  unsere  Glaubenslehre  verstossenden1)  Weise  sich  ge- 


J)  Weil,  Emunah  Earuah  p.  4  übersetzt:  „wenn  er  nicht  äusserst 
Verwerfliches  gegen  die  Nation  ausgesprochen  hätte",  Munk,  Melange* 
p.  269:  s'il  ne  s'etait  pas  mis  en  revolte  ouverte  contre  notre  commu- 
nion,  Geiger  in  Z.  D.  M.  G.  14,  731  n.  1:  „wenn  er  nicht  DiDge 
gesagt,  die  unserer  Keligion  höchst  verwerflich  erscheinen  müssen"  und 
Salomon  Gabirol  und  seine  Dichtungen:  „dass  er  sich  geradezu  gegen 
den  anerkannten  Glauben  aufgelehnt  habe",  Gutmann  a.  a.  0.  p.  44: 
„wenn  er  nicht  einen  so  irreführenden  Einfluss  auf  unsere  Gemeinschaft 
ausgeübt  hätte".  Mit  Sicherheit  ist  der  wahre  Sinn  der  Worte  Ibn  Daüds 
ohne    Kenntniss    des    arabischen  Wortlautes    nicht    zu    ergründen.    Die 
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äussert  hatte,  was  Jeder,  der  sein  Buch  kennen  lernt,  be- 
merken muss.  Dieses  Buch  ist  übrigens  im  Ganzen  nur  ein 
Beweis  dafür,  welch  niedere  Rangstufe  er  in  der  Philoso- 
phie eingenommen  und  dass  er  darin  nur  wie  ein  Blinder 
in   der  Finsterniss  herumgetappt  hat". 

Als  könnte  Ibn  Daüd  an  ausfälliger  Kritik  gegen  die 
.,Lebeusquelle"  sich  nicht  ersättigen,  lässt  er  nicht  einmal 
die  Ankündigung  seines  Arbeitsplanes  vorübergehen,  ohne 
bei  dem  einzigen  Thema,  das  er  mit  jenem  Buche  gemein 
hat,  einen  Hieb  gegen  Ibn  Gabirol  zu  führen. 

Ibn    Labi.  Ibn    Motot. 

'bvm  ins  "nsn»  üb  2'*nna  w^i         *^i*n    Kipjnfcifi   nis^  r'nnai 


nvnsn  niKntoi    man   kvi    noi 

nryaian  nrosi  niiwtoi  D'amian 
(3na^  (2m«»am  bsanusn  "b  wia 
•p;  pnpna  mana  (5o"n  npa  (4i2D 
iaaisn  p«i  tidk  WJTD3  nnraonö 
■no  paj>  ^33  *ran$>  ia>ö3W  nnaifc 
(erpnn  nsü  es»:  i«  trpnn 
ix  jnnn  »^jn  :nmc  »neinn 
,^sB«n  ^isas  onaan  (7rv6p^  ist 


rrnijtn  nwsoi  D»tt>aninn  est»::: 
»n»3m  tattnon  ^vna  m^atsn 
npuei  maep  "pna  qwn  .mpa  'D  nra 
ppra  *6i  "nsx  nsioai  nnmen  ja 
»im»  *]«  rp»nn  "jv6  pap  mwa 
pajn  »/\o»n  trpvin  bw  roa 
ds  |i»jnn  *bvz<  im«  ttd^  D^iav 
^naan  Dfljni  Dtrann  niTnaS  ist 

.13   1WR   'WB*f\ 


i)  G.  P.  M.:  waita.  2)  Auch  in  M.  3)  H.  F.:  mal».  «)  P. : 
-£=  Hl.  5)  G.2  M.  :  D«n.n  ITpa-  6)  Nach  allen  Handschriften  auch  nach 
M.  7)  H. :  nif?pa. 


Vermuthung  Munk's  a.  a.  0.  2<i!»  n.  3  reicht  nicht  aus,  um  auch  die 
Wiedergabe  Ibn  Motots  zu  erklären;  H*1D,  das  nach  Saadja  (Oeuvres 
mpletes  ed.  J.  Derenbourg  I,  274.  und  282I8)  'rxnc  Absurdes.  Unmög- 
liches, nach  Kaschi  zu  5.  Mos.  13,  6  und  19.  16  Unwahres,  Unwirkicb.es 
bedeutet,  war  im  .späteren  Sprachgebrauch  einfach  der  Ausdruck  für 
Ketzerei.  So  sagt  Ahron  b.  Elia  D«H  \"J  ed.  Delitzsch  p.  110J8,  frei- 
lich nur  Samuel  Ibn  Tibbon  und  Jehuda  Charisis  Ausdruck  More  III, 
16  entlehnend:  TP  WJPTa  nbVÜ  .Y1B  man  B'BlBlV'B.n  OKI,  ebenso 
Abraham  Schalom  Bl^tP  flia    III  und  Elia  Halewi    [IHK  |p*    Resp.  25  f. 

30c:  nnarnn  *:":>'a  nno  -iian  b^bib^bh  "»nana  er  btw.   Ahron  b. 

Meir  Valabregue  (np"»na  ^Wi)  im  (iedichte  vor  Ibn  Falaquera'a  .TTIC 
—Z-,  v.  8  sagt:  B>~  nnD  nam  C-p:  1BB.TI«  Doch  kann  das  Wort  auch 
im  Sinno    von    Schädlichem,    Unvorteilhaftem    gebraucht    werden.     So 
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„Hieraus"  erklärt  Ibn  Daüd1),  ergibt  sich  für  uns  die 
Notwendigkeit  einer  Auseinandersetzung  über  das  Wesen 
von  Materie  und  Form  und  die  Existenz  der  künstlichen 
Formen  in  den  sinnenfälligen  Körpern  und  die  Existenz 
der  natürlichen  Formen  in  der  intelligiblen  Materie.  Dabei 
haben  wir  den  Inhalt2)  der  „Lebensquelle"  in  compendiari- 
scher,  von  Ueberflüssigkeiten  gereinigter  Darstellung  und 
richtiger  Beweisführung  mitgetheilt.  Es  ist  auch  gar  nicht 
unsere  Absicht,  uns  die  Last  aufzuerlegen,  bei  jedem  Ge- 
genstände die  ganze  Anordnung  des  Syllogismus  beizubrin- 
gen, wir  führen  vielmehr  die  Schlussfolgerung  nur  poten- 
tiell an,  so  dass  sich  die  Logiker,  wenn  sie  wollen,  ver- 
mittelst ihrer  Leichtigkeit  in  der  Auffindung  des  Mittelbe- 
griffs3) die  syllogistische  Kette  selber  bilden   können. 

So  wiederholt  Ibn  Daüd,  bevor  er  in  die  Auseinander- 
setzung seines  Gegcnstandee  eintritt,  in  Kürze  noch  einmal 
die  Hauptausstcllungen,  die  er  gegen  Ibn  Gabirol  zu  machen 
hat,  indem  er  ihm  hohle  Weitschweifigkeit  und  formalis- 
tische Schcinlosfik  vorwirft.  Den  Beweis  im  Einzelnen  su- 
chen  die  Ausfälle  im  Verlaufe  der  Darstellung  zu  erbringen. 

1.  Die  Vermischung  der  Begriffe  Substanz  und  Aecidenz. 

Die  strenge  Einordnung  aller  Begriffe  in  die  aristote- 
lischen Kategorieen,  in  der  Ibn  Daud  kein  Schwanken  und 

heisst  es  auch  von  den  Angebern  Mose  b.  Josef  Ibn  Daüds  in  Toled  o 
auf  seinem  Grabstein  p15t  ""JSN,  ed.  Luzzatto  N.  49  p.  51:  UllJOp^ 
FnC  "?:-"  und  von  Innocenz  XIII  am  Schlüsse  der  Chronik  in  Ibn  Ver- 
ga's  JiniT  ÖS»  p-  1H:  10J>  *:r  h'J  nie  ir"!  "UTK,  was  Wiener  p.  233 
durch:  „welcher  gegen  unser  Volk  Xachtheiliges  gesprochen  hatte" 
wiedergiebt. 

!)  Emunah  ramah  p.  3. 

2)  Weil  p.  5,  durch  Verkennung  der  Form  UlX^rtl  :  „Die  (üble) 
Beschaffenheit  des  Buches  Mekor  Chajjim  hat  mich  veranlasst". 

3)  Das  ist  die  sollertia  des  Aristoteles,  von  der  z.  B.  Wilhelm 
von  Auvergnes  sagt:  vocat  nanurue  sollertiam  promptetadinem  inveniendi 
medium.  (Nach  Arist.  Analyt.  post.  I,  c.  34)  s.  Baumgartner,  Die 
Erkenntnisslehre  des  W.  v.  A.  p.  81  n.  5.  Die  Stelle  ist  von  Weil 
durch  die  Weglassung  der  Worte  ppm  "Z2  £'V.  "jK  verstümmelt  und 
in  der  Uebersetzung  p.  5  völlig  verkannt  worden. 
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Flicssen  duldet,  zwingt  ihn,  beim  ersten  Schritte  seiner 
systematischen  Darstellung,  Ihn  Gabirol  eines  Verstosses 
gegen  diese  Forderung  und  somit  einer  unphilosophischen 
Schwäche  zu  zeihen.  Der  Charakter  der  Substanz  oder  der 
Accidenz,  der  einem  Gegenstand  zuerkannt  wird,  muss  als 
unveränderlich,  in  keiner  Hinsicht  und  unter  gar  keinen 
Umständen  wandelbar  gelten.  „Ibn  Gabirol  hat  aber,  so 
sagt  Ibn  Daüd1),  in  seinem  Buche  „Lcbensquelle"  gezeigt, 
dass  es  seine  Meinung  sei,  es  könne  ein  Ding  in  Hinsicht 
auf  einen  Gegenstand  Substanz,  in  Hinsicht  auf  einen  an- 
deren aber  Accidenz  sein.  Das  ist  jedoch  ein  Irrthum,  den 
er  allerdings  nicht  selber  erfunden  hat,  dessen  Urheber 
vielmehr  ein  Philosoph  ist,  der  in  diesem  Punkte  fehlerhaft 
gedacht  hat  und  dem  jener  gefolgt  ist". 

Ibn  Daüd,  der  durch  die  Bestreitung  der  Originalität 
Ibn  Gabirol"s  in  diesem  Punkte2)  ihn  der  Urheberschaft  an 
diesem  Irrthum  entlasten  will,  würde  auch  diesen  mehr 
scholastischen  Angriff  unterlassen  haben,  wenn  ihm  nicht 
die  Unerschütterlichkeit  des  Substanzbegriffs  für  die  Lehre 
von  der  Seele  von  oberster  Wichtigkeit  gewesen  wäre.  Er 
kommt  darum  in  dem  der  Substantialität  der  Seele  gewid- 
meten Capitel  auf  diesen  Vorwurf  ausführlich  zurück. 
Das,  was  Manche  irrthümlich    angenommen  haben,     erklärt 


1)  Ernuna  rama  p.  5  Z.  3  —  5.  G.  liest  Z.  3:  h"\  h'r.'i:  [3K1,  IL: 
r- r;  pl.  G.2  M.  :  ='•-,-  llpB,  Z.  5  ist  D^Bnonu  Druckfehler  für 
CBD^BnOwÜ«  Der  handschriftliche  Coranientar  in  Herklart  Z.  8.  wo  P.: 

imsB  r—  -r  liest:  natun  ipi ,t.t  xbw  ibin  rm»  -i*c  nn  -SB  r.r-r,  *r 
•31  "nana  in  "jx^bb  -ex:.-  t-  BJtj>  c-xr. 

2)  Munk  p.  270  giebt  nicht  an,  wer  unter  den  Philosophen  hier 
gemeint  sei.  Ibn  Daid  denkt  an  die  neuplatonischen  Paoudepigraphen. 
Diesen  folgend,  sagen  z.  B.  die  lauteren  Brüder:  Einmal  hoisst  dieselbe 
I sc.  die  Fo:mJ  substanzartig,  ein  andermal  accidentell,  s.  F.  Diete- 
rici,  Die  Lehre  von  der  Weltseele  bei  den  Arabern  im  X.Jahrhundert 
p.  40.  Vgl.  p.  41.  Da;s  aber  auch  z.  B.  Averroös  derselben  Ansicht  gewesen 
ist,  s.  bei  Abraham  Bibago  DJIBK  ~"~  f.  69a  in  der  Abhandlung,  ob 
der  Glaube    einen  3iibstanciellen    oder  accidentellen  Charakter  besitze  : 

na  -sc  -;-,~x-  [3  bk  rrnn  bxjj  rwBKH  pxtf  ■c"':  bzu  "ist."  ma  -;.- 


pSHBB  ::'x";:  -im  [2  x-p  -B'x  =•--:-  1B3  mpa  na  -:»■•:•  =>;'• 
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er1),  dass  manchmal  ein  Ding  in  einer  Hinsicht  Substanz,  in 
einer  anderen  Accidenz  sein  könne,  ist  eine  verkehrte  An- 
sicht, die  widerlegt  werden  kann.  Dieser  Ansicht  war  auch 
Ibn  Gabirol,  wie  aus  seinem  „Lebensquelle"  betitelten  Buche 
hervorgeht2).  Substanz  und  Accidenz  sind  nämlich  nicht  in 
gewisser  Hinsicht  oder  in  Bezug  auf  Etwas  Substanz  oder 
Accidenz,  sondern  die  Substanz  ist  an  sich  selber  Substanz, 
die  Accidenz  an  sich  selber  Accidenz.  In  eine  Widerlegung 
der  Anhänger  dieser  Ansicht  wollen  wir  uns  hier  aber  nicht 
einlassen,  damit  unser  Buch  sich  nicht  ausdehne.  Es  kann 
sie  übrigens,  wer  sie  verlangt,  in  den  Büchern  der  wahren 
Philosophen  finden". 

Ibn  Daüd  wusste  also  genau,  dass  in  diesem  Schwan- 
ken der  Bezeichnungen  und  Begriffsbestimmungen  für  dem- 
selben Gegenstand,  diesem  Schillern  der  Dinge  in  wech- 
selnder Beleuchtung,  die  neupythagoreischen  neuplatonischen 
und  pseudepigraphischen  Schriften  der  Araber  Ibn  Gabirols 
Quellen  waren.  Die  Verbreitung  der  „Lebensquelle"  muss 
aber  in  jüdischen  Kreisen  so  gross  gewesen  sein,  dass  Ibn 
Daüd  seine  Widerlegung  der  von  allen  jüdischen  Religions- 
philosophen seit  Isak  Israeli  bekämpften  Lehre  von  der 
Accidentialität  der  Seele  nicht  für  entscheidend  und  gesi- 
chert hielt,  ohne  ihr  die  in  dem  Buche  Ibn  Gabirols  schein- 
bar enthaltene  Stütze  entzogen  zu  haben.  Ueb.er  den  Ver- 
dacht einer  Aufklärung  der  Seele  als  einer  blossen  Acci- 
denz im  materialistischen  Sinne  war  Ibn  Gabirol  selbst  bei 
Ibn  Daüd   erhaben. 

2.  Die  Intelligiblilität  der  Materie. 

Das  Unglaublichste,  was  Ibn  Gabirol  an  Absurdität 
geleistet  haben  soll,    glaubt    Ibn  Daüd  in    seinen  Angaben 

i)  Em.  rama  p.  23  Z.  8— 14,  Z.  9  liest  G. :  IHDBJ  njTX  Z.,  10  G.  \Z 
b"\  ^TM,  H.:  toTQa  |3,  P.:  b'l  ^lTDJ  p,  P. :  D"n  llpß,  Z.  12  ist  nach 
allen  Handschriften  zu  lesen:  mpB  1BSJD  XlH  rnpOfn  C*V  1BÄJD  Xi.% 
ebenso  Z.  13  :  ^JD  b*  und  *[1*\  Z.  14  liest  H. :  DTtflDK?!  B^BIBI^BH  '1BB, 
G.2  T.  :  !BKn  'BH  1BD,  G.  P. :  pNBlClV'Bn  [fl  BTBKB7I  ^BD. 

2)  Vgl.  Munk  p.  271  n.  1.  Die  hier  aus  der  lateinischen  Ueber- 
setzung  angeführte  Belegstelle  s.  jetzt  F.  V.  p.  199jj— 17. 


<•-, 
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über  den  Stoff  der  sinnlichen  Welt,  den  eigentlichen  Träger 
der  vor  unseren  Augen  sich  vollziehenden  Verwandlungen 
der  Dinge,  das  Substrat  oder  die  Substanz  für  die  aristote- 
Tischen  Kategorieen,  entdeckt  zu  haben.  „Es  ist  die  Meinung 
Ibn  Gabirols,  sagt  er1),  im  zweiten  Abschnitte  seines  Buches  : 
„Lebensquelle",  dass  die  den  Kategorieen  als  Trägerin 
dienende  Substanz  ein  Intelligibles,  Unsinnliches  sei.  Auch 
denkt  er  sich  sie  nur  beweglich,  nicht  aber  bewegend.  Er 
siebt  dafür  einen  äusserst  befremdlichen  Grund  an  :  Es  soll 
nämlich  die  ihr  anhaftende  Quantität  sie  von  der  Bewegung 
zurückhalten  und  an  der  Ortsveränderung  verhindern.  Er 
schreibt  also  einer  intclligiblcn  unsinnlichen  Substanz  Quan- 
tität zu,  was  als  eine  Art  von  Wahnsinn  bezeichnet 
werden    muss". 

Wer  diese  zwar  genau  dem  Wortlaute  nach  angeführ- 
ten2), aber  aus  dem  Zusammenhange  gerissenen  und  nur 
bei  aristotelischem  Lichte  besehenen  Aeusserungen  Ibn  Ga- 
birols in  der  Gedankenfolge  des  Systems  betrachtet,  wird 
aber  eher  die  kühne  Conception  und  die  straffe  Consequenz 
ihres  Urhebers  als  eine  Bestätigung  von  Ibn  Dauds  Urtheil 
darin  zu  finden  geneigt  sein.  Wir  werden  aus  der  Unab- 
hängigkeit des  Denkers  von  dem  sinnlichen  Scheine  der 
Dinge  auf  seine  Selbstständigkeit  und  Berufenheit  und  nicht 
von  vornherein  auf  seine  Unzulänglichkeit    und  Unfähigkeit 


')  Emiina  rama  p.  6  Z.  7  —  11.  Der  Toxt  von  Z.  9 — 10  lautet 
nach    den    Handschriften:    TlVi  J?J?:jrc   |G.2  T.  Kirr  '3]  KintP  :  :  *:: 

lmxjp  |P.  •,~:,,w"|  vwtM]  "iB'x  judäw  »cim  -xc  mt  mo  nta  \rw  jr:c 
po  nn  mos  pma  'iiten  nityb  dpi  majHJ  [P.  iny:o,>i]  injHDiii  -;•■:.--- 
pjwn  |o  [G.a  d.| 

2)  Das  wörtliche  Citat  aus  Um  Gabirol  schimmert  au>  der  ge- 
nauen Uebereinstimmung  mit  Ihn  Falaquera's  Auszug  II,  14  hervor: 
Weilp.  9  übersetzt  die  beiden  letzten  Worte  irrthümlich :  „und  sie  [sc. 
die  Bewegungl  nicht  durchlasse.  Vgl.  Munk  p.  271. 

S.  I.  L.  I.    F. 

■?3BnD  x'-  nnoÄDS  xir;-  BXjn»       emiB  :w  bwü  zr-x  xu-:,-  zs-;z 
STOB  'Tihz  pjmmib  WiW  BmiB  •~L,r    •:    pjn:na   »in»   e  ;*:<•   jhb    •;--• 
nyianna  vmjm  runtwi  -rx  masn»    inj»om  nJMmna  um«  ■nxjwi  moan 
.'mnya  lnyaon  .,-;r-— " 
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erkennen.     Durch    ihre  Form,     die  Quantität    als  Urheberin 
aller  Schwere,    zur  Ruhe  und  Trägheit    bestimmt    und  ver- 
urtheilt,  kann  die  Materie  der    neun  Kategorien,     die    also 
nur  die  Trägerin  der  Ouantität    ist,    als  letzte    der    intelli- 
giblen  Substanzen,   das  will  Ibn   Gabirol  sagen,  das  Princip 
der  Bewegung  nicht  sich  selber  verdanken.  Am  Saume  des 
Daseins,  der  Schlusspunkt  der  Schöpfung,    um  den  die  in- 
telligiblen  Substanzen,  wie  concentrische  Kugelschalen3)  um 
ihren  Mittelpunkt    sich  reihen    und  lagern,    würde    der  uns 
sinnlich    erreichbare   Grundstoff  der  Welt  unbeweglich  und 
starr  bleiben,     wenn  ihm  nicht  trotz  seiner  äussersten  Ent- 
fernung vom  ersten  Beweger    durch  die  Kette    der    intelli- 
giblen  Substanzen    hindurch    aus    der  Quelle    aller  Energie 
in  der  Welt,    dem  Willen,    wie  sie  Ibn  Gabirol  nennt,    die 
Bewegung  zuströmte.    Wie    am  Beginne    des  Daseins    der 
unbewegliche    Beweger  steht,    so  bildet    seinen  End- 
punkt das  bewegliche  Nimmerbewegende.  Zwischen 
dem  ersten  Beweger  und  dem  letzten  Bewegten,     der  Ma- 
terie der  neun  Kategorien,  weitet  sich  für  Ibn  Gabirol  der 
Kreis  der  Schöpfung.  Die  Lehre  von  der  Intelligibilität  und 
Unthätigkeit  der  Materie  hat  es  trotz  oder  gerade  in  Folge 
ihres   so    kühnen  Widerspruchs  gegen  die  unphilosophische 
Handgreiflichkeit   der    sogenannten  natürlichen    Thatsachen 
am  Wenigsten  verdient,  von  Ibn  Daud  mit  so  harten  Wor- 
ten4)  angelassen  zu  werden. 

3.  Die  Besehreibung    der  Materie. 

Die  Unzulänglichkeit  Ibn  Gabirols  auf  dem  Gebiete 
des  strengphilosophischen  Denkens  glaubt  Ibn  Daüd  am 
Entscheidensten  dadurch  beweisen  zu  können,  dass  er  ihm 
in  der  Darlegung  der  Grundbegriffe  seines  Systems  elemen- 


3)  Vgl.  Guttmann  p.  93  n.  2,  Loewe  a.  a.  0.  164. 

4)  Man  wird  bei  diesem  wegwerfemlen  Urtheile  an  das  Wort  des 
Eryximachos  in  Plato's  Symposion  187  A.  erinnert,  der  die  tiefsinnige 
Lehre  Heraklits  von  dem  Ineinandergehen  alles  Auseinandergehenden) 
von  der  Einheit  in  der  Gegensätzlichkeit  eine  grosse  Gedankenlosigkeit 
(-oA/.r,    aXo-fia)   zu  nennen  wagt. 
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tarc  Fehler  nachzuweisen  unternimmt.  Ihn  Gäbirol,  der  über 
Materie  und  Form  ein  ganzes  grosses  Buch  zu  schreiben 
gewagt  hat,  soll,  wie  Ihn  Daüd  zeigen  will,  über  das 
Wesen  dieser  Grundgedanken  seines  Werkes  sich  selber 
vollständig  in  Unklarheit  befinden  und  Bestimmungen  da- 
rüber  angeben,  die  alle  mit  Irrthümern  vom  Hause  aus 
behaftet  sind.  „Ibn  Gabirol,  erklärt  er1),  der  im  ersten 
Abschnitt  der  „Lebensquelle"  die  allgemeine  Materie  zu 
beschreiben  unternimmt,  sagt:  Wenn  alle  Dinge  ein  ge- 
meinsames Substrat  haben  sollen,  so  muss  dieses  die 
folgenden  Merkmale  besitzen  :  es  muss  sein2),  durch  sich 
selbst  bestehen,  einerlei  Wesen  haben,  die  Verschieden- 
heiten tragen  und  Allem  sein  Wesen  und  seinen  Namen 
leihen.  Er  hat  somit  schon  am  Eingang  seiner  Auseinander- 
setzung sechs  Irrthümer  begangen.  Von  der  ersten  Materie 
kann  nämlich  kein  Dasein  behauptet  werden,  da  dieses  nur 
von  thatsächlich  Daseiendem  ausgesagt  werden  darf.  Aris- 
toteles sagt  ausdrücklich :  Als  nichtdaseiend  seien  drei 
Dinge  zu  bezeichnen,  die  absolute  Beraubung,  die  Beraubung 
in  Bezug    auf   eine    bestimmte  Form    und    die  Materie.    Sie 


M  Emuna  rama  p.  11   Z.  16— lü. 

*)  Die  .Uebereinstirnmung  des  Textes  bei  Ibn  D.aiid  und*  Um  Fa- 
kujuera  I.  0:  KltDJ  HWP  beweist,  das»  es  im  Original  KTlSlB  pr  p>: 
gelautet  haben  wird  und  die  Existenz  von  Ibn  (iabirol  hier  wirklieh  als 
erstes  Merkmal  der  allgemeinen  Materie  aufgezählt  wurde.  Au  anderen 
Stelleu  sehen  wir  es  freilieh  fehlen.  So  II,  13:  nnnx.11  E3tJJ2  HB\"5~ 
"T'h':z  ttiv  •  'hr,'':  njCEWIl  =  F.  V.  p.  385:  quod  sit  existens  per  s.  . 
una,  sustinen?  diver -itatem,  et  cetaras.proprietatosquas  habet  und  V.  29. 
-zzzz  in«  x\—  --br.h  &v::r.  ".Bitya  Dp  =*>'  Kin»  =  F.  V.  p.  298:  quod 

substantia  existens  per  se,  sustentatrix  diversitati?,  uno  numero. 
Gleichwohl  war  die  lateinische  Ueborsetzung  I,  6  =  F.  V.  p.  13ij,  die 
nur  wie  an  den  übrigen  Stellen  quod  sit  per  se  existens  bietet,  also 
das  Merkmal  des  Seins  weglässt,  zu  vorbessern  und  in:  quod  sit  [haben?) 
esso]  zu  ergänzen,  zumal  die  Fortsetzung  Z.  23  das  fehlende  Merkmal 
ausdrücklieh  voraussetzt:  Matevia  'lebet  habere  esse.  qu£a  quod  non 
est  ei  quod  est  materia  esse  non  potest.  Vielleicht  ist  jedch  quod  sit 
als  selbstständiges  Glied  des  Satzes  zu  fassen  und  zu  interpungiren : 
quod  sit,  per  se  existens  una.  Vgl.  als  Beweis  p.  L604:  cum  dieimus 
ea  m  osse. 
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kann  ferner  ebensowenig  durch  sich  selbst  bestehen  als 
eine  oder  viele  sein,  da  dasjenige,  dem  kein  Dasein  zu- 
kommt, auch  keine  Anzahl  und  keine  Einheit  hat.  Sie  kann 
aber  auch  nicht  die  Trägerin  der  Verschiedenheiten  sein, 
da  diese  zu  den  Accidenzen  gehören,  die  Materie  aber 
nicht  Trägerin  der  Accidenzen  sein  kann,  da  diese  nur  dem 
ein  vollkommenes  Dasein  besitzenden  Seienden  zukommen. 
Sie  kann  vielmehr  nur  die  Trägerin  der  verschiedenen 
Dinge  d.  h.  der  verschiedenen  Körper  sein.  Sie  kann  auch 
unmöglich  jedem  Dinge  seine  Definition  und  seinen  Namen 
verleihen,  da  dies  in  Wahrheit  die  Form  bewirkt.  Es  kön- 
nen von  ihr  überhaupt  aber  keine  Proprietäten  ausgesagt 
werden,  da  diese  Accidenzen  bilden,  die  nur  dem  bereits 
thatsächlich  Daseienden  eigen  sind.  Allein  seine  ganze  Dar- 
stellung in  der  „Lebensquelle"  ist  von  dieser  Art". 

So  entschieden    hier  auch  Ibn  Daud    mit    seinen    Be- 
hauptungen auftritt,    so    werden    wir    doch    keineswegs   die 
Richtigkeit  seiner  Urtheile  der  Sicherheit  dieses  Tones  ent- 
sprechen sehen.  Abgesehen  davon,  dass  Ibn  Daud    selber, 
wenn  ihm  sogar  der  Grundirrthum  Ibn  Gabirols   zugegeben 
werden  müsste,  die  Consequenzen  nicht  als  besondere  Fehler 
aufzuzählen,  also  nicht  von  sechs  Irrthümern,   sondern    nur 
von  Einem,  aus  dem  sich  die  übrigen  von    selbst    ergeben, 
zu  sprechen  ein  Recht  hatte,  ist  jedoch  selbst    die  Grund- 
lage dieser  ganzen  Kritik  noch  zweifelhaft.  Selbst  auf  dem 
Boden  des  strengen  Aristotelismus,   von  dem    aus    wir  Ibn 
Daud    die  Angaben    Ibn  Gabirols    bekämpfen  sehen,    darf 
der  Materie,  die  wir  uns  denken  müssen  als  vor  allem  Wer- 
den vorhanden,    ein  Sein    zugeschrieben    werden ;    als    das 
schlechthin  Nichtseiende  hat  auch  der  Stagirit  die  Materie 
nicht  bezeichnet1).  Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  zweiten 
Einwurf.  Auch  hier  hat  Ibn  Gabirol  den  Aristoteles  für  sich, 
der  zwar  zugiebt,  dass  die  Materie  nicht  eigentlich  Substanz 
genannt  werden  könne,  andererseits  jedoch    diesen  Namen 

i)  Vgl.  Zeller,  Philosophie  der  Griechen  IL  2  p.  236,  239  n.  5, 
259  ff.,  Baeumker,  Das  Problem  der  Materie  in  der  griechischen  Phi- 
losophie p.  213. 
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ihr  nicht  völlig  absprechen  möchte,   da  sie  doch  die  Unter- 
lage  alles  Seins,     das  Beharrliche  im  Wechsel  bildet,  wes- 
halb er  sie  sogar  ausdrücklich  als  die  potentielle  Substanz 
bezeichnet1).  Der  dritte  Einwand    hat    nur    auf  Grund  des 
ersten  Berechtigung,  steht  und  fällt  daher  mit  diesem.   Auch 
der  vierte  kann  nur  scheinbar  als  berechtigt  gelten.  Aller- 
dines haften  die  Verschiedenheiten  als  Accidenzen  nur  an 
dem  actuell  Vorhandenen,  da  aber  die  Accidenzen,   welche, 
mit  der  Form  die  bunte  Verschiedenheit    des    ursprünglich 
erauen  Einerleis  des  Stoffes  bewirkend,    an  der  Form  auf- 
treten2),  die  Form  jedoch  von    der  Materie  getragen  wird, 
so  kann  diese  als  das  Substrat  aller  Verschiedenheit  in  der 
Welt  mit  Fug  bezeichnet  werden.  Der  fünfte  Einwurf  scheint 
vollends  auf  einem  Missverständniss    der  Worte   Ibn   Gabi- 
rols    zu    beruhen.    Ibn    Daüd    ist    der  Meinung,   Ibn   Gabirol 
schreibe  die  Bestimmtheit  der  Dinge,  welche  erst  die  Form 
bewirkt,  der  Materie  zu.  Wie  sollte  aber  Ibn  Gabirol,    der 
wie  kein  Anderer  die  Rolle  der  Form  als  das  bestimmende, 
prägende  und  vollendende  Weltprincip  erkannt  hat,  Ahnliches 
behauptet  haben  ?    In  der  That  sagt  denn  auch  Ibn  Gabirol 
nur,   dass  die  Materie    als    das    allen    Dingen    zu    Grunde 
Liegende,     in    allen    Dingen  Vorhandene,  alle    Dinge  auch 
an    ihrem   Wesen    und   Namen,     der    Materialität    nämlich, 
theilnehmen  lasse.    Wenn   er    sie    als    das    den  Dingen    ihr 
Wesen     und    ihren     Namen     Verleihende     bezeichnet,     so 


x)  to  Suvapsi  ov;  vgl.  Zell  er  ib.  242  n.  2.  Phys.  I,  9  erklärt 
Aristoteles :  r^j.tZz  uiv  vip  ;j>.r(v  /.'/.<.  c~ior,nv/  STSpöv  ipaa&v  Etvxt, 
ittti  Toufc&v  tö  fiiv  oux  ov  svoai  /.v-v.  ouaßs(JY|xo$,  ty.v  ;jat,v,  ty.v  Hz 
i7Tsp7jctv staä*'  iurnv,  scaiTW  uiv  ^yy'j;  »at  oucCav  -o>z,  vre*  üX*|v,  —ry 
Ss  5Tepr,fftv  ouSaaö;;  vgl.  Zell  er  260  n.  3.  Vgl.  auch  Metaphys.  VIII, 
1:  ort  i  imv  ouctot  Jtai  r\  öX»  S^Xov.  Vgl.  Zeller  p.  260  n.  3. 
Auch  Ibn  (Jabirol  nennt  sie  die  potentionello  Substanz  I,  8:  p:~  X'~ 
rD3  nW3ten  "IBl^a  1~X  miCSfo'r  =  F.Y.  p,  Mi:  cum  dicknus  eam  esse, 
non  habet  esse  nisi  in  potcntia.  Ueber  die  Materie  als  Substanz  bei 
Ibn  Esra,  der  hierin  Ibn  Gabirol  folgt,  s.  Kosin.  Mtseh.  42.  oOd. 

2)  Vgl.  Isak  Abravanels  Abhandlung  über  das  Wesen  der  Elemente 
am  Schlüsse  seines  C":pT  niBJJ  ed.  Amsterdam  f.  53b:    =",'  --~C.~  \"."Z 
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meinte  er  aber  nicht,  wie  Ibn  David  ihm  missverstanden 
hat,  ihre  d.  h.  der  Dinge  Wesenheit  und  Benennung, 
die  thatsächlich  nur  die  Form  verleiht,  sondern  ihre, 
d.  i.  die  der  Materie1).  Wenn  aber  die  fünf  Fehler,  an 
denen  die  fünf  Merkmale  der  Materie  bei  Ibn  Gabirol 
einzeln  leiden  sollen,  in  Wahrheit  mehr  der  Heftigkeit  seines 
Kritikers  als  seiner  eigenen  unphilosophischen  Denkweise 
zur  Last  fallen,  so  ist  der  sechste,  an  dem  sie  gemeinsam 
leiden,  für  Ibn  Gabirol,  für  den  die  Materie  als  ein  Seien- 
des gelten  kann,  von  dem  eben  auch  Merkmale  auszusagen 
sind2),  vollends  belanglos.  Die  Ausdehnung  der  Verur- 
theilung  auf  das  ganze  Buch  mag  daher  für  diejenigen,  die 
von  der  Wahrheit  der  Kritik  an  dem  gewählten  einzelnen 
Beispiel  wenig  durchdrungen  waren,  keineswegs  so  abschrek- 
kend  orewirkt  haben  wie  es  Abraham  Ibn  Daüd  beabsich- 
tigft  zu  haben  scheint. 


4.    Die  Lehre    von    der  Zusammensetzung   der  Engel 

aus  Stoff  und  Form. 

Es  hätte  mit  sonderbaren  Stücken  zugehen  müssen, 
wenn  gerade  diejenige  Lehre,  die  Ibn  Gabirols  Namen  in 
der  christlichen  Philosophie  des  Mittelalters  so  berühmt 
und  zu  einem  Feldgeschrei  zwischen  den  Schulen  der  Do- 


i)  Das  lehrt  sonnenklar  das  Argument  I,  6:  blZ  X5t03  ,T.irz' 
101P1  löSty  ^S^  jrrtP  2vnrP  =  p.  144  et  cum  fuerit  in  omnibus,  nece&so 
est  ut  det  essentiam  suam  et  nomen  omnibns,  denn  was  bewiese  das 
durchgängige  Vorkommen  der  Materie  in  den  Dingen  dafür,  dass  diese 
ihr  ihren  Wesensbegriff  verdanken.  Dagegen  schliesst  diese  Tbatsache 
bündig  dafür,  dass  alle  Dinge  materiell  sein  müssen.  Munk's  Ueber- 
setzung  sowohl  p.  8  als  179  und  272  ist  unentschieden.  Rosin 
Monatschrift  42,  200  übersetzt  nach  der  Auffassung  Ibn  Daüds:  Mitthei- 
lung seines  Wesens  und  seines  Namens  an  Alles. 

2)  V,  29  wird  noch  das  Merkmal  hinzugefügt:  KITO  "11JJ  CB'ivi 
JTniJttl  ^dS  Sspo  DXj;  =  F.  V.  p.  298i6 :  et  iterum  describitur  sie,  quod 
est  substantia  reeeptibilis  omnium  formarum.  Daher  heisst  es  p.  299c  : 
sex  proprietates  quae  conueniunt  substantiae. 
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minikaner  und  Franciscancr  gemacht  hatte,  von  Ibn  Da  id 
unbekämpft"  geblieben  wäre.  Wohl  ist  die  Annahme,  dass 
auch  Seelen,  Intelligenzen  und  Engel  aus  Stoff  und  Form 
zusammengesetzt  seien,  bei  Ibn  Gabirol  weder  originell 
noch  für  sein  System  besonders  charakteristisch,  war  doch 
der  Gedanke  der  intelligiblen  Materie  längst  ein  Erbstück 
der  griechischen  Philosophie,  von  Plato  und  Aristoteles 
vorbereitet2)  und  von  Plotin  ausgebildet3),  aber  die  Ent- 
schlossenheit, mit  der  Ibn  Gabirol  sie  durchgeführt,  hat 
ihn  gleichsam  zu  ihrem  Wiederentdecker  gemacht  und  selbst 
Thomas  von  Aquino,  der  ihn  ausdrücklich  als  ihren  Urhe- 
ber bezeichnet,  darüber  hinwegsehen  lassen,  dass  schon 
Augustinus  unbefangen  diese  Lehre  in  seine  Schrif.  en  auf- 
genommen hat4).  Ja  der  Satz  von  dem  durchgängigen  Vor- 
kommen von  Stoff  und  Form  in  allem  Daseienden  mit  Aus- 
nahme der  absoluten  Einheit  ist  so  sehr  Kennzeichen  der 
bei  den  Arabern  verbreiteten  Bearbeitungen  des  neupla- 
tonischen Gedankengutes,  dass  Schemtob  Ibn  Falaquera 
gerade  daran  die  Abhängigkeit  Ibn  Gabirols  von  diesem 
Litteraturkreise  erkennt5).  Allein  für  die  religiöse  Empfin- 
dung war  das  Wesen  der  Engel  so  sehr  durch  vollkom- 
mene Geistigkeit  und  Einfachheit  gekennzeichnet,  dass  die 
Annahme  jeder  Stofflichkeit  sie  in  das  Gebiet  der  Sinn- 
lichkeit herabzuziehen  und  jede  Vermuthung  einer  Zu- 
sammensetzung   sie    zu    zerstören    und    aufzuheben    schien. 


*)  Vgl.  Guttmann.  das  Yurhältniss  des  Thomas  von  A<{uino 
zum  Judenthum  und  zur  jüdischen  Litteratur  p.  30.  Et  hujus  positi- 
onis  auetor  est  Avicebron,  qui  fecit  librum  fontis  vitae,  quem  multi 
-•'Umintur,  erklärt  Thomas  von  Aquino  s.  ib.  17  n.  2.  T'nd  Johannes 
Duns  Scotus  entgegnet:  ego  autem  ad  positionom  Avicembr-nn 
redeo  s.  Munk  p.  298.- 

2)  Vgl.  Baouwker  a..  a.  0.  198  ff.,  292  ff. 

3)  Ib.  -10!»  ff.  Zeller  a.  a.  0.    III,  2  p.  4»iS  n.  1.    Munk  p. 
n.  3. 

*)  Vgl.  Dr.  Paul  Correns,  die  dem  Boethius  fälschlich  zugeschrie- 
bene Abhandlung  des  Dominicus  Gundisalvi  de  unitate  p.  42—44. 

5)  Im  Vorwort  der  CT  TISÖ  'BipS.  S.  Munk  p.  3. 
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So  sind  die  höchsten  Engelwesen  für  Isak  Ibn  Gajjath1), 
Avenn  er  in  dichterischem  Schwünge  sie  schildern  will, 
stofffreie  Substanz,  reine  Form,  die  kein  irdischer  Sinn 
erfassen  kann.  Ibn  Daud  hält  es  darum  für  nöthig,  nach- 
dem er  die  nur  für  die  stoffliche  Welt  gültigen  drei 
Principien  des  Aristoteles,  Materie,  Form  und  Beraubung, 
behandelt  hat,  den  Einfall  Ibn  Gabirols  zurückzuweisen,  für 
den  es  selbst  im  Unsinnlichen  Stoff  und  Form  giebt.  „Wenn 
Ibn  Gabirol,  sagt  er2),  behaupten  will,  dass  Stoff  und  Form 
in  den  Engeln  vorhanden  seien,  so  folgt  daraus,  dass  das 
Einfache  eine  Zusammensetzung  besitzt,  was  sich  von  selbst 
aufhebt.  Wahr  ist  vielmehr,  dass  sie  an  sich  selbst  die 
Möglichkeit  der  Existenz  und  von  Gott  her  die  Notwen- 
digkeit der  Existenz  besitzen,  wie  ich  das  in  diesem  Buche3) 
noch  auseinandersetzen  werde,  was  aber  in  keiner  Hinsicht 
Etwas  mit  Stoff  und  Form  zu  thun  bat." 

Aber  Ibn  Daüd  war  zu  tief  von  der  Erkenntniss  durch- 
drungen, dass  auch  sein  Meister  Ibn  Sinä  eine  Art  von 
Zusammensetzung  der  Engelwesen  annehme  und  dieser 
Schein  von  Zusammensetzung  im  Begrifflichen  dessen  Einheit 
nicht  aufhebe,  als  dass  er  bei  dieser  flüchtigen  Abfertigung 


1)  In  dem  Ofan  ,T  HbnH  np1  (b.  Zunz,  Literaturgeschichte  p.  199) 
lautet  eine  Strophe: 

a-trnp  vmtPDi  xmpo  irnp 

d^k  man  jöi  mix  ,k^c 

ctwi  ntron  "HD"1  nm  vbw  ^^V 

onpjn  ym«*?  cbhb:  m:noi 

CBHpn  vipb  wi:  bbnl 

.ybTn  -pm  n^ampö  wi 

Vgl.  Dukes  in  Frank  eis  Monatsschrift  8  (1859)  p.  275.  Das  Geistige 
wird  auch  sonst  schlechthin  dem  Zusammengesetzten  gegenüber  gestellt. 
Vgl.     hei    Äpollonius    von    Thyana:    nxnnöSx    "t    nx^KnnSx    Trixn 

=  ninsniBi  hranrvi  [mfysn   l.J  ft^ijMon  s.  z  d.  m.  G.  45  p.  44?'. 

Vgl.  M.  Steinschneider,  Die  hehr.  Ueb'ersetzungen  p.  S46  ff. 

2)  Emuna  rama  p.  12  Z.  3—7.  Z.  4  lesen  G.*  H.  T. :  JJND.V  na 
SlTS:  p,  P. :  yt  ^VPM  '},  Z.  5  nur  M.  T.  S^n  für  das  allein  richtige  2"ü 
der  übrigen  Handschriften.  Z.  7  G.  P.  :  "lQirHö. 

3)  Vgl.  p.  49  und  64. 
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Ibn  Gabirols  sich  hätte  beruhigen  können.  Wie  für  Ibn  Sinä 
der    erste  Schritt,    der    über    das  Nothwendig-Existirende 
hinausführt,    uns    in    die    blosse  Möglichkeit    der  Existenz 
hineinstellt,    so  beginnt  Ibn  Gabirol  mit  der  ersten   Entfer- 
nung   von    der    absoluten  Einheit    die    Zwcihcit,    die  Viel- 
fachheit.    Ebensowenig    aber,     wie    die  Annahme   von    der 
Zusammensetzung  des    möglichen    und  nothwendigen  Seins 
in  den  Engeln  diese  nach    Ibn  Sina  zu  stofflichen  Körpern 
herabsetzt,     braucht    die     Consequenz     ihrer    Zweiheit    und 
ihrer  Einordnung  in    das  allgemeine  Weltprincip  von  Stoff 
und  Form  nach  Ibn  Gabirol  sie  ihrer    reinen  Intelligibilität 
zu  entkleiden.    Ibn  Daüd  verfehlt  daher  nicht,  noch  einmal 
auf  diese  Frage  zurückzukommen  und  seinen  Vorwurf  gegen 
Ibn   Gabirol   wesentlich     einzuschränken.     Nachdem     er    die 
Lehre  von  den    separaten    Intelligenzen    entwickelt  hat,   in 
denen    er  selber  eine  Art    von  Zusammensetzung  aus  Stoff 
und  Form  zuzugeben  gezwungen  ist,     indem  die  von   ihnen 
mit    allem  Sein     des  Geschöpflichen     getheilte    Möglichkeit 
der  Existenz  der  Materie  oder  Gattung  und  die  ihnen  allein 
zukommende  Nothwendisrkeit  der  Form  oder  Differenz  ent- 
spricht,     sieht    er    sich  veranlasst,     Ibn  Gabirol    gerecht  zu 
werden  und  fügt  hinzu1)  :  „Der  Substanzen  dieser  Beschaffen- 
heit, eine  über  der  anderen  der  Reihe  nach  geordnet,  giebt 
es  viele.  Es  sind  diejenigen,  in   denen  Ibn  Gabirol  im  fünf- 
ten   Abschnitte    seines    Buches-')    das    Vorhandensein    von 
Stoff  und  Form  zu  beweisen  unternommen  hat.  Er  hat  aber 
nicht  etwa  erklärt,     dass  ihnen   so   Etwas  wie  Stoff  und  so 
Etwas  wie  Form  zukomme3),  sondern    entschieden  behaup- 
tet, dass  in  ihnen  Stoff  und  Form  vorhanden  sei,    was  er, 
als  er  es  zu  beweisen  unternahm,  natürlich  nicht  vermochte". 


i)  Emuna  rama  p.  64  Z.  5—0.  Z.  5  liest  P. :  DA  TX,  Z.  6  G.2: 
-•  —'z:  I,  Z.  7  H.  P.2:  0"T>b,  P.:  DVpa,  Z.  9  G.8  T. :  B»ph  u:r  =  - 
und  :  by. 

-)  Vgl.  den  Index  Baeumters  F.  V.  p.  523  X.  13. 

:>)  Dies  behauptet  Isak  Ibn  Albalag:    .  .   .  Z'Z^r.z  110K  'Z'Z*' 

mist*?  npn  payoi  .  .  .  iDin^  ncn.i  \*W&  d-odtib  dtw,  s.  h. 

Schorfs  p*?nn  VI,  89. 
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Die  Herabstimmung  des  Tones  dieser  Polemik,  die 
sänftiglich  fast  in  Zustimmung  ausklingt,  beweist  allein 
schon,  dass  die  vierhundert  Jahre  später  auftauchende 
Erzählung  Mose  Almosnino's1),  Ibn  Gabirol  habe  in  Folge 
der '  zahlreichen  Gegnerschaft,  die  diese  seine  Lehre  ge- 
funden habe,  sie  aufzugeben  sich  veranlasst  gesehen, 
nicht  auf  Ueberlieferung  beruht,  sondern  als  Sage  zu  be- 
trachten ist.  Almosnino  wird  die  Anfeindung  dieser 
Ansicht  durch  Thomas  von  Aquino,  von  der  er  erfahren 
hat,  zu  der  Angabe  von  einer  allgemeinen  und  im  Schosse 
der  eigenen  Glaubensgemeinschaft  erfolgten  Bekämpfung 
erweitert2),  andererseits  aber  in  der  Rolle,  die  Salomo  Ibn 
Gabirol  den  Engeln  in  seinen  religiösen  Poesiecn  ein- 
räumt3),  den  Beweis  erblickt  haben,  dass  er  von  der  Mei- 
nung, die  er  als  Philosoph  in  Betreff  derselben  aufzustellen 
gewagt  hat,  zurückgekommen  sein  müsse  In  Wahrheit  ist 
denn  auch  für  die  Gegnerschaft,  die  speciell  diese  Lehre 
Ibn  Gabirols  in  jüdischen  Kreisen  gefunden  haben  soll, 
kein  Zeuge  sonst  anzuführen.  Man  braucht  nicht  mit  Juda 
Moscato1)  Jehuda  Halewi  der  Gefolgschaft  des  Philosophen 
von  Malaga  in  diesem  Punkte  zuzurechnen,  weil  er  die  Ge- 
sammtheit  alles  Geschaffenen,  die  Engclwelt  eingeschlossen, 
dem  Schöpfer  als  ein  durch  innere  Abstufungen  ungeschie- 


')  na  ,'cxc  f.  H7a:  ntrx  «6nan  p^wn  a-i  BpkVbn  'ltcso 
-löjn  anjj  t.'^z  bv'zz  f?aw  zrrrr.  üjfut  an  wtibv  "'Bann  Sa  'Vxä  nawia 
aninai  anuosc  by  "ian  -iü'x  niana  bi-vaa  r,zhv  inn  "pttntp  :aa  bbz 
Tijttats»  n;-  n«ß  p-  iain  ana  rr^h  y&riv  naa  vhy  d^op  a-a-a'  z-; 
t---,z  ■:::'£  bzv  antra  noxn  by  mim  ri«t  unaaa  atrtr  riBKa  cn&ix 
-hx  n*2nr  arnnai  'JiurXBa  -pxn  irpx  n  bkbib  x-p;  in«  "iBiai  tyiea 
anrh  ?>'  jrprisia  rrx-i  x-rn  i&'x  Brunei  ejiiwsö  ty  ian  -a*x  "inva 
z-cr  x',- x'rn  n°.mt  SsaanaK  ,nna'a*in  man  p'ry-%  abrina.  bwb  Satr 
naan  Ss  a^aaa  na«a  ä1?»  iian  »lhi  ':aiaan  mia  nac1?  viix^a  aj?  hbj> 

pajn  '>'~~1  n"iB",~.  Ueber  diese  angebliche  Uebersetzung  von  'Inomas 
quäestio  de  spiritualibus  creaturis  s.  M.  Steinschneider  a.  a. 
0.  p.  486. 

-)  Vgl.  Munk  p.  304. 

sj  Vgl.  s.  SachV  rnhnn  u,  26. 

*)  mi.T  b)p  f.  2 12 ab,  2931). 


!  <  >5 


denes,  also  unter  sich  gleiches  Eines  gegenüberstellt1), 
aber  sicher  ist,  dass  die  Lehre  von  der  Zusammensetzung 
der  Engel  aus  Stoff  und  Form,  später8),  wie  z.  B.  am  Deut- 
lichsten an  Josef  Ibn  Giquatilla1)  in  der  jüdischen  Reli- 
gionsphilosophie Anhänger  und  Vertreter  gefunden  hat. 
Für  anstössig  oder  aus  religiösen  Gründen  bedenklich  hat 
sie  so  wenig  gegolten,  dass  Isak  Abravanel4)  sie  objeetiv 
und  ohne  jede  rügende  Bemerkung  unter  dem  Namen  ihres 
Urhebers  anführt,  und  Juda  Abravanel5;  sie  lür  werth  halt, 
bei   ihrer    Erwähnung     sich    des    jüdischen  Ursprungs    Ibn 


• 


')  Moseato  beruft  sich  nämlich  auf  <lie  von  ihm  in  diesem  Sinne 
ausgelegten  Worte  in  .Tehuda   Halewi's  Kusari  am  Schlusse  \  <n  V.  21  : 

k.-j'wb  i-iir-  •-x-.-x-x-x  c^kj^k  ;"-=,"'  pi*?«  hbokSb1?«  bipa  "-xr;  mbs 
-—-  ryc:  -x"  =  rr:r-x  fc  bassa«  ■ijc  frnx5?«  ,--r-  m-i:j> 
-:—z  :-:»"x  ohs  -x  rna-no  ba  •-'rx-  zL-;r  D-pbna  ^u*x  z'z'z":?- 
WnnE  TiBJ»  iriKC  rr'n^K.  Die  Stehe  scheint  freilich  das  Gegentheil 
von  dem  was  Mocato  darin  gefunden  hat.  zu  besagen.  Hirschfeld. 
Das  Buch  Al-Chazari  p.  355  u.  104  hat  in  "inxa  eine  .falsche  Leseati 
in  den  Text  aufgenommen. 

'-')  Das  auch  Abraham  Ibn  Esra  die  Lehre  Ibn  Gabirols  von  der 
Zusammensetzung  der  Engel  angenommen  hat.  s.  bei  Kosin  im  Monats- 
schrift 42,  210  n.  2.  Schemtob  Ibn  Falaquera  mia"  mia  p.  115  führt 
wie  zur  Illustration  der  Lehre  E.  Eliesers  von  der  doppelten  Materie, 
der  himmlischen  und  der  irdischen,  von  der  Maimüni  im  Hihrer  II.  26 
rühmt  :  rienSJJ  rHKBK  HS  WWBM  ~-,  dass  uns  mit  ihr  ein  grosser  Nutzen 
gestiftet  worden  sei,  die  gegentheilige  Ansicht  Ibn  Gabirols  au,  der  in 
allem  Existirenden  nur  Eine  Materie  anerkennt. 

■npan  'C  (ed.  Krakau)  f.  3c:  *  b  -  z  x  sb'yzv  e-KXean  -xr  T 
-  n  x  c  n  s  f  -  x  d  ■>  3  k  b  a  =  •  x  -  p ;  r.  z  •»  a  v  b  y  n  =•--•::-  z  •  -  :  p  - 
z—-z:  z'hzv  a-s^ab  :■:•:•-"  •x-~u'  z  jwi    ■  z-  'bz  BitPB  nv.VtP 

p  1   C'tB     Q  -•-      Bin   ,1J7B        Dirij      DinC       mbj     Dil*        S}ln  J  •--     ]        A 

noin  fa  nrxa   bi«  labt»   -irr-  [rai  •-   px  c,--  u-   •:'•;•:   "••"r;'  •-:- 

Önb  P1  -X':  -;'  siü  B'.IPB,  Vgl.  Seil.  Sachs  a.  a.  0.  II,  1U.  Von  dieser 
Lehre  der  Kabbala  sagt  bereits  Moseato  a.  a.  Ü.  f.  212c  :  - —  x\-  in 
noK.i  'zzr,  anS  vnyv  m»\ 

*)  Im  Commentar  zu  Kün.  3.  12  ;  z--;u'~  jc     DJ 13tPntP  "~  "w" 

-=•:-—  irinne  b.SiB'B  x-,-  B"iDnB>  x-x  miXi  nana  D^asiio  ,:•":;■ 
D"i — pa   "=2  r~z;  p  nnbv  n  njn  x—  ,maB>ani  nyianni  ujwnn 

Von  hier  hat  Moseato  a.  a.  0.  f.  212  diese    Lehre  Ibn  Gabirols  ken: 


gelernt. 


■  \  gl.  Munk  p.  30-i 


n.  _. 
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Gabirols    zu  berühmen    und  ihn  als    „unsern  Albenzubron" 
zu  bezeichnen. 

5.  Der  Nachweis  der  einfachen  Substanzen. 

Die  Gelegenheit,  den  gegen  Ibn  Gabirol  erhobenen 
Vorwurf  der  Weitschweifigkeit  und  seiner  das  Gewicht 
durch  die  Menge  der  Beweise  ersetzenden  Methode  auch 
an  einem  einzelnen  Beispiele  zu  zeigen,  hat  sich  Ibn  Daüd 
für  ein  späteres  Capitel  seines  Buchss  aufgespart.  Bei  der 
Nachweisung  der  geistigen  Substanzen  oder  Engel  aus  den 
an  der  Materie  auftretenden  Formen,  die  nur  aus  jenen  als 
ihrer  Quelle  auf  diesen  Träger  herabgeströmt  sein  kön- 
nen, erinnert  er  sich  des  scheinbar  verwandten,  in  Wirklich- 
keit aber  so  grundverschiedenen  Unternehmens  Ibn  Gabi- 
rols,  der  aus  den  stofflichen  Formen  gleichfalls  die  Noth- 
wendigkeit  seiner  einfachen  geistigen  Substanzen  erweisen 
will.  Während  aber  der  Nachweis  der  Sphärengeister  und 
reinen  Intelligenzen  oder  Engel  in  der  stringenten  Form, 
in  der  ihn  die  arabischen  Aristoteliker,  Allen  voran  sein 
Meister  Ibn  Sind  vortragen,  unzweifelhaft  erbracht  scheint, 
erblickt  er  in  den  von  Ibn  Gabirol  so  massenhaft  zusammen- 
getragenen Argumenten  nur  leere  Scheinbeweise,  die  in  sich 
selber  zusammenbrechen,  „Bei  der  Gelegenheit,  sagt  er1), 
da  Ibn  Gabirol  im  dritten  Abschnitte  der  „Lebensquelle" 
diese  einfachen  Substanzen  zu  erweisen  unternimmt,  bringt 
er  mehr  als  vierzig2)    Syllogismen    herbei,    ohne    dass  ein 


i)  Emuna  rama  p.  62  Z.  21—24.  Z.  21  liest  H. :  b")  VlTia  p,  G. : 
b"'  'riTn:  pX,  P.  :  b'\  ^TJäJ  '(,  G.2  T.  lassen  bl  weg,  Z.  22  ist  nach 
H.  P:  D^n  "lipo  zu  lesen,  nach  P.  :  [riMpn  DK1  m]  H^Vta,"!  CK,  nach 
G.  G.2  H.  T. :  D.TTUP  und  nach  G.2  T. :  mnsiö,  wohl  durch  den  talniudi- 
schen  Terminus  n3!Ö*l  KJnDIK  veranlasst.  Für  JH,*1  |D  Z.  24  liest  G.:  jnno. 

2)  Nachdem  auf  Grund  der  lateinischen  Uebersetzung  F.  V.  p. 
75 — 102  sechsundfünfzig  Beweise  für  die  Existenz  der  sog.  mittleren  d. 
i.  einfachen  Substanzen  und  p.  114—38  dreiundsechzig  Beweise  für  das 
Hervorgehen  der  Formen  aus  den  einfachen  geistigen  Substanzen  zu 
zählen  sind,  so  kann  die  so  stark  von  dieser  Zahl  abweichende  Angabe 
Ibn  Daüds  nur  darauf  beruhen,  dass  im  arabischen  Original  oder  in  dor 
hebräischen  Uebersetzung   das  Zahlzeichen    von    den  Abschreibern    ver- 


107 


einziger  von  ihnen  auf  wahren  Praemissen  ruhte,  viclmehi 
fusst  der  Obersatz  oder  der  Untersatz  oder  gar  beide  aui 
willkürlichen  Annahmen  ;  er  überlässt  es  eben  Jedermann, 
aus  dem  Unzulänglichen  nach  Bedarf  sich  auszuwählen". 

Das  Urtheil  Ibn  Datids  in  diesem  Punkte  gewinnt  noch 
an  Schärfe,  wenn  man  daran  denkt,  dass  Ibn  Gabirol  den 
Nachweis  der  einlachen  Substanzen  für  seine  eigenste  und 
höchste  Errungenschaft  erklärt,  die  der  Schüler  im  Dialoge 
mit  dem  Meister  am  Schlüsse  des  dritten  Buches  als  eine 
vor  diesem  einfach  nicht  dagewesene  Offenbarung  preist1' 

6.  Die  Einheit  der  Intelligenz  innerhalb  der  Vielheit 

der  Formen. 

Am  Wenigsten  vermag  der  letzte  Vorwurf,  den  Ibn 
Daud  gegen  die  „Lebensquellc"  erhebt,  Ibn  Gabirol  zu 
treffen.  „Eine  Mehrheit  intelligibler  Formen,  erklärt  er2), 
braucht  keineswegs  eine  Mehrheit  in  dem  Wesen  der  stoff  - 
freien Substanz  zur  Folge  zu  haben,  wie  dies  Salomo  Ibn 
Gabirol  angenommen  hat,  so  dass  er  sogar  behauptet,  dass 
das  Wesen  der  Intelligenz,  nachdem  es  alle  Dinge  erfasst. 
aus  allen  Dingen  zusammengesetzt  ist,  und  so  die  nach  dem 
höchsten  Wesen  an  Einfachheit  stärksten  Wesen  zu  den 
an  Zusammensetzungen  stärksten  gemacht  hattt. 


wechselt  wurde.  Am  Einfachsten  erklärt  sich  der  Irrthum  durch  die 
Annahme,  dass  Ibn  Daftd  die  Zählung  der  OS  Beweise  im  Auge  gehabt 
habe  und  auch  noch  bei  Um  Labi  '"C  "IJJV  =  mehr  als  sechzig  gestan- 
den haben  wird,  dieses  alter  in 'CD  "ijll1  verlesen  und  dundi  Z'^Z'XC'r" 
wiedergegeben  wurde. 

')  F.  V.  p.  209i7  :    lam  mamfestasti    mihi  in    hoc  traetatu  terti* 
esse  substantiarum  intolligibilium.  quod  nullas  praeter  te  potuit  reuelare. 
vgl.  Munk  p.  200  n.  1.  Guttmann.    die  Philosophie    des  S.  I.  G.  p. 
157  n.   1. 

2j  Emuna  rama  p.  66  Z.  37—41.  Z.  37  ist  mit  G.2  P.  P.s  |  =  cod. 
Petersburg  470/94]  T. :  2"rv  zu  lesen.  Z.  38  ist  nach  H.  P.2 :  m  zu 
streichen,  /..  39  lesen  H.  P.2 :  h'"z:  \z,  P.  r— r;,  6.:  h  :  bw3i  px, 
T. :  y- z:  \z  npbva.  z.  40  liest  H. :  nai  lmöxya  tr-  statt:  x\- 
I--2—  bx  r-z-rr:,  P. :  r-r—  -zz  -:r:  .«<•-,  H.  G.s  P.  T.  .-••.-••.•••: 
/..  4i  II. :  rzr---,  G.2:  r,zz-cr,. 
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Ibn  Da  :d  kann  sich  bei  dieser  Behauptung  höchstens 
auf  einen  uneigentüchen  Ausdruck  bei  Ibn  Gabirol  gestützt 
haben.  Denn  dass  es  die  wahre  Meinung  dieses  Philosophen 
gewesen  sein  sollte,  die  Mehrheit  der  in  einer  Substanz 
enthaltenen  Formen  sei  Vermehrfachung  in  ihr  Wesen  zu 
bringen  geeignet,  kann  von  keinem  Kenner  der  „Lcbens- 
quelle"  auch  nur  einen  Augenblick  angenommen  werden.  Ist 
es  doch  gerade  die  Fülle  der  Formen,  die  eine  Substanz 
in  sich  vereinigt  und  umfasst,  wonach  Ibn  Gabirol  den  Grad 
ihrer  Einheitlichkeit  und  Einfachheit  bewerthet1).  Weit  ent- 
fernt, in  der  Intelligenz  Mehrfachheit  und  Zusammensetzung 
anzunehmen,  sieht  er  in  ihrer  Einheit  gerade  die  Kraft,  die 
Gesammtheit  der  Formen  in  sich  zu  umspannen  und  zu 
vereinen-';. 

Die  Kenntniss  von  Ibn  Gabirols  „Lebensquelle" 
in  der  jüdischen  Litteratur  nach  Ibn  Daud. 

Von  den  unmittelbaren  Wirkungen,  welche  die  von 
einem  völlig  verschiedenen  Standpunkte  aus  geübte  und  schon 
darum  nicht  gerechte  Kritik  Abraham  Ibn  Da  :ds  auf  die 
Schicksale  der  Philosophie   Salomon   Ibn    Gabirols     gehabt 


i)  F.  V.  p.  154is  heisst  es,  um  nur  ein  Beispiel  anzuführen  : 
Substantia  quo  fuerit  simplicior  et  unitior.  erit  magis  collectiua  mul- 
tarum  foraarum,  et  multae  formae  erunt  in  lila. 

-)  Vgl.  z.  B.  v.  8  -.  örta  «SM '  vh  nnii1.-  tföXpri  bz  wwwsi 
■•d-,tä"i  nrai  .  .  .  '?:»'-  rnisc  |£p  ftnüA  ns=:x  -mW  nbbv  nr.-  rnii 
rrhhs  «in  "nx  -cn  TiVii  in«  *o?i  ibsjj  px*.  "c^  avjnttm  nntfn  \h* 
r-nr-1.  w  nnri*  idxjjs  m-inxnn  imisci  ^2  reftp-ttra  nviisn  ,-6k 
xii?rn*b  nnnnxr  n&Dix  mnitö  nns  ^5W  im*  rvnnv  nia 

HTlS  'rr  =  F.  V.  p.  28O13:  postquam  induximus  omnes  substautias  et 
cousülerauimus  omne3  formas,  non  inuenimus  inter  ea3  formam  magis 
perfeetam  et  magis  collectiuam  omnium  formarum  quam  formam  iutol- 
legentiae  .  .  .  et  üi  hoc  est  Signum  quod  hae  formae  unitae  sunt  cum 
essentia  eius,  et  quod  essentia  eius  non  est  aliud  nisi  unum,  quod  est 
universita5  harum  formarum  et  collectio  earum,  quia  omnes  formae 
unitae  sunt  essentiae  eius  unitione  spiiituali :  unde  oportet  ut 
forma  intelligentiae  sit  forma  uniens  et  collectiua  unita- 
tis  omnis  formae  in  sua  u n i t a t ■  • . 
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haben  mag,  fehlt  uns  jegliche  Kunde.  Die  Geistesgeschichtc 
der  Juden  in  Spanien  von  der  ersten  Zeit  nach  der  almo- 
hadischen  Verfolgung  bis  zur  Mitte  des  13.  Jahrhunderts 
ist  für  uns  ein  unbeschriebenes  Blatt.  Es  ist  kein  einziges 
Buch  aus  diesem  Zeiträume  auf  uns  gelangt,  aus  dem  s 
sichere  Spuren  oder  Anhaltspunkte  für  die  Beurtheilung  des 
Nachlebens  oder  Erlöschens  von  Ibn  Gabirols  Gedanken 
gewinnen  Hessen. 

.  Von   einer  Beeinträchtigung    oder    gar  Unterdrückung 
des  Einflusses   Ibn   Gabirols  durch  Ibn   Da  id1)  darf  aber  in 
keinem  Falle   die  Rede  sein.  Ja  es- scheint,  als  ob  die  Po 
lemik  wie  so  oft  auch  hier    die  umgekehrte  Wirkuno-    ihrer 
Absicht  hervorgerufen    und    den  bekämpften  Denker    mehr 
bekannt  gemacht  als  in  den  Hintergrund  gedrängt  hätte.  Vom 
Hause  aus  nicht  als  confessionelle  oder  auch  nur  als  religi- 
onsphilosophische Schrift    contemplirt  und  angelegt,   ist  die 
„Lebensquelle"    sicherlich    dem   weiteren    jüdischen  Kreise 
gleichgültig  oder    selbst    unbekannt  geblieben  und  nur  von 
den  Freunden     und  Pflegern     der    allgemeinen   Philosophie 
beachtet  worden.   Nur  so  erklärt  es  sich,   dass  dieses  Buch 
im   Gegensätze  zu   seiner  ethischen  Schrift,    das  zu  den  am 
Frühesten  übersetzten  Büchern  der  jüdisch-arabischen  Litte  - 
ratur  gehört),   nicht'  das  Verlangen  nach  Uebertragung  ins 
Hebräische    rege  gemacht  hat.    Selbst    Samuel   Ihn  Tibbon 
scheint  es  nicht  gekannt  zu  haben.  In  der  Liste  der  Werke, 
über  deren  Uebersetzungswürdigkeit    er    das  Urtheil  Misa 
Mahn  ni's  eingeholt  zu  haben   scheint,   sehen   wir  es  wenig- 
stens keine  Stelle  einnehmen3) 

Dass  seine  Bekanntschaft  nach  Ibn  Da.d  eher    zuge 

J)  Munk  p.  273  meint  :  fette  critique  amere  d"  Abraham  ben-David 
contribua  peüt-etre  ä  discrediter  de  plus  en  plus  parmi  les  Juifs  )a  phi- 
lo*ophie  d'Ibn  (iebirol.  Vgl.  Outtmann  a.  a.  0.  p.  4d  .  Vielleicht  hat 
die  so  energische  Verurtheilung.  welche  die  <  iabirol'scho  Philosophi" 
durch  Abraham  Ibn  D:ud  erfahren  hat,  mit  dazu  beigetragen,  dieselho 
aus  dem  Krei-e  der  jüdischen  Forscher  zu  verdrängen. 

2)  Vgl.  M.  Steinschneider,  die  hobr.  Uebersetzungen  p.  390  iY. 
§  220. 

:ii  Ih  p.  40  ff.  §   13. 
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noraraen  habe  und  sein  Einfluss  in  dem  für  uns  so  dunklen 
Zeiträume  von  etwa  der  Mitte  des  zwölften  bis  zur  Mitte 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  in  Stillen  gewachsen  sein  muss, 
das  erkennen  wir  daran,  dass  wir  es  plötzlich  auf  zwei 
verschiedenen  Gebieten,  auf  dem  streng  philosophischen 
und  auf  dem  theosophisch  -  kabbalistischen,  nachweislich 
wirksam  und  fast  eingebürgert  finden.  Schon  die  Thatsache, 
dass  Schemtob  Ibn  Falaquera1),  der  genaue  Kenner  der 
arabischen  Philosophie,  bei  aller  seiner  Schätzung  Maimüni's 
und  der  grossen  arabischen  Erklärer  und  Anhänger  des 
Aristoteles  um  1250,  also,  zweihundert  Jahre  etwa  nach  dem 
Erscheinen  des  Buches,  die  Anfertigung  eines  sorgfältigen 
und  innerhalb  der  ausgewählten  Stücke  streng  wörtlichen 
Auszuges  aus  der  „ Lebensquelle tt  für  wünschenswerth  und 
zeitgemäss  erachtet  hat,  ist  allein  ein  Beweis  dafür,  dass 
die  Beschäftigung  mit  dem  Buche  und  das  Verlangen  nach 
der  Kenntniss  seines  Inhaltes  allgemeiner  geworden  sein 
musste.  Mögen  andererseits  die  Spuren  seiner  Benutzung, 
von  denen  die  in  jener  unerhellten  Epoche  erwachsene 
kabbalistische  Litteratur,  besonders  der  Sohar2)  zeugt,  zum 
Theil  auch  auf  das  verwandte  neuplatonische  und  pseude- 
pigraphische  Schriftthum  zurückgehen,  so  ist  doch  keines- 
wegs daran  zu  zweifeln,  dass  entschieden  Ibn  Gabirol'sches 
Gedankengut  in  der  Kabbala  des  13.  Jährhunderts  fortlebt. 
Besitzen  wir  doch  in  einer  Aeusserutig  des  von  Ibn  Ga- 
birols  Philosophie  und  mehr  noch  von  seiner  Allegorese 
durchtränkten  Isak  Ibn  Latif3)    ein  ausdrückliches    Zeugniss 


i)  Ib.  p.  5  ff. 

2)  Vgl.  Munk  p.  275—291,  Glitt  mann  p.  49  ff. 

3)  Ibn  Lauf  hat  dabei  freilich  einen  Vers  Jehuda  Halewi's  dem 
Ibn  Gabirol  zugeschrieben,  wenn  er  flSltPIin  mJX  c.  36  ("I1  b$  pip  I, 
64)  sagt:  lITtt»  flIirjttS  D^Ttt'H  *?jn  Tti&V  löK  fi^HS  bV' 

TpS  ov  bz  mjniD  mens  man 
nyma  ^b  nyrn)  «^  bvn 

Vgl.  L.  Dukes  HDi:tt■,  "'TIP  II,  73.  Ueber  Ibn  Latif's  Abhängigkeit  von 
Ibn  Gabirol  vgl.  die  Citate  bei  Guttmann  p.  46  n.  4  und  M.  Stein- 
schneider in  N.  BrülTs  Jahrbücher  IX.  72  ff. 
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dafür,  wie  sehr  die  Denkenden  in  Spanien  in  den  liefen 
Gehalt  der  Gedanken  des  Dichters  und  Denkers  von  Malaga 
einzudringen  angefangen   hatten. 

Dass  übrigens  der  Name  Salomon  Ihn  Gabirols  und 
die  Kenntniss  seiner  Philosophie  um  die  Mitte  des  13. 
Jahrhunderts  auch  über  die  Grenzen  Spaniens  hinausge- 
drungen waren,  beweist  das  Zeugniss  des  als  philosophischer 
Schriftsteller,  besonders  aber  als  Erklärer  von  Maimüni's 
.,  Führer"  bekannten  Mose  b.  Salomo  aus  Salerno1).  War 
ihm  das  arabische  Original  der  „Lebensquelle B  selber-)  oder 
nur  der  hebräische  Auszug  Ibn  Falaquera's  bekannt  ge- 
worden, in  jedem  Falle  setzt  es  eine  nur  auf  Grund  dieser 
Schriften  zu  erwerbende  Kunde  seiner  Gedankenrichtung 
voraus,  wenn  die  Aehnlichkeit  des  Inhaltes  der  Abraham 
Ibn  Esra  oder  Isak  Ibn  Latif  zugeschriebenen  „Himmels- 
pforte" ihn  in  den  Stand  setzt,  auf  Grund  dieser  that- 
sächlich  vorhandenen  Verwandtschaft3)  das  Werk  dem 
Ibn  Gabirol  beizulesren. 

Als  der  mächtige  Einfluss  Maimüni's  immer  mehr  zu 
philosophischer  Betrachtung  und  Erklärung  der  heiligen 
Schrift  drängte  und  dadurch  die  Exegese  Abraham  Ibn 
Esra's    als    die  gedankenmässigste  die  Geister    in  Spanien 

•)  Im  Commentar  zum  More  IL  26  äussert  er  nach  der  Mit- 
theilung  M.  Steinschneiders  Hobr.  Bibliographie  7.  64  n.  4:  ";n- 
mpan  -c=r  ,-r  \-yj  ^xao  c-i-c^m   lobn  ^«i  nn  leon  -^  »3   ;z- 

bfcvöj  p nobr -1  Wl  *b  nonoa  na^n»  DWH  W  —  nach  ood,  Mün- 
chen 60  'rx-r:  — .  Würde  Mose  b.  Salomo  die  Autorschaft  an  diesem 
Buche  nicht  vermuthet  oder  erschlossen,  sondern  nur  nach  einer  un- 
richern  I'eberlieferang  ausgesprochen  haben,  so  würde  wohl  zur  Be- 
zeichnung dieses  Uinstandes  ein  anderer  Ausdruck  als  ^  HDH03  gewählt 
worden  Bein. 

-1  Perles'  Annahme,  dass  Mose  b.  Salomo  arabisch  zu  lesen  im 
•Stande  war  (vgl.  die  er>te  lat.  Uebersetzung  des  Maimonidischen  Führers 
1».  21)  bestreitet  Steinschneider,  Hebr.  Bibl.  15,  87.  leber  Mose 
b.  Salomo  vgl.  Perles  ib.  7  f.  und  Güdemannn,  Geschichte  des  Er- 
ziehungswesens und  der  Cultur  der  Juden  in  Italien    p.   168  ff,    228  ff. 

3)  Die  Abhängigkeit  des  reu-  lj>»  von  Ibn  Gabirol  ergiebt 
ein  Blick  in  das  -Jon  D12  IV.  5  ff.  mitgetheilte  erste  Capitel,  z  B  d 
8  und  9. 
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zu  fesseln  und  zu  immer  von  Neuem  fortgesetzter  Erläu- 
terung- herauszufordern  anfieng,  war  auch  für  Salomo  Ibn 
Gabirol's  Philosophie  die  Zeit  der  Erweckung  gekommen. 
Supercommentatoren1)  Ibn  Esra's,  die  wie  Samuel  Ibn  Carca2) 
des  Arabischen  nicht  mächtig  sind,  greifen  zu  dem  hebräi- 
schen Auszuge,  in  dem  Ibn  Falaquera  die  Gedanken  d&r 
„ Lebensquelle"   so  meisterlich  zusammengedrängt  hatte. 

Die  Kenntniss  dieses  Compendiums  und  das  Bewusst- 
sein  von  der  Urheberschaft  Ibn  Gabirols  an  der  „Lebens- 
quelle" sind  denn  auch  in  Spanien  nicht  mehr  erloschen.  Mag 
auch  der  Beweis  für  den  Einfluss  seiner  Gedanken,  der  sich 
um  die  Wende  des  14.  und  15.  Jahrhunderts  z.  B.  noch 
in  Prophiat  Duran  Efodi3)  zu  zeigen  scheint,  nicht  streng  zu 
erbringen  sein,  die  Kunde  von  seinem  Buche  kann  unter  den 
Juden  Spaniens  wenigstens  nicht  als  zweifelhaft  gelten.  Fast 


i)  Einen  sicheren  Beweis  der  Benutzung  der  Uebersetzung  Ibn  Fala- 
quoras  durch  Ibn  Carca  bietet  das  (Zitat  aus  der  „Lebensquelle"  in  dessen 
"•e*1  S^OÖ,  das  ich  aus  cod.  Paris  729  (Orat.  62)  f.  18? b  nach  einer  Abschrift, 
die  ich  MuYse  Schwab  verdanke,  hier  mittheile  :  B>B3fi  'S^BiDlV'Bn  "1ÖK1 

ij  tmm  .m  van  nrannn  niSiäA  mpn  ter„m  jirjötsn  nl-1156  c'ipa  kts 
mra  ivah  pipo  Kintf  spa  un«*  natya  noKnp  y:o;  itk  -d  =ns  biira 
nnaBjn1  d\3h:h  ibs  ;*pa  wkv  "o1?  mpo  nvrip  y:o;  irm?  it»  iniK  wa 
[subtiii-is  p^pn  =  pn  l  ]  v  nnvi  ,DVBian  cnpon  ikpi  p?nwm  cipni 
i1:«  ['o]  PBaa  cwr:-  onpon  Dnaitpan  coxya  pnoitfen  c,npc"  "'*"  r'° 
xnn  Tis  mbwi  '=  '«  spw^B  anpi  ,pn!?  Bipo  wühl  K*e:a  p'pp  c-npcn 
.ipipo  bVijh  ('ki  d^ij?  br  iDipo  kw  nipp  Kipj  ,t,,i  ^  y?"iKi  n^nn  bipon 

Hier  ist  an  der  wörtlichen  Entlehnung  aus  Ibn  Falaquera  II,  24-2.» 
nicht  zu  zweifeln. 

2)  Im  Clin  lipo  f.  87a  erklärt  er  ausdrücklich:  n  ">pS  TKV  lläj^pi 
[S^J?  fWf?3  sc]  Die  „König.skrone"  Ibn  Gabirol's  citirt  er  hier  f.  19». 
f.  88a  und  102c.  Als  wörtliches  Citat  aus  Ibn  Falaquera" s  Compendiun. 
der  „Lebensquelle"  V,  71  erweist  sich  auch  die  Anführung  in  Ibn  C/arcas 
D"n  lipo  f.  4c:  fyiTO:  'j  ntibw  '"l.l  aiW,  nur  ist  aus  niCK  dos  Textes 
Munks  nTOK  geworden.   Vgl.  Guttmann  p.  49  n.   1. 

3)  Vgl.    z.  ß.  einige  Ausdrücke    in    seinem    :niBK.n-2B>n    n'jnJW.n 

pninnVn'Ktn  npnpm  ,msfr»l  r6j?ö  bl  jnnöi  ppöran^Knaiwim, 

.Bfciyoi  o'i-i2  rm  n^nnnni  sinn  «nart  f«  "»»i  a^xexn  sd  "nr 

Beachtenswert  ist  hier  auch  die  Bezeichnung  J?BP  für  «in:,  z.  li  : 
UDO  CJJBtT  nriXO  nj?BB>tt>  iE1:.  'S.  niBK  n#?P  edd.  Friedländer  und 
Kohn  p.  '43  v.  26. 
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möchte  man  aus  diesem  Grunde  Jechiskijja  bar  Chalafta1), 
den  Uebersetzer  eines  Commentars  zur  [sagoge,  d.  i.  der 
parva  logicalia  des  Petrus  Hispanus,  des  nachmaligen 
Papstes  Johanns  XXI.,  weil  ihm  Aviccbron  ein  Unbekannter 
ist-'),  ein  anderes  Heimathland  als  Spanien  zuweisen.  Er- 
kennt doch  der  Spanier  Eli  Ilabillo3)  in  Monzon  noch 
1472  in  seiner  Uebersetzung  der  quaestio  de  anima  dos 
Thomas  von  Aquino*)  ebenso  wie  in  seiner  Uebertra^uncr 
des  Quaestioncs  des  Johannes  Versor5),  in  Aviccbron  wie 
selbstverständlich  den  Urheber  der  „Lebensquellcu,  Salomo 
Ibn  Gabirol. 

Es  ist  darum  auch  gar  nicht  daran  zu  zweifeln,  dass 
Isak  Abravanel,  wenn  er  selbst  aus  Thomas  von  Aquino 
die  Lehre  Avicebrons  über  die  Zusammensetzung  der  Engel 
zuerst  erfahren    haben  sollte,     nur    der    in    seiner  Heimath 

J)  Vgl.  M.  Steinschneider  a.  a.  0.  p,  473  f.  §  l'7.!. 

-)  Neubau  or  führt  Revue  des  etudea  juives  X.  272  aus  cod. 
Oxford  2.  IST2  f.  51  folgende  Stelle  an  :  tth  1B>BJ3  atPie  •;•>;  DtP  SSM 
:■•-  pl>ö  ^£=2  piDl»  ':x  vh  Bmm\o  ~*3.  Wer  dieses  schreiben 
könnt.,  bat  weder  Autor  noch  Buch  gekannt.  Von  einer  zweiten  he- 
bräischen  Uebersetzung  der  „Lebeus'iuelle",  auf  die  Neu  hau  er  von  hier 
aus  folgern  möchte,  fehlt  alier  da  vollends  jede  Spur.  Vgl.  Guttinann 
p.  8  n.  2. 

3)  Vgl.  Steinschneider  a.  a.  0.  487  ff.  Der  von  Schiller- 

Szinessy  fr  in  umfj  "ji"ixn  t^nen  =;*  r,b\-n-  '•vpb  f-rx-r  idd" 

'nop  |3«  pnST  p.  7h  citirte  cod.  Cambridge  M.  6,  32,  3  (s.  Neubauer 
R.  E.  J.  X.  272)  enthält  an  dritter  Stelle  offenbar  Habillo's  ueber- 
setzung von  Thomas  von  Aquino's  14  Fragen  über  das  Existirende  und 
die  Qualität  r'-r:  —  Xi'c;r  'ÖKB  r.'hxZ'.  Dort  befinden  sich,  wie  mir  Prof. 
Dr.  S.  Schechter  ruittheilt,  die  Worte:  f.  18b:  pV2"E  '2N  N\"tt'  ~X"i; 
D^n  lipo  'pAI  HDD3  ^1T33  [3  b'\  Die  in  der  11.  Anfrage  Saul  Kolm's 
an  Don  Isak  Abravanel  |,13n  blKtf  vna  zm,-"  niSKW  f.  (10)  [6c]  er- 
wähnte Schrift  Eli  Habillos  :%h  'ir  ty  '"  "HinDil  cr~~  btlVf  nB  m^KCa 
;  :  ö'tf  ■  —  nH3  --:  DDIIBD.I  zzr.r  DKB  ;  :  sowie  Schemtob  b.  Josef 
b.  Schemtobs  Antwort  befinden  sich  in  cod.  de  Ros.si  457'-'-'  in 
Parma.  Vgl.  Steinschneider,  die  hebr.  Uebersetzungen  p.  321  n.  417. 

*)  S.  Orient  IV.  863  n.    1.  VII,  726;  Mimk  p.  303  n.  2. 

5J  Vgl.  Steinschneider  p.  488.  „Auf  welchem  Wege  Chabillo 
diese  Kunde  erlangt  bat,  meint  Guttmann  p.  51  n.  3.  ist  bis  jetzt 
nicht  aufgeklärt." 
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niemals  erloschenen  Kunde  von   dem  Urheber  der   „Lebens- 
quelle"   folgt,     wenn  er  für  das   für  Andere  so  räthselhafte 
Wort  einlach  Salomo  Ibn  Gabirol  einsetzt.1)  Es  ist  übrigens 
kein  Grund  abzusehen,   warum  in  der  nachweislich  so  reich 
ausgestatteten  Bibliothek   des  gelehrten  Staatsmannes  nicht 
auch  ein  Exemplar  von  Ibn  Falaquera's  Auszug  der  „Lebens- 
qüelle"   vorhanden   gewesen  sein  sollte.  Vielleicht    hat  Leo 
Abravanel2),  der  mit  Stolz   den  Avicembron  der  christlichen 
Philosophen  für  seine  Glaubensgenossen  in  Anspruch  nimmt, 
indem  er  ihn  als  den   „Unseren"   bezeichnet,  die  Gedanken 
seines  Grundwerkes    im  Bücherschatze    seines  Vaters    ken- 
nen o-elernt.     Dass  ohne    solche  Kenntniss     oder  Ueberlie- 
feruno-    dem    Errathen     des    Räthselwortes    Avicebron    ein 
Riegel  vorgeschoben   war,    beweist' Josef  del  Medigo,     der 
bei  aller  Sachkenntniss  und  allem  Scharfsinn  keine  Ahnung 
davon  verräth,   dass  er  indem  aus  lateinischen  Quellen  von 
ihm  öfter     genannten  Philosophen     den    von    ihm    so  wohl 
gekannten  und  so    hoch  geschätzten    synagogalen  Dichter 
.  Salomon  Ibn  Gabirol  vor  sich  habe. 

Lediglich  dem  Auszuge  Schemtob  Ibn  Falaquera's  ist 
es  auch  zu  danken,  wenn  die  Kunde  von  der  „Lebens- 
quelle'1 Ibn  Gabirols  auch  in  den  Jahrhunderten  nach  der 
Vertreibung  der.  Juden  aus  Spanien  nicht  völlig  erlosch. 
Noch  um  1630  sehen  wir  Jacob  b.  Isak  Roman,  dessen 
Familie  in  Constantinopel  nach  dem  Verfasser  der  „Her- 
zenspflicnten*  den  Namen  Ibn  Bakuda  führt,  wie  ein  älterer 
Zeitgenosse  Jakobs  in  derselben  Stadt  gleich  dem  Urheber 
.der  "„Lebensquelle''   Salomo    Ibn  Gabirol3)  heisst,  in  seinem 


i)  Vgl.  oben. 

2)  Glitt  mann  p.  51  ff.  Vgl.  besonders  B.  Zimmols,  Leone 
Hebreo.  Neue  Studien  (Wien  1S92)  p.  11  n.  19,  wo  aus  der  anonymen 
spanischen  Uebersetzung  der  dialogos  de  amor  (Venedig  1568)  die  Glosse 
zu  el  nüestro  Albengebuna  angeführt  wird:  Lbarnado  comumete  riselomo 
giberol  d.  i.  Ri  [=  Ribi]  Salomo  Ibn  Gabirol. 

3)  Salomo  Ibn  Gabirol  riTT>3K»  und  seines  Sohnes  Mose  Epi- 
taphien, die  Saadja  Lungo  gedichtet  hat,  enthält  cod.  Oxford  19S6  f. 
83-4  (Cat.  Neubauer  p.  678).     Im  Jahre  1331    lernen    wir    in  einer 
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Versuche  eines  bibliographischen  Lexikons  neben  und  vor 
dem  Meko'r  Chäjjim  Ibn  (^arca's  ausdrücklich  auch  das 
gleichnamige  Buch  Ibn  Gabirol1)  anführen.  Wir  kennen 
aber  auch  noch  die  Quelle,  aus  der  Jakob  Roman  diese 
Wissenschaft  geschöpft  hat.  In  seiner  Sammlung  der  Schrif- 
ten Schemtob  Ibn  Falaqucra's,  die  der  gelehrte  Buchhändler 
in   seinen  Besitz  gebracht  hatte,  befand  sich  auch   das  Com- 

•  pendium  der  „Lebensquelle'',  in  das  Ibn  Faläquera  den 
Kern  der  Gedanken  Ibn  Gabirols  in  die  jüdische  Litteratur 
hinübergerettet    hat.    Man  hätte     schon   bei    der  Seltenheit 

•dieses  Buches  nach  der  Erwähnung,  die  der  Besitzer  Bux- 
torf  dem  Jüngeren  gegenüber  in  seinem  Briefe  von  16.  Ja- 
nuar 1634  davon  thut-J,  es  als  Vermuthung  aussprechen 
dürfen,  das  es  mit  dem  in  der  Nationalbibliothek  zu  Paris 
vorhandenen3)  Unicum  identisch  sei,  wenn  nicht  die  Unter- 
schrift Jakob  RomanV)  auf  den  Vorsetzblättern  des  Codex, 
in  dem  es  erhalten  ist,  mit  Sicherheit  uns  zeigte,  dass  er 
einfach  von  ihm  dahin  verkauft  worden  sein  muss.  An  dem- 
selben Lichtstümpfchen,  das  Jakob  Roman  geleuchtet,  hat 
also  Salomon  Munk  die  Fackel  entzündet,   die  zuerst  nach 

Jahrhunderten  des  Dunkels  und  der  Vergessenheit  wieder 
die  Gedankengänge  Salomö  Ibn  Gabirols  erhellt  hat. 


Urkunde  von  Valence    Jacob  Gavirol  oder  de  Gavirol  kennen  s.  Kevue 
des  etudes  juives  IX,  240. 

')  S.  Neubauer  in  M.  Roos  t's  Israelitische  Litterbode  XII. 
8.:  -r-r  ="n  lipo  —  '-•-'i;  '}  Q"T\  lipe. 

'-')  S.  Kayserling  in  Revue  d.  e.  j.  VIII.  S9  f. 
:!)  Cod,  Paris  70Q 

»)  T.  la  rechts  iindet  sieb,  wie  mir  Herr  Moi'se  Schwab. 
Bibliothekar  der  Nationalbibliothek,  mittheilt,  eine  Aufzählung  der 
Titel  der  acht  in  der  Handschrift  enthaltenen  Bücher  Ihn  Palaqui 
links  von  derselben  Hand  die  Eintragung:  ' 'CZZ  2~'J-  "■;'*-  -j:;;  r;~" 
XVn  T\:V  »1DJ1  fn  mipa  p  [XDV1  pnS\  Darunter  steht  »nSw  rn« 
•  ■..'"  DKE  und  der  Name  Varenne,  durch  den  die  Handschrift  in 
die  Bibliothek  Ludwig  XIV.  gekommen  ist.  Hie  Absätze  und  deren 
Zahlbezeichnung  rühren,  was  ich  zur  Ergänzung  von  G  u  1 1  m  a  n  n  p. 
8  n.  2  bemerke,  nicht  von  Ibn  Fala^uera.  sondern   vi  D    M  unk  her. 
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IV.  Ein  philosophisches  Gedieht  Salomon 

Ibn  (iabirols. 

Unberührt  von  der  Bewegung  der  Sphären,  die  von 
ihnen  ausgeht,  unbewegt  in  dem  Umschwung  der  Welten, 
die  durch  sie  in  ewigem  Kreislauf  dahinstürmen,  bewahren 
die  Sphärengeister,  die  Quellen  der  Bewegung,  unverän- 
derlich ihre  erhabene  Ruhe.  Um  den  Gedanken  dieser  Un- 
bewegtheit  innerhalb  der  Bewegung,  diese  Ruhe  der  Pole 
gleichsam  aller  Anziehung,  der  Ziele  aller  über  die  Welten 
ausgegossenen  Sehnsucht  zu  veranschaulichen,  beruft  sich 
Abraham  Ibn  Daüd1)  auf  einen  Vers  Ibn  Gabirols,  in  dem 
die  Liebe  mit  ihrer  Bewegung  und  Unrast  zum  Bilde  dieser 
metaphysischen  Sehnsucht  dienen  soll.  Mit  dem  Philosophen 
Ibn  Gabirol  ewig  in  Hader,  aber  ohne  Entrinnen  im  Banne 
des  Dichters,  verwerthet  Ibn  Daüd  diesen  Vers  als  deckend- 
sten  Ausdruck,  als  glücklichste  Formung  des  Gedankens 
den  er  eben  darzustellen  hat,  Was  mag  es  für  ein  Gedicht 
gewesen  sein,  aus  dem  uns,  wie  ein  aus  der  Fassung  ge- 
rissener Edelstein  dieser  einzige  Vers  erhalten  geblieben 
ist.  Kein  Weg  schien  zu  ihm  hinzuleiten,  in  der  Sammlung 
seiner  Dichtungen  hatte  es  keine  Stelle  gefunden ;  man 
musste     es    wohl  für    immer  verloren   geben2)    Da  fand  es 


i)  Envuiia    rania    [>.    ülo:     b"~1  bmi*  [3K    Xübv  "1  1VID  fJJH  HJ1 

vrnb  tpaa  iipx  pwin  105  w  iba  w  jbip1?  ?,==:  «im  :tdw.    in  der 

Geschichte  der  Missverständnisse  gehen  die  Handschriften  voran.  GG.2 
PP.2  T.  haben  die  von  den  Abschreibern  nicht  begriffenen  Worte  :  1Ö3 
V  ausfallen  lassen.  W  e  i  l's  Uebersetzung  p.  76  :  „Und  es  sehnt  sich 
seine  Eigenschaft  anzunehmen"  verräth  trotz  der  richtigen  Vorlage  keine 
Ahnung  von  ihrem  Sinne.  Dasselbe  sagt  mit  anderen  Worten  G  u  1 1- 
m  a  n  n's  Wiedergabe,  die  Religionsphilosophie  des  Abraham  Ibn  Daüd 
p.  154:  „Und  sein  Wesen  jenem  gleichzumachen  strebt  er."  0.  H. 
Sehoir  nbf\T]  IX,  2  p.  55  erklärt  sie  vollends  als  unzweifelhafte 
Corruptel. 

2)  Zunz,  Literaturgeschichte  der  synagogalen  Poesie  p.  194  u. 
2  spricht  daher  1865  von  einem  nicht  nän:r  bekannten  Gedichte  Ga- 
birols. Sen.  Sachs  Irwin  II,  19  äussert:  JHU  Tibip  Vt  lh  in«  "WB 
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sich  unerwartet  ausserhalb  der  sonstigen  Fundstellen  seiner 
Gedichte  als  vereinzelte  Aufzeichnung  in  einer  I  landschritt 
der  Angelica  in  Rom1)  und  in  einer  zweiten  der  Derossi- 
ana  in  Parma-).  Früh  in  seinem  Werthe  erkannt,  war  es 
mit  Recht  für  werth  befunden  worden,  selbständig  nie- 
dergeschrieben und  zu  bleibendem  Besitze  aufbewahrt  zu 
werden.  Es  stellt  sich  denn  auch  auf  Grund  dieser  doppel- 
ten Bezeugung  noch  treu  in  der  Urgestalt  dar,  in  der  es 
aus  der  Hand  des  Urhebers  hervorgegangen  sein  wird  : 
v —  \j    — . ..         \j \j    — \j 

(*rmo  dj?  ltrcji  )zb  bzz  irrr  tr«  nanKD  ynxtik 

(*nb*  bx  rbys  iio  par6  ir  -wx  -22b  bv  »jwwi 

nie  pa*  'oi  vt  nsi  pimi  pioj?  ist:  ("laim 

nioa  \sQrsh  rbv  vnpw  iai  ■£  (4t;«  ^:x 

iTa  ^rn  wu  bz  \vnb  bz  nm  tid  *a  (8non  D'oan 

nn^>  f)DD3  wk  pwin  10a  bp  icr  w>  vswb  tpai  «im 

niaa  bj>  ima  »a  (6cicx:  D'iraan  iöt  n?  »^iki 

itöjm  pn£  neia  (7rup  nnsi  ^ai  -^  »ma^n 

';  11.  l-ixoi.   -j  P.  nSn  inys.  :i)  R.  '"V  """\  P.  pim,  R.  x: 

-;-,-,  K.  H1D«  4)  P.  T3TJ.  5)  P.  --CX-.  ,;)  P.  naxa.  7)  S.  Sachs  vermutliet 
~:.~  für  das  durch  beiden  Handschriften  bezeugte  rup« 

Wir  besitzen  in  diesem  kleinen  philosophischen  Sinn- 
gedichte mit  seinem  geschlossenen  durchsichtigen  Gefüge 
den  Krystall  gleichsam  aus  der  Mutterlauge  der  Gedanken, 
die  uns  in  der  „Lebensquellc"  entgegentreten"').  In  der 
Anschauungskraft  Salomon  Ibn  Gabirols  war  Denken  und 
Dichten,  Wahrheit  und  Schönheit  Eins  geworden.    Ein  sei- 


K3tD*l  ["'  "w",  Guttmann  a.  a.  0.  240  n.  8  noch  1889:  in  einem  uns 
nicht  erhaltenen  Gedichte  Gabirols. 

')  1874  von  Adolf  X  e  u  b  au  e  r  an  Senior  S  a  c  h  s  mitgetheilt. 
von  dem  die  erste  Veröffentlichung  des  Gedichtes  in  TJöfi  ls,  122  f. 
u.  11<i  oach  Cod.  Angelica   11.  1  herrührt, 

-i  Die  Abschrift  der  im  cod.  de  Kossi  77i"-    enthaltenen    I 
der  gleich  dem  im  cod.  Angelica  IL  1   die  Ueberschrift  trägt:  Tlübv^h 
•_■"-,  verdanke  ich  der  Freundschaft  des  Cav.  Abb.  Pietro  Perreau  in 
Parma,  der  sie  am   19.   Februar  1882  mir  mitgetheilt  hat. 

3)  Vgl.  ganz  besonders  V,  46  ff.  und  F.  V.  319io:    ad    reeipi 
dum  perfectionem  et  exeundum  de  aon  esse  ad  esse. 
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ner  Seele  besonders  nahe  verwandter  Freund  hatte,  vom 
Grübelsinn  angetrieben,,  den  Dichter  mit  der  Frage  be- 
stürmt, wie  er  das  Wirken,  die  Thätigkeit  seines  Schöpfers 
sich  vorzustellen  habe.  In  kühnen  Gedankenflügen  von 
frühester  Jugend  an  geübt,  schrickt  Ibn  Gabirol  selbst  vor 
der  Lösung  eines  Geheimnisses  nicht  zurück,  in  dessen 
Tiefe  das  Licht  unseres  Denkens  zu  erlöschen  droht.  Fr 
hat  die  Antwort,  die  er  geben  will,  nicht  erfunden,  er 
hütet  sich,  sie  als  sein  Eigenthum  hinzustellen,  allein  sie 
ist  so  sehr  mit  seiner  Seele  verwachsen,  Quelle  und  Mün- 
dung seiner  Gedanken  geworden,  dass  er  seine  beste,  seine 
theuerste  Ueberzeugung  darin  dem  Freunde  ausspricht,  in 
der  die  Stimmen  der  Philosophie  und  der  Religion,  Weise 
und  Propheten,  für  ihn  zusammenklingen. 

Der  Urgrund  für  das  Sein  des  Alls  stammt  aus  dem 
Allurafasser1)  der  das  All  in  seiner  Hand  hält.  Das  ist  ein 
anderer  Ausdruck  für  das,  was  Ibn  Gabirol  in  der  „Lebens- 
quelle" sagt,  dass  das  Urelement  des  Daseins,  die  Materie 
aus  Gott  selber  hervorgegangen  ist.  Dieser  Keim,  diese 
Anlage  alles  Seins,  die  noch  kein  Sein,  nur  fast,  nur  nahezu 
nach  dem  Ausdrucke  des  Stagiriten2)   für  die  Materie,     ein 


i)  Vgl.  zu  lTO  Ssn  "HPK  Zunz,    Synagogale  Poesie  Beilage  26 


p.  483  ff.  fJ»Di?  erinnert  vielleicht  an  Prov.  16,  4. 

2)  z—:j:  oücia  -wc    nennt  Aristoteles  Physik  I.  9,  192  die  Ma- 
terie. In  dem  von  Abraham  Ibn  Daüd  p.  9134  angeführten  Verse:    r:tm 

:rairt  [Sipo  Pptoinbn  utwb  -es- 

—  —  —  —  —  u 

mwtn  s-  nj?r 
misn  npf?i 

Eintrat  er  mit  Schnauben 

Die  Krön'  zu  entlauben 

Die  Form  ihm  zu  rauben, 

Belassend  den  Schein, 
wird  die  Materie  mit  ihrem  Scheinsein  als  „Gleichnisse  als  Schein  be- 
zeichnet. David  Kah  an  a  üHvft  I,  46  n.  7  schreibt  diesen  Vers  unbe- 
denklich Ibn  Gabirol  zu.  ,1T)JCn  X2  bedeutet,  auf  Jes.  66,  4  anspielend, 
das  Grausen  und  Entsetzen  des  Todes,  nicht;  wie  Kahan  a  meint,  das 
Haus. 
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S,in  ist,  sehnt  sich  darnach,  dass  ihr  Schöpfer  diesen  Schein 
von  Sein  in  Wirklichkeit  überführe,  ins  Dasein  erhebe,1) 
wie  sich  der  Liebende  zum  Freunde  hinsehnt.  Wie  in  den 
Schatten  der  Nacht  beim  eisten  Dümmer  des  Morgens  die 
Sehnsucht  nach  dem  Licht  und  seiner  Quelle,  der  Som 
erwacht,  so  ist  in  das  Chaos  der  Materie  die  Ahnuno-  der 
Einheit,  das  Verlangen  nach  der  Wonne  der  Gestaltuno- 
und  des  Hervorgeherts  aus  Anlage  in  Wirklichkeit,  aus 
Schein  in  Sein  gefallen.-)  Alles  was  wir  von  Wirksamkeit, 
von  Thätigkeit  Gottes  begreifen  können,  ist  dieses  ewige 
Verlangen  der  Materie  nach  der  Form,  diese  Sehnsucht 
nach  dem  Werden  und  Entstehen,  dieser  Daseinshuno-er 
im  All,  dieser  unstillbare  Übergang  des  unerschöpflichen 
Urgrundes  der  Vorstufe  des  Seins  aus  dem  Dunkel  und 
Versteck    der  Anlage    in    das  Licht    und    die  Wonne    der 

')  Das  Verständnis«  der  Zeile  und  damit  des  ganzen  Gedichtes 
beruht  auf  der  Wahrnehmung,  dass  Ihn  Gabirol  die  Materie  als 
•  las  noch  nicht  oder  nur  nahezu  Seiende  in  trefflicher  hebräischer 
Wiedergabe  durch  das  Compositum  B>nö5  verzeichnet.  »1,11  bezieht  sich 
auf:  'rr,"  DVn  "T1D,  die  Materie,  die  sich  darnach  sehnt,  d  u   sie, 

das  noch  nicht   Seiende   zum  Seienden  srestalte  0D1B>S).    Vgl.  den  An- 
druck des  Jezirabuches »     ;r'  •rxr  DK  n«#l.    Plotin,  den    Scheich  der 
Griechen,  lässt  Sehahar'astäni  p.  336  den  Ausspruch  thanj  rx^x  pwpübb) 
;-t:  pXPJJ.   Drr  erste  Geliebte  hat  viele  Liebende.     Offenbar  aus  den 
„fünf  Substanzen"    entlehnt    er    p.  262,    Eaär b  r  ü  c  k  e  r    II.    94    d 
Bild  Empedokles    von  dem  Bausch    der  Liebe,    mit  der    die  Seele    zum 
Xus    sich  hinsehnt.     Die   Gottheit  als    lautere  Energie-,    als  Oberst  der 
Formen    veranlasst    nach   AristoteJ.es    Metaphysik    XII.    7,    l'072,  a.  26, 
dass  dir  ganze   Welt  ihr  als  dem  Geliebten  sich  entgegenbewegt.  I 
die,  Sehnsucht  nach    dem  Krsten  bei  Plotin    vgl.  Z  e  1 1  e  r  a.  a.  0.   III. 
■2  p.  54fi.    Enn.  V.   1.  6   Ende  ;    I.  p.  10223    K  i  r  c  h  h  o  f  f    heisst    i 
-oftst  öS   -7v   tÖ   ''vnliy.v   jeat   touto   y.\'y.~y.  vind    V.    :>.    12:    II.  j, 
30i3:    -y.'t-v.   Yap   äp^STat  S/«Sivou  v.v\  Vy.z~yi  xutou  '/j^zo>;  KVKV/tr,, 
c«)<77:sp    y-','!.z<j.yy-z-jyz-r;.y    w?    xvsu    XÜTOÖ    ou   SuvflCTOtt  slvai.  Giovanni 
Francesco  Pico  da  Mirandola,   Pico's  Neffe,  hat  eine  kleine  Schrift   v  .-r- 
fasst:  de  appetitu  primae  matetiae  libellus,  in  welcher  er  die  Ansichten 
des  Themistius,  Simplicius,    Avieenha,  Averroi  -     Albertus  und  Thomas 
über  diesen  Gegenstand  bespricht    Vgl.  Haeumker.  das  Problem  der 
Materia  p.   263   n.  9. 

2)  Vgl.   V.  .M    und  F.   V.  j,   ?,ls,4   ti. 
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Existenz.  Sehnsucht  ist  es,  was  die  Welten  und  Alles  was 
sie  füllt,  durchfluthet,  die  Quelle  aller  Bewegung-,  der  Ur- 
sprung des  unaufhaltsamen  Werdegangs,  den  die  Schöpfung 
aufweist,  die  Unruhe  in  der  Weltenuhr,  der  Athem  des 
Alls,  die  Seele  seines  Gefüges.  Dieses  unablässige  Hervor- 
strömen des  Seins  aus  seinem  geheimen  Urgründe,  dieses 
von  unaufhaltsamer  Sehnsucht  getriebene  Hindrängen  der 
schattenhaften  Materie  zur  belebenden  Wirklichkeit  und 
Dasein  spendenden  Form  ist  die  eigentliche  Schöpferthä- 
tigkeit  Gottes,  von  der  wir  allein  sprechen  dürfen.  So  ist 
aber  auch  diese  Unrast,  diese  stete  Sehnsucht  und  Bewe- 
gung des  Alls  das  Siegel  und  Zeichen  ihrer  Abhängigkeit 
vom  Schöpfer,  die  Spur  seiner  Herrschaft  und  Herrlichkeit 
die  allem  Seienden  aufgeprägt  ist.  In  diesem  Sinne  mag 
der  Prophet  (Jes.  43,  7)  den  Schöpfer  haben  sprechen 
lassen  :1)  „Alles,  was  sich  nach  meinem  Namen  nennt,  zu 
meiner  Verherrlichung  habe  ich  es  geschaffen,  ge- 
formt und  auch  gebildet." 

Die  Schwierigkeit  der  Vorstellung  des  Schöpfungs- 
werkes, die  den  Schöpfer  in  das  Geschöpfliche  herabzuzie- 
hen droht,  Unruhe  und  Bewegung  in  den  Gottesbegrift 
hineinzutragen  scheint,  ist  so  mit  schonender  Hand  hin- 
weggeräumt. Verschleiernd  und  enthüllend  zugleich  das 
Durchdenken  und  die  Ausführung  der  Antwort  dem  Fra- 
genden überlassend,  antwortet  Salomon  Ibn  Gabirol  auf  den 
Kern  der  Frage,  wie  wir  Gottes  Wirksamkeit  uns  vorstellen 
sollen,  nur  scheinbar  gar  nicht,  da  in  der  Lehre  von  dem 
wahren  Werden  der  Welt,  das  wir  ihn  vortragen  sehen, 
für  die  vergröberte  Vorstellung  von  einem  Schaffen  Gottes, 
einem  in  sich  selbst  bewegten  Beweger,  kein  Raum  übrig 
ist.  Abraham  Ibn  Daüd  hat  daher  mit  voller  Erkenntniss 
für  den  wahren  Sinn  des  Gedichtes  gleichsam  das  Herz- 
stück herausgehoben,  um  in  der  darin  veranschaulichten 
Unbewegtheit  der  Quelle  aller  Bewegung  ein  Bild  der  Ruhe 
der  Sphärenlenker  innerhalb    der    in  Sehnsucht    nach    dem 


!)  Der  Ausdruck  IDT  spielt  auf  Hos.  12,  11  an. 
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Ursprünge  ihrer  Beweguno:  kreisenden  Sphären  in  anschau- 
licher  Prägung  seinen  Lesern  vorzuführen. 

Abraham  Ihn  Da  d  war  aber  nicht  der  Einzige,  der 
auf  die  Gedankentiefe  dieses  Verses  aufmerksam  geworden 
ist,  wie  wohl  seine  Anführung  mit  dazu  beigetragen  hat, 
diesem  Satze  Verbreitung  und  Anwendung  zu  verschaffen. 
Schon  Serachja  ha-Lewi  in  Lunel,  bei  aller  tiefsinnigen 
Beherrschung  seines  eigentlichen  Gebietes,  des  Talmuds, 
Schätzer  und  Pfleger  der  hebräischen  Poesie,  Kenner  und 
Bewunderer  der  jüdischen  Dichter  seines  Heimathlandes 
Spanien,  hat  im  Eingang  zu  seiner  „Leuchte"  diesem  Verse, 
mehr  freilich  von  seiner  Form  als  von  dem  philosophischen 
Gehalte  angezogen  und  erfüllt,  eine  Stelle  eingeräumt.1) 

Auch  an  der  synagogalen  Poesie  ist  dieses  Gedicht 
und  sein  denkwürdigster  Vers  nicht  ohne  Eimvirkung  vor- 
übergegangen.2) 

Isak  Albalag  am  Ende  des  13.  Jahrhunderts  glaubt 
diesem  Verse,  den  er  vielleicht  durch  Ibn  Daud  kennen 
gelernt  hat,     den  Beweis    entnehmen  zu  dürfen,3)   dass  Ibn 


'i  netr  \sb  aTiana  ins  mm  rwn  nmpa  "ijiaa  D">ai  maipoa 
nbi»  NTnn  na  .1122  -por  \ynb  rrroi  maa  "niy  3*7131  .maa  Sm  "»af? 
b*  ?,d:;h  bspn  «im  .1m.n0  rt^jru[n]ooai  .maa  «02  bm  c-xn  by 
jnsn  ltsn-a  .hid  rö[K]<y)  rfoy  tk  ,m^  fpia  tw  penn  ioa  .niD- 
HiKöi  irr1?  baa  pan  wpaai  mya. 

2)  In  dem  Piut :  mipm  ab  ^C"  (fuata  VI.  \wbft-  1133  p.  63) 
enthalten  die  Verse : 

no-in  j-Jiaitrn  n&snn  wuni 

spo*  nniM  ^dk"1  P)iDDr  mn'?  trn  dki 

einen  deutlichen  Anklang  an  unsern  Vers  :    vb&'  "Oööl    13  ""l^Jl  bST\  !T« 

vienah  mx  nwjna  ixtc  mSx  na^p  mroM  cwibki  ^an  ibjd  im  "Jan 
D^atfi  niDWi  ninn  mpo  irm  vre  mroi  ,niK^  *ta  ,mDJi  n^a  pKP 

D^iSjl    D^äK^la    D^IB;.     Im    sog.   Gebete    Mainiuni's    heisst    es :    bü"\H: 

ton  mia  pvnb  irenx  oaijji  imxn  310  am  Warn  [tooai  1.]  (?)  tonoi 
irron«  oroto  13c  D^tor  "ixn  ihm  p-ia  niTna  rii3iyi:  2,3C  rc1?1?  ixen"1 
nonorinb  ito"!1  *b  ntotooa  pttn  ^3  rc"?1?  Dnen:  s.  toian  vi,  550. 

Vgl.  meine  Bemerkung  Z.  D.  M.  G. 

3)  p5?nn  ed.   0.  H.  Schorr  VII,   168:  12PC;i   WC  1  JT13D  KV1 

bm&  'i  note  "i  vtix  ~[vq:  ujidikb  dj  ctoynB»  o^ee-tono  bw  Pin» 
mi  ,hh^  r,c3;  nex  pcin  ica  [bh  laa]  v  naiprVjO)  *)03:  «im  .•  nana 
See  jijh. 
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Gabirol  wie  so  viele  Philosophen  der  Araber  und  der 
Juden  dem  Ibn  Sina  die  Lehre  vom  Umschwung  der  Sphären 
als  Folge  ihrer  Sehnsucht  nach  der  Aehnlichkeit  mit  ihren 
Bewegern  entlehnt  habe.  Ohne  Kenntniss  des  Systems  Ibn 
Gabirols,  wie  es  uns  in  der  „Lebensquelle"  vorliegt,  würde 
aber  Albalag,  selbst  wenn  er  das  ganze  Gedicht  und  nicht 
nur  die  Anführung  bei  Ibn  Daüd  vor  Augen  gehabt  hätte, 
kaum  den  wahren  Gedanken  Ibn  Gabirols  von  der  Sehn- 
sucht der  Materie  nach  der  Form  als  der  eigentlichen 
Ewigkeit  der  Schöpfung  der  ihm  so  congeniaJ  berührt 
haben  müsste,  sondern  nur  die  von  Ibn  Sina  her  ihm  ge- 
läufige Anschauung  von  dem  Ursprung  der  Sphärenbewe- 
gung darin  erkannt  haben. 

Später  erscheint  dieser  Vers  Ibn  Gabirols  nur  in  und 
mit  dem  Citate  bei  Serachja  ha-Lewi  wie  bei  Simeon  b. 
Zemach  Duran  in  seinem  grossen  encyclopädischen  Werke, 
dem  „Schild  der  Väter"1)  und  bei  Manasse  b.  Israel  in 
seinem  Buche  über  die  Seele2). 

Zum  Schlüsse  möge  der  Versuch  einer  Uebertragung 
davon  Zeugniss  geben,  dass  wir  in  diesem  kleinen  Gedicht 
nach  Form  und  Inhalt  ein  gerundetes  Ganzes  vor  uns  haben, 
das  nirgends  über  sich  hinaus  weist  und  das  keineswegs 
wie  man    annehmen    zu    müssen3)    gemeint    hat,    ein   Buch 


!)  ms*  jao  2°  f.  84a. 

2)  D"n  fiDD'2  II.  4:  ed.  Amsterdam  f.  55  b. 

a)  Vgl.  Seil.  Sachs    T3Dh   18,  123.    Alles,  was  Ihn  Daüd  p.  61 

z.  1—6  vorausschickt:  DTXyn  nS«  nyjfl  nrrp  ■Dirn  }D1K~  m  ty* 
jTien  mD-inb  wunen  npitrn  na  by  'itth  wüvn  y$x$b  D*i3än 
kvi  rm  jwdji  cn^n  "Wio  i^x  mjHnn  -ut  by  xb  iywb  :G.2  T. 
yyvwv  ^?nö  (yjnm-n  by&nn  M.)  yjnm-n  b$ir\n  (mn  y:  G.2  T.)  y: 

njntt,,Xi?1  bbs  piBTIP!,  findet  er  in  dem  Yerse  Ibn  Gabirols  ausgebrochen 
darum  sagt  er:  1"11D  pJJJn  Htl  diesen  Gedanken  hat  Ibn  Gabirol  in  den 
Vers  gebracht  =  HDB3  "HD,  woran  Sachs  ib.  Anstoss  nimmt  heisst 
ebensowohl:  in  Verse  bringen  als  verfassen  schlechthin.  Isak  Israeli 
D^iy  "PD1  IV,  18  Ende  (II2,  35  a)  gehraucht  diesen  Ausdruck  von  Ibn 
Gabirol:  "HD1  niÖSnH  ^3  "»pS  IT."»»  br  TWDfl  bll^Ü  [3  HDto  '1  103 
C3"!  DHDD,  Vgl.  über  "HD  Zunz,  Ges.  Schriften  III,  56. 
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voraussetzt,  eine  ausführlichere  Behandlung  des  darin  an 
gedeuteten  Problems,  zu  der  es  etwa  nur  wie  ein  Geleit 
gedieht  sich  verhielte  : 

Mein  Einz'ger  du,  in   Lieb  verwandt, 
Nimm  Herz  und  Seel'   und  Gut  zum  Pfand 
Des  Gotteswirkens  Räthsel  sucht, 
Zu  lösen   wacker  dein   Verstand. 
Das  ist  so  tief  und   reicht  so   weit, 
Dass  darin  Niemand  kommt  zu  Rand. 
Du  forsche  weiter  auf  den  Grund, 
Vernimm  was  ich  bei  And'ren  fand  : 
Der  Weisen  Spruch  :  Des  Allseins  Grund, 
Stammt  sammt  dem  All  aus  Gottes  Hand 
Dem  Schein  ins  Sein  sehnt  er  sich  hin, 
Als  wenn  er  Freundeslieb  empfand. 
Vielleicht  meint  dies  des  Sehers  Wort, 
Dass   Gott  zur  Ehr'  die  Welt  erstand 
Dies   meine  Antwort,  dein  Beweis 
Giebt  neuen  Halt  ihr  und  Bestand. 
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